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was wir an ver Unfertigfeit unieres Gemeinweſens neh Ylanrı;!:3 
empfinden: daß vie Teuriden ie eigen zu ihrer Geibichte iteben.. zur 
wir jo alt ſind und je jung zugleich, daß uniere uralte Peru mide als 
eine Laft auf unferen Seelen liegt, wie vermals tie Grähe Rems auf 
den romanifcben Zöllern. Preußen insbeſendere may mit Stel; ven 
Namen führen, womit feine Reiver es ſchmäbend ebren, ven Namen 
des Emporfömmlings unter ven Mächten. Tenneb ſellten wir öfter, 
als es namentlich bei uns in Süd- un Mitteldeutſchland zu geidbeben 
pflegt, ven Blick verweilen laffen auf jener fraus veridlumgenen Ent: 
widelung, welde den furzen zwei Jahrbunverten per modernen Freu: 
ßiſchen Gefchichte voranging. Gin kräftiges Gefühl ver Sicherkeit 
bringt uns zu Herzen, wenn wir das ic plötlich zur Reife gediehene 
Wert durch die harte Arbeit langer Jahrhunderte vorbereitet ſehen. 
Wir lachen des hämifchen Geredes über vie willfürliche Entftebung des 
preußifchen Staates, wenn wir vie beutiche Großmacht der modernen 
Welt auf demſelben Boden gefeftet jchauen, wo einft das neue Deutſch⸗ 
land unferer Altvordern, die baltiſche Großmacht des Mittelalters fi 
erhob. Und wer mag das innerfte Weſen von Preußens Boll umd 
Staat verftehen, der fich nicht verſenkt hat in jene Shonumgslofen Raffen- 
fämpfe, deren Spuren, bewußt unt unbewußt, noch in ven Lebens⸗ 
gewohnheiten bes Boltes geheimmnißvoll fortleben? Es webt ein Zauber 
über jenen Boden, den das ebelfte veutfche Blut gedüngt hat im Bampfe 
für ven veutihen Namen und die reinften Güter der Menſchheit. 
Gelehrte Bearbeiter haben dem reizpolfften Theile diefer Bor- 
geichichte, ver Gefchichte Des Drvdenslandes Preußen, nie gefehlt. Wie 
hätte es nicht jede lautere und jede Tüfterne Phantafie locken follen, ven 
Geſchicken ver geheimnißoollen Drvensburgen mit der morgenbellen : 
Pracht ihrer Remter und dem Spuf ihrer unterirdifchen Gänge nach⸗ 
zufpüren? dieſe räthjelbaften Menſchen zu verftehen, die zugleich rauf. 
Iuftige Soldaten waren und ftreng rechnende Verwalter, zugleich ent- 
fagende Mönche und mwaghalfige Kaufleute und, mehr als alf dies, 
fühne, weitfchauende Staatsmänmer? Den Staatsmann vornehmlich . 
mußte fie reizen, dieſe Gefchichte einer fchroffen Ariftofratie, deren befte . 
Kraft in Ihrem Bunde mit dem Bürgerthume gelegen war — einer | 
geiftlihen Genoſſenſchaft, welche der Kirche fo herrifch wie nur je ein } 
weltlicher Despot den Fuß auf ven Naden fette — eines Stantes, der 
ung bald traumhaft fremd erjcheint, wie eine verſunkene Welt, ein Ana⸗ 
chronismus felbft in feiner Zeit, bald die rationaliftifche Nüchternhe 
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ihrer Größe beftand in vem gänzliben Mangel jener Gutmütbigt 
pie man fälichlich als eine deutſche Tugend preiſt. Trot allerem Bl, 
dem ehrwürbigen Berfajjer ein uwergängliches Verrienit. Tafür ze 
am lauteften ver lebhafte Eifer, ten alle Stände rer Provinz feit ı 
Ericheinen res Boigt’ihen Werles auf die Erforibung ihrer alten ( 
fchichte verwenven ; vie rührende Yiebe zur Heimatb, vie in Altpreu 
vielleicht kräftiger lebt als in irgend einer anderen deutſchen Landjch 
betätigte ſich gern in hiſtoriſcher Forſchung. Dieſe itilfe Arbeit g 
Hand in Hand mit dem Wiereraufbau ber Marienburg; ihre Ergebn 
liegen vor in zahllofen Einzelichriften und Sammelwerken, vie frei 
gründliche hiſtoriſche Kritik oft vermifjen lafjen. Grit neuerdings, 
Töppen in feiner Geſchichte ver preußifchen Hiftoriographie 1853) 
alten Chroniken des Yandes einer eingehenden Prüfung unterwarf, 
abermals ein vollftändiger Umſchwung eingetreten in ver Auffajiı 
ber preußifhen Vorzeit; Die von Hirſch, Zöppen und Strehlke bera 
gegebene mujterhafte Sammlung der preußiihen Geſchichtsquel 
(Sceriptores rerum Prussicarum) bat ben Weg gebahnt für eines 
ftrengeren Methode der heutigen Wifjenfchaft genügende Darftelle 
ber altpreußifchen Geſchichte. Ein jolches Werk ift noch zu fchreik 
Wir verfuchen in den rafchen ftarfen Strichen einer anjprudhelel 
Skizze die Entwidelung des Ordenslandes zuſammenzufaſſen. — 
Der belle Tag des alten deutfchen Rittertbums ging zur Rüf 
Noch einmal, glänzender denn je zuvor, war die Blüthe des adlich 
Deutfchlands, an vierzigtaufene Nitter, um ihren Helden verfamme 
als der alte Kaifer Nothbart auf dem Reichshoftage zu Mainz feim 
Söhnen „den ebrenreihen Schlag jchlug” und jelber noch mit k 
Lanze im ablihen Spiele fih tummelte (1184). Drei Jahre noch 
fo nahe berühren ſich Glanz und Fäulniß auf dieſem fteilen Gipfel a 
ritterlicher Zeit — und der ritterfreundliche Naifer legte dem deutſch 
Adel jelber die Art an vie Wurzel, gab ihm das felbftmörberifche Ne 
ber Fehde. Nach abermals drei Jahren hatte der ruhmreichfte Bertrei 
deutjcher Ritterberrlichleit im Morgenlande jein Grab gefunden. 
diefen verhängnißvollen Tagen, auf demſelben Kreuzzuge, der t 
Kaifer ven Tod gab, entjtand der beutiche Orben von Sanct Mar 
ein nachgeborenes Kind des älteren deutfchen Rittertbums. Als 
vateiner die Feſte Akkon belagerten, erbarmten jich reiche Kaufleute: 
Yübed und Bremen der jiechen Yandsleute und nahmen fie auf im 
Segelzelte. Deutſche Ritter boten den Verwundeten fromme P 
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Jahre 1231 fest der von Salza gefendete Lanpmeifter Hermann Ball 
mit feinem Kreuzbeere und fieben Ordensbrüdern über bie WeichfeL, und 
nun begumt ein Vorſchreiten, jicher und ftätig, nach feften Plane, einzig 
in dieſer Jeit regellofe? Kriegführung. Raum ift ein Stüd Landes von 
den Deutfchen durchſtürmt, fo führen deutſche Schiffe Balken und Steine 
bie Weichfel herab, und an ven äußerften Grenzen des Eroberten entfteben 
jene Burgen, deren jtrategifch glüdliche Lage Kriegskumdige noch heute 
bewundern — zuerit Thorn, Kulm, Marienwerder. Diefe vorgefchobes 
nen Boften find im Kleinen, was das Ordensland bem Reiche ift: ein 
fefter Hafendamm, verwegen binausgebaut vom deutſchen Ufer in bie 
wilde See der öftlichen Völker. So werden neue Stükpunfte gewonnen 
für das weitere Vorbringen, das Auge der Barbaren abgelenkt von dem 
bereits eroberten Lande, und indem man bie Preußen zwingt, fich in 
bellen Haufen gegen diefe Burgen zu fchaaren, entgeht der berittene 
Deutfche ver Gefahr des Heinen Kriegs, ver ihn in dieſem Lande ver 
Wälder und der Sümpfe unrettbar in’s Verberben führen muß. Mit 
jener Unfähigkeit, ver Zufunft zu denken, welche ven Barbaren bezeich- 
net, laſſen die Preußen das erfte frembartige Begumen bed Burgenbaus 
geſchehen, bis allmählich das Berftänpniß der Lage erwacht, vie lange 
ſchlummernde Wiloheit des Volfes furchtbar ausbricht und ein Krieg 
fich entfpinnt von unmenfchlicher Graufamfeit. Alle Härte unferes eige- 
nen Volfögeiftes entfaltet fich hier, wo der Eroberer dem Heiden gegen⸗ 
übertritt mit dem dreifachen Stolze des Chriften, bes Ritters, be 
Deutfchen. Die wild feierliche Boefie des heben Nordens erhöht ven 
romantifchen Reiz dieſer Kämpfe. Willlommen ift ber Froft, ber bie 
Straße bahnt durch die unmwegfamen Wälder, gefürchtet der weiche 
Winter. Oftmals erhebt ſich das Würgen bei grellem Norklichtfchein 
auf dem Eife ver Flüſſe und Siunpfe, bis unter der Wucht der Streiter 
die Dede bricht und die Wellen Freund und Feind begraben. Die 
politifh und militärisch zerjplitterte Macht der Preußen muß endlich 
ber feft organifirten Dinderzahl der Deutfchen weichen, und nach dem 
erften großen Siege an ber Sirguna (1234) hallt wieder und wieber 
buch das Land das übermüthige Lied ver Eroberer: „wir wollen alle 
fröhlich fein, die Heiden find in großer Bein." Sechs Jahre darauf 
wird ein erfter großer Aufſtand der Unterjochten blutig nievergefchlagen. 
Immer häufiger wird durch ven Ruf folder Siege wagluftiger deutfcher 
Adel zur Kriegsreife nach Preußen gelodt. Auch Otafar ver Böhmen⸗ 
könig unternimmt eine Breußenfahrt, die von ver Sage mit einer bunten 
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ſchwand ihm fofort die alte Gunft der Curie. Der römifhe St 
begegnete ber zum weltlichen Landesherrn gewordenen geiftlichen ( 
noffenfhaft nunmehr mit jener vollfommenen, frivolen Freiheit 
Gemüths, worauf überhaupt Roms Stärke allen weltlichen Gewal 
gegenüber beruht: her Ordensſtaat war dem Papfte fortan, wie jı 
andere Staat, nur ein gleichgiltiges Mittel in den wechſelnden C 
binationen geiftlicher Politit. — Freilich war mit biefer unerhö 
geiftlichen Machtfülle des Ordens zugleich die Unmöglichfeit einfa 
Weiterbildung feines Staates gegeben; denn wo Staat und Ki 
beinahe zufammenfielen, war jeve Beſſerung des Staats unden 
ohne gänzliche Umwandlung des religiöjen Lebens. Vor ver £ 
aber vollendeten die kraftvolle Einheit der Staatsgewalt und die W 
der deutſchen Einwanderung bie raſche Germaniſirung bes Lan 
Nicht eine Vermiſchung der Deutſchen mit den Preußen vollzog 
vielmehr eine Verwandlung der Ureinwohner. Im der Fülle des v 
auffprießenden beutfchen Lebens erftidten die legten Triebe preußi 
Sprade und Sitte. Schon zu Anfang des vierzehnten Jahrhund 
herrſchte vie Sprache des Erobererd, dem Deutſchen war verboten 
feinem Gefinde preußifh zu reden. Fünfzig Jahre barauf, da 
preußifcer Sänger auf einem Hoftage zu Marienburg unter die&} 
Teute der Deutſchen trat, fehenften ihm die lachenden Ritter hun 
falſche Nüffe, venn „Niemand hat verftanden ven armen Prüffe.“ A 
im fechszehnten Jahrhundert mußten in einzelnen Kirchen Tolken, T 
metfcher, der Gemeinde die deutſche Predigt erklären; ja, in tiefgeheh 
nädtliher Verſammlung ſchlachtete da und vort noch ein Heidenprit 
den Bod zu Ehren ver alten Götter, und Matthäus Brätorius f 
fogar zweihundert Jahre fpäter einzelne kirchenfeindliche, an al 
Wunderglauben hangende Fifcher, vie ihm als „echte alte preußl 
Heiden“ erſchienen. Doc) feit Luthers Tagen verhallten allmählich 
legten Laute der preußifchen Sprache. Nur das zähere Volksthum 
Litthauer in Schalauen und Nadrauen hat fich noch Heute fein heimif 
Wefen bewahrt: noch heute lebt die ſchöne lieverreihe Sprache, 
Männer tragen noch den Baſtſchuh, die Mädchen die reichgefhmi 
blaue Kaſawaika. 

So ward das Weichfelthal in die Geſchichte eingeführt und 
neue Deutfhland gegründet — troß alfer politiſchen und militärif 
Gemeinfhaft im fehroffften Gegenfage zu der Eroberung der 2äı 
am Dünabufen. Faſſen wir in wenigen Sägen die Eharafterzüge 
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Plettenberg, Kettler, Mallinkrodt. Die plattveutiche Spracde be- 
herrfcht das Land ausſchließlich, bis Luthers Bibel dem Hochdeutſchen 
auch hier die Bahn bricht; noch amı Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
ſchreibt Balthaſar Rüſſow von Reval feine Chronik niederdeutſch. — 
Dazu tritt ein vierter einſchneidender Unterſchied Während in Preußen 
der Orden auf eine beinah moderne landesherrliche Machtfülle ſich ſtützt, 
werden die öftlichen Ränder von mittelalterlicher Anarchie zerrijfen. Der 
provisus des Ordens, ver Erzbifchof von Riga, beanſprucht das Gericht 
über bie deutfchen Herren, ruft zuweilen felbft vie litthauiſchen Heiden 
zu Hilfe, befehütt die mißhandelten Letten wider die Deutfchen. Nicht 
minder trogig gebährden fi die drei großen Städte; oftmals tobt 
blutiger Kampf um die Wälle des Wittenfteen, ber Feſte, die der Orden 
zur Bändigung Rigas erbaute. Nachher erwacht das Selbftgefühl der 
ländlichen Bafallen; Erzbifhef und Orden, Stiftsadel und Ordens⸗ 
adel, Bürgertum und Nitterfchaft ſchwächen einanver in focialen | 
Kämpfen. 

Alfo hat unfer Voll auf enger Stätte jene beiven Hauptrichtumgen : 
folonialer Politik vorgebilvet, welche fpäter Briten und Spanter in den 
ungeheuren Räumen Amerikas mit ähnlichem Erfolge durchführten. 
Bei dem unfeligen Zufammenprallen töplich verfeindeter Rafjen if Die 
blutige Wilpheit eines rafchen Vernichtungskrieges menjchlicher, minder 
empörend als jene faljche Milde der Trägheit, welche die Unteriworfenen 
im Zujtande ber Thierheit zurüdhält, die Sieger entweder im Herzen 
verbärtet oder fie binabprüdt zu der Stumpfheit ver Befiegten. Ein 
Verſchmelzen der Einbringlinge und der Urbewohner war in Preußen 
unmöglich, wo weder das Klima des Landes noch die Eultur der Bes 
wohner dem Deutfchen irgend eine Lockung bot, und die Unfähigkeit des 
Volkes zu nationalem Staatsleben, fogar ven Slaven gegenüber, klar 
am Tage lag. Kin menjchliches Gefchenf daher, daß nach ber Unter 
jodung ber Herr dem Diener feine Sprache gab, ihm fo ven Weg er» 
öffnete zu höherer Gefittung. Weit tiefer als die Preußen ſtanden das 
Lettenwolk und die finfteren finnifchen Eſthen — zerftädt in Kleinftaaten, 
mit wenig entwideltem Gemeindeleben, in der eintönigen Dede ihrer 
Wtefen und Sümpfe und Nadelwälder nicht mehr vertraut mit vem 
üppigen Wuchfe der Eiche und der freudigen königlichen Jagd auf Dei 
Hirſch, vie Preußens milderes Klima noch kennt. Diefe wenig bildung 
fähigen Völker mit deuticher Sprache und Bildung zu befreumden , mar 
bei den anarchiſchen Zuftänben des Landes, bei ver geringen Zahl ber 
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ein, doch nur inſofern, als ſie ſich abtöften im Vorkampfe gegen die 
Völker des Oſtens. Sobald die Macht der Askanier in der Mark zer⸗ 
fällt, tritt der Orden gewaltig vor die Breſche der deutſchen Cultur, 
und wieder nach dem Siege ver Polen in Preußen erhebt ſich das Haus 
Hohenzollern und erdnet das zerrüttete Brandenburg. Zimächſt Be 
gegneten fich bie Aslanier un? vie deutſchen Herren jogar in offener 
Feindſchaft. Schen lüngft nämlich hatte ver Orten mit jener Fein⸗ 
beit biplomatifcher Kunft, welche vie Artftofratien aller Zeiten aus 
zeichnet, Feine Yanpftriche Pemerellens frieriib erwerben Gleich 
Rom wußte er die geiftlihen Nöthe ver Menſchen alö Hebel feiner 


weltlichen Macht zu nuken. Manch’ geängitetes Chriſtenherz erfaufte 


ſich das Hell der Seele durch Schenfumgen an vie Gottesritter. Als 
König Waldemar der Düne die gelebte Kreuzfabrt in das heilige Yan 
unterlaffen mußte, fühnte er die Schulte durch ein reiched Geldgeſchenl 
an die beutfchen Herren. Anderwärts förderte ven Orden die wirth⸗ 


fchaftliche Ueberlegenheit der Deutſchen inmitten des jorglejen Leichte 


ſinns der Staven. Seine trefflihe Verwaltung, geleitet nach jenen ; 


{ 
3 


Grundfäken orientalifher Finanzkunſt, welche auch Venedig und Neapel ° 


mit Glüd anwenveten, bot ihm Schäte baaren Geldes — eine furcht⸗ 
bare Macht in dieſen Zagen der Naturalwirtbicaft. Bald löfl er 
einen wendiſchen Fürften aus der Kriegögefangenicheft , bald bezahlt er 
einem Wedell feine Schulden over jchenft einem Benin einen Streithengft 
und 50 Mark Pfennige — und erbült in reihem Landbeſitz ven Lohn 
der guten That. Endlich naht vie willkommene Stunve, dieſe zerftweuten 
Güter weftlih der Weichjel zu einer ftattlihen Provinz abzurımden. 
Nah dem Ausfterben der pomerelliichen Herzöge beftreiten vie Polen 
das unzweifelhafte Recht der Markgrafen von Brandenburg auf das 
verwaifte Herzogthum. König Wladislaw ven Polen ruft den Orden 
zu Hilfe, um die Askanier aus Danzig zu vertreiben. Der Orden 
wiederholt die alten fühnen Ränfe, verjagt die Brandenburger (1308) 
— aber auch die Polen, und verlangt von Bolen für dies Werl ver Be 
freiung eine unerfchwingliche Entſchädigung. Als Polen fie zu zahlen 
verweigert, lauft der Orden den Brandenburgern ihre Anſprüche auf 
Pomerellen ab (1311), vertreibt alle polnifch Geſinnten, organifirt das 
Herzogthum zwifchen Weichjel und Leba als Ordensland und gewinnt 


bie Gunft ver Bauern, Indem er die unmenfchlichen flavifchen Frohe -" 


bienfte erleichtert. So tritt zu den Längft blühenden Städten, der altem 
Lanveshauptitabt Kulm, der feften Elbing und ber fchönen Thorn, Die 
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Ein ftaatsmännifcher Gedanke rettete den Orden aus diefer Gefahr 
Er beichloß — was feit Langem die Eiferfucht der Ritter verhindert — 
den Schwerpunft feiner Macht, den Hochmeiſterſitz, nach Preußer 
zu verlegen. Denn bereits hundert Jahre nach feiner Gründung war 
vornehmlich durch die Zuchtlofigfeit ber beiden andern Ritterorden 
die legte Fefte der Lateiner im Oriente, das Ordenshaupthaus Affen, 
in tie Hände der Aegypter gefallen (1291). Seitdem hatten die Hoch 
meifter, in Hoffnung auf einen neuen Kreuzzug, zu Venedig Hof ge 
halten. Aber wie formte Eine Stabt die Häupter zweier mißtrauifcen 
hochſtrebender Ariftofratien auf die Dauer beherbergen? Bon der 
fieben Säulen, welche, nach dem alten Ordensbuche, das Hospital 
von St. Marten ftägten, waren gefallen ober in's Wanken gekommer 
Armenien, Apulien und Romanien. In Alemannien und Oefterreid 
war der Orden nur ein reicher Grumbbefiter, bot ben nachgeborenen 
Söhnen bes Adels eine warme Herberge; und fchon verfpottete ba 
Volkswitz das träge Ceremonienweſen am Hofe des ‘Deutfchmeifters: 
„Kleider aus, Kleider an, Eſſen, Trinken, Schlafen gahn, ift vie Arbeit 
fo die deutfchen Herren han.” Der Landmeiſter von Livland enblid 
tbeilte feine Macht mit der Kirche. Nur in Preußen befaß ber Orber 
unbeichränfte Staatsgewalt. Marienburg alfo follte der neue Hoc: 
meifterfig werden — eine glüdlich gewählte Hauptitadt, im Welten das 
noch ungeficherte Bomerellen beherrfchend, in leichter Verbindung mil 
Deutfchland und ber See, etwa gleich weit entfernt von Thorn um 
Königsberg. Als der Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen in Marien 
burg einzog (1309) und bie Pflichten des Lanbmeifterd in Preußer 
felber übernahm, da war entfchieden,, daß der Orden ver verlebten Ro 
mantik ortentalifher Kreuzfahrt den Rüden wandte und allein ven 
Ernfte ſeines zufunftreichen ftantlichen Berufes leben wollte. 

Und alsbald bewährte fich, welche nachhaltige Kraft dem Order 
aus feiner weltlichen Gewalt erwuchs. Trefflich unterrichtet Durch die 
ganz moderne Einrichtung einer ftändigen Geſandtſchaft bei ver Curie, 
ben Orbensprocurator, wußte ver Hochmeifter, daß Rom feine Schaft 
nicht ohne die Wolle weide, beſchwichtigte eine Welle den päpftlichen 
Zorn durch das bewährte Mittel der Hanpfalbe und zog enblich Feibfi 
gen Avignon, wo er bald erfuhr, daß der Staat der beutfchen Herren 
ficherer ftebe als die ftaatlofen Templer. Als fpäter der Orden rad 
feiner keck zugreifenden Art über bie polnifchen Biſchöfe in Pomerelien 
biefelben geftrengen Rechte in Anfpruch nahm, deren er in Preußen 
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ein, doch nur infofern, als fie ih ablöften im Vorkampfe gegen bie 
Bölfer des Oſtens. Sobald die Macht der Asfanier in ver Mark zer- 
fällt, tritt der Orden gewaltig vor die Brefche der deutſchen Cultur, 
und wieder nad) dem Siege ver Polen in Preußen erhebt fih das Haus 
Hohenzollern und ordnet das zerrüttete Brandenburg. Zunächſt Be- 
gegneten fich die Askanier und die deutſchen Herren fogar in offener 
Feindſchaft. Schon längſt nämlich hatte ber Orden mit jener Fein⸗ 
beit diplomatifcher Kunft, welche die Ariftofratien aller Zeiten aus- 
zeichnet, kleine Lanpftriche Pomerellens friedlich erworben. Gleich 
Rom mußte er die geiftlihen Nöthe ver Menſchen als Hebel feiner 
weltlihen Macht zu nugen. Manch’ geängftetes Chriftenberz erfaufte 
fih das Heil der Seele durch Schenkungen an die Gottesritter. Als 
König Waldemar der Däne die gelobte Kreuzfahrt in das heilige Land 
unterlaffen mußte, fühnte er die Schuld durch ein reiches Geldgeſchenk 
an bie beutjchen Herren. Anderwärts förderte ven Orden vie wirth- 
ſchaftliche Ueberlegenheit der Deutichen inmitten des jorglojen Leicht: 
finns der Slaven. Seine trefflihe Verwaltung, geleitet nach jenen 
Grundfägen orientalifcher Finanzkunft, welche auch Venedig und Neapel 
mit Glüd anmwenbeten, bot ihm Schäte baaren Geldes — eine furdht- 
bare Macht in dieſen Zagen ver Naturalwirtbichaft. Bald löſt er 
einen wendifchen Fürften aus der Kriegsgefangenfchaft,, bald bezahlt er 
einem Wedell feine Schulden oder ſchenkt einem Bonin einen Streithengft 
und 50 Mark Pfennige — und erhält in reichem Lanpbefit ven Lohn 
ber guten That. Endlich naht die willfommene Stunde, biefe zerjtreuten 
Güter weſtlich der Weichfel zu einer ftattlichen Provinz abzurunden. 
Nach dem Ausiterben der pomerellifchen Herzöge beftreiten die Polen 
das unzweifelhafte Recht der Markgrafen von Brandenburg auf das 
verwaifte Herzogtum. König Wladislam von Polen ruft den Orden 
zu Hilfe, um die Asfanier aus Danzig zu vertreiben. Der Orden 
wiederholt die alten Fühnen Ränfe, verjagt die Brandenburger (1308) 
— aber auch die Bolen, und verlangt von Polen für dies Werf der Bes 
freiung eine umerfchwingliche Entſchädigung. Als Polen fie zu zahlen 
verweigert, fauft der Orden den Brandenburgern ihre Anfprüce auf 
Bomerellen ab (1311), vertreibt alle polnifch Gefinnten, organifirt pas 
Herzogthum zwifchen Weichfel und Leba als Ordensland und gewinnt 
bie Gunſt der Bauern, indem er die unmenfchlichen flavifchen Frohn⸗ 
bienfte erleichtert. So tritt zu den längft blühenden Städten, der alten 
Landeshauptitabt Kulm, der feiten Elbing und ber fchönen Thorn, die 
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Ein ftaatSmännijcher Gedanke rettete den Orden aus diefer Gefahr. 
Er beſchloß — was feit Langem die Eiferfucht der Ritter verhindert — 
den Schwerpunft feiner Macht, den Hochmeliterfig, nach Preußen 
zu verlegen. Denn bereits hundert Jahre nach feiner Gründung war, 
vornehmlich durch die Zuchtlofigfeit der beiden andern Ritterorden, 
die legte Fefte der Lateiner im Oriente, das Ordenshaupthaus Affen, 
in die Hände der Aegypter gefallen (1291). Seitdem hatten die Hoc- 
meifter, in Hoffnung auf einen neuen Kreuzzug, zu Venedig Hof ge- 
halten. Aber wie fonnte Eine Stadt die Häupter zweier mißtrauifcher 
hochſtrebender Ariftofratien auf die Dauer beherbergen? Bon ben 
fieben Säulen, welche, nach dem alten Orbensbudhe, das Hospital 
von St. Marten ftüßten, waren gefallen oder in's Wanken gekommen 
Armenien, Apulien und Romanien. In Alemannien und Oeſterreich 
war der Orben nur ein reicher Grimbbefiter, bot den nadhgeborenen 
Söhnen des Adel eine warme Herberge; und ſchon verfpottete ber 
Volkswitz das träge Ceremonienwefen am Hofe des Deutſchmeiſters: 
„Kleider aus, Kleider an, Effen, Trinken, Schlafen gahn, ift vie Arbeit, 
fo die deutfchen Herren han.“ ‘Der Landmeiſter von Yivlanb endlich 
tbeilte feine Macht mit der Kirde. Nur in Preußen befak der Orben 
unbefchränfte Staatsgewalt. Marienburg alfo follte ver neue Hoch⸗ 
metjterfiß werden — eine glüdlich gewählte Hauptftabt, im Weiten das 
noch ungeficherte Pomerellen beberrfchend, in leichter Verbindung mit 
Deutihland und ber See, etwa gleich weit entfernt von Thorn ımb 
Königsberg. Als der Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen in Marien⸗ 
burg einzog (1309) und die Pflichten des Landmeiſters in Preußen 
felber übernahm, ba war entfchieden,, daß der Orden ber verlebten Ros _ 
mantif orientalifcher Kreuzfahrt den Rüden wandte und allein dem 
Ernte ſeines zufunftreichen ftaatlichen Berufes leben wollte. 

Und alsbald bewährte fich, welche nachhaltige Kraft dem Orden 
aus feiner weltlichen Gewalt erwuchs. Trefflich unterrichtet Durch die 
ganz moderne Einrichtung einer ftändigen Geſandtſchaft bei ver Curie, 
den Orbensprocurator, wußte der Hochmeifter, daß Rom feine Schafe 
nicht ohne die Wolle weide, befchwichtigte eine Weile ben päpftlichen 
Zorn durch das bewährte Mittel der Handſalbe umb z0g endlich ſelbſt 
gen Avignon, wo er bald erfuhr, daß der Staat der beutfchen Herren 
ficherer ftebe als die ftaatlofen Templer. Als fpäter der Orden nach 
feiner keck zugreifenden Art über bie polnifchen Bifchöfe in Pomerellen 
biefelben geftrengen Rechte in Anfpruh nahm, deren er in Preußen 
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Nee. Während des ganzen Kampfes ftand Rom mit feinen geiftlichen 
Waffen ven Bolen zur Seite. Um fo fefter ſchloß fich der Drben an das 
Reich, deffen er in feinen froben Tagen nur zu oft vergaß. Eben jekt 
unter Kaifer Ludwig dem Baiern lebte der alte Streit zwijchen Staat 
und Kirche als ein Principienfrieg wieder auf. Ghibelliniſche Schrift- 
fteller eröffneten ven Feverkrieg wider Nom, unfere Kurfürften behaup- 
teten wider Franfreih und jeinen Knecht, ven Papft, mannhaft die 
Freibeit der Kaiferwahl, und, zum erften male im Schooße ver Kirche, 
ward von den Minoriten ver Sag verfochten: das Eoneil fteht über dem 
Bapite. Im viefem großen Kampfe nahm ver Hochmeifter offen Partei 
für den Raifer als „fein Fürft und Geltebtejter des Reiche.“ 


So hatte die weltlihe Staatskunſt der geiftlichen Genoffenfchaft 
ihrem Gebiete eine geficherte Abrundung erobert. Dieſelbe weltliche 
Politik bewog den Hochmeifter Werner von Orfelen, in diefen Tagen 
(1329) die alten Statuten ber befcheidenen Hospitalbrüderichaft nad) 
ben fühneren Gefichtspunften ver baltifhen Großmacht abzuändern — 
foweit die zähe Bedachtſamkeit kirchlicher Sitten dies zulafien mochte. 
Nach vem Siege über Polen wird auch das Droben der Kitthauer mins 
der gefährlih. ALS Angreifer tritt nın der Orden ven Völkern bes 
Oſtens gegenüber und fteigt in wenigen Sahrzehnten zur Sonnenböbe 
feines Ruhms empor. Nach Orfelen befteigt eine Reihe begabter Mäns 
ner den Meifterftuhl, fo der fangesfundige Luther von Braunſchweig, 
Dietrih von Altenburg und? — vor allen — Winrich von Knip⸗ 
rode. Dom Niederrhein gebürtig, ein freudiger Rittergmann von 
Grund aus und doch ein falt ermägender Staatsmann, war er ben 
Ipeen feiner Zeit infoweit unterthan, als es nöthig ift, um groß in 
der Zeit zu wirken, doch weltlich heiterer, freier im Gemüthe als die 
meisten der Zeitgenoffen — mit einem Worte, gleich Frankreichs vier⸗ 
tem Heinrich, eine jener frohen, prachtliebenden , jiegreichen Fürften- 
geftalten, an deren Namen bie Völker die Erinnerung ihrer goldenen 
Zeiten zu Inüpfen lieben. Unter ihm — in den Jahren 1351 big 1382 
— wird ber Ordensſtaat in Wahrheit eine Großmacht, zugleich, wie ein 
Jahrhundert fpäter Spanien, ver Mittelpunft und die hohe Schule ber 
lateinifchen Ritterfchaft. 
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Helden der englifch-franzöjifchen Kriege jene öjterreichifche Ritterfchaft, 
bie ihrem Könige gewiljenhaft jedes auf der Kriegsfahrt verlorene Huf: 
eifen in Rechnung ftellt. 

Preußen allein von allen deutſchen Landen darf ſich in dieſer Zeit 
an ritterlihem Glanze dem Weften vergleichen. Denn nicht lediglich 
leere Schlagluſt, das innerjte Lebensgeſetz bes Militärſtaats vielmehr 
trieb den Orden in bie Litthauerkriege. Meifterhaft verftanven die bei» 
feren feiner Meeifter, dem Orden jelbit die Strenge ver geijtlichen Zucht 
zu bewahren, die Wappenjpielerei der neuen Zeit ihm fern zu balten, 
und dennoch die phantajtifchen Neigungen des neuen Ritterthums für 
feine Zwede zu benugen. „In Preußen da ward er zu Ritter” war 
lange ver befte Ruhm des chrijtlichen Edlen, und ſtolz trug der Preußen- 
fahrer fein Lebtag das ſchwarze Kreuz. Auch Könige rechneten ſich's 
zur Ehre, wenn ter Orden jie aufnahm unter feine Halbbrüder, und 
fein höheres Lob weiß der alte Chaucer von feinem ritterlichen Pilger 
zu fagen als dieſes: in Littowe hadde he reysed and in Ruce. 
Es war der Ehrgeiz jener Tage, dort im Often mit dem Kriegsruhm 
der Eroberer bes heiligen Grabes zu wetteifern; der flanprifche Ritter 
Gilbert de Lannoy, der uns in einem treuherzigen Tagebuche la reyse 
de Prusse gejchildert hat, nennt vie möcreans de Lettau zuweilen 
gradezu „ Sarazenen.” „Durch Gott, durch er, durchrritterfchaft” zogen 
aus allen Yändern Europas junge Degen herbei, auf der Kriegsreife in 
Litthauen die goldenen Sporen ich zu verdienen. Vom Morgen bis 
zum Mittag wehte dann vor einer feindlichen Burg die Ordensfahne im 
Chriftenlager, und fand jich Keiner, auf des Herolds Ruf, den Neus 
lingen den Ritternamen im Zweifampf zu bejtreiten, jo gab ihnen ver 
Meifter Sanct Görgens Segen. Aber auch bewährte Ritter fuhren gen 
Preußen zum Dienfte unferer Frauen. Wir finden unter ven Gäften 
nicht nur den Donquirote diefer donquixotiſchen Zeit, den Franzofen 
Boucicaut, ſondern aud den falten Rechner, Graf Heinrid von Derby 
Bolingbrofe, der fpüter im verfchlagenen Ränkeſpiel ven Thron ver 
Lancaſter gründete. Einmal weilten zwei Könige zugleich am Hofe des 
Hochmeiſters: Ludwig von Ungarn und jener ritterliche Johann von 
Böhmen, der in den Sümpfen Yitthauens ein Auge verlor. Kamen fo 
namhafte Güfte, dann ward „zu Ehren dem von Oeſterreich und auch 
der Maget tugenpleich, die Gottes Mutter wird genannt,“ fofort eine 
Heidenfahrt begonnen. In dringender Noth verfuchte ver Meifter die 
ſtärkſte Young: er fchrieb den „Ehrentiſch“ aus unter den lateinifchen 
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num die gefammte baltiſche Süpküfte ven Deutichen geberchte. Keines⸗ 
wegs warb dies Ziel erreicht allein durch jene räuberifchen Rriegsreifen 


adlicher Gifte. Oftmals rüdte tie geſammte erganifirte Wehrkraft bed 
Militärftaats in’d Feld — fo in vem glorreichſten Jahre ver Ordens⸗ 


gefchichte 1370. Damals fiel ves großen Winrich Ordensmarſchall mit 
dem barten Herzen und rem harten Namen, Hemming Scindekopf, ald 
Sieger in jener gräßlichen Ruraufchlacht, vie nech heute im Gedächtniß 
ver Altpreußen lebt. Tiefen Sieg entichieren vie Maien ver Bürger 
— waffenkundige Genoſſenjchaften ven PButriciern une Zünftlern, die 
in guten Zeiten jeren Frübling in feftlihem Aufmurich zus den Thoren 
zogen, ven König Yenz nach alter Sitte einzubelen, aber menn das 
Kriegegefchrei erihefl, unter ver Führung ihres Ordenscomthurs zu ben 
. Fahnen des Ordens ftießen. In emit-fröblicher Bette verftand Winrich 
die Wehrbarkeit rer Bürger zu fräftigen: er erenete ven gewohnten 
Brauch des Beyelihiegend in allen Städten des Landes nach fefter 
Satzung und ermuthigte vie gewandten Armbruftihügen durch Staat% 
preiſe. Gleicherweiſe leifteten auch die Grundbherren mr Bauern ihren 


—— 


— 


Comthuren Heerielge, nach ftrenger Regel, auf bedeckten Hengften voll⸗ 


gerüftet, oder in ter leichteren Platen-Rüftung . te nach ver Größe des 
Hufenbefited. Auch rie merithen fremden &üfte ſtanden ımter ben 
Befehlen ver Trrensritter, vie noch ren altritterlichen Schmuck des Boll 
bartes ımr des fangen würdigen Mantels bemabtten. Alle Fahnen 
mußten fich jenen — bier in tiefer deutſchen Gremermelt, wo das 
herrſchende failerlide Banner nie gemebt bat — wenn tie große Or⸗ 
densfahne mit vem Bilre ver gnadenteichen Jungfrau vem Ordens⸗ 
marſchall vorangetragen wart. Unberingt — wenn nidt ver Hoch⸗ 
meifter ſelber das Commante übernabm — verbanden vie Pefeble des 
Marſchalls, ver in frierlicher Zeit in vem geführreten Titen, zu Könige 
berg, baufte, im Kriege rich mit dem Generalftab feiner Rumpane um» 
gab. Der harte Spruc des Reiſegerichts traf vie Mirerfegliden — 
Säfte, Preußen und deutſche Herren — vornebmlich Jeden, ver die 
ſtrenge Marſchordnung ſtörte. Auch im Lager mabnte ver Altar, ver 
inmitten des Heeres ven ven Fabnen ummebt fi erbeb, an ven geiſt⸗ 
lihen Ernſt des Kampfes. — Alfe verftand ſich bier ver Stolz ver 
ſchweren arliden Reiterei zum Zufammenwirfen mit vem Fußvolke ver 
Landwehr. Sogar leichte Reiter, die Turkopolen, mußte ver Ürpen zu 
verwenten. Und webl nirgennme it das ſchwere Geichüt ver Arcolei 
je früb ung fe bäufig benugt worden, als bier — ſchon zu Anfang des 


Das deutſche Ordensland Preußen. 83 


vierzehnten Jahrhunderts — von dem Nitterbimide, welcher ver Erfin- 
dungsluſt jeiner Friegsfundigen Städte immer ein williges Ohr lieh. 
Die alte Mönchopflicht der Krankenpflege diente jet weltlichen Zwecken, 
ein großes Invalidenhaus wurde zu Marienburg eingerichtet, worin 
der Orben für die alten Zage feiner wunden Brüder forgte. — Noch 
lebt ungefhwächt in den Herzen ber Litthauer und Slaven ver alte 
Volkshaß wider die Deutfchen. ALS eine Burg am Niemen von ven 
Unfern erftürmt wirb, da bieten Hunderte der Heiden ihren Naden 
dem Beile einer greifen Briefterin, alfo daß Keiner in der Deutfchen 
Hände fällt. Aber fchon begegnen ung dann und wann Züge menfch- 
licher Annäherung. Schaaren mißhandelter Leibeigener fliehen aus 
Litthauen hinüber unter das mildere Recht des Ordens; und gern 
nimmt er fie auf — unter der bezeichnenven Bedingung, daß fie zurüd- 
geführt werden follen in die Heimath, ſobald ganz Litthauen vem Orden 
gehorche. | 

Sehen wir in den Kriegen des Ordens, wie billig, eine ftreng 
monardtfche Ordnung walten, fo herrſcht in feiner politifchen Verwal⸗ 
tung der ariftofratifche Geift ves Mißtrauens. „Da ift viel Heil, mo 
viel Rath ift,“ dies Wort, erhärtet an dem Beifpiele Chrifti, ver auch 
mit den Apofteln frommen Rathes pflog — bezeichnet den Firchlich- 
ariftofratifchen Grundgedanken feiner Verfaffung. Wohl ſchmückte fich 
das Land mit föniglichem Pomp, wenn der Statthalter des gejtorbenen 
Hochmeifters alle Gebietiger de8 Ordens mit den Landmeiftern von 
Deutſchland und Livland gen Marienburg berief und dann das Glocken⸗ 
geläute ver Schloßfirche verfünbete, daß die auserwählten Dreizehn im 
tiefgeheimen Wahlcapitel einen neuen Fürften erforen, Chrifti Statt im 
Orden zu halten. Aber den die mächtigften Könige ver Chriftenhett 
„Leber Bruder“ nannten, er durfte nur über das Kleinſte und Alltüg- 
liche frei verfügen. Die fünf nberften Gebietiger, der Großcomthur, 
ber Oberſtmarſchall, ver Oberftfpittler, ver Oberfttrappier, der Oberit- 
treßler mußten zu jedem wichtigen Befchluffe ihre Zuftimmung geben ; 
jeve Verfügung über Land und Leute war gebunden an das Sa der 
beiven Landmeiſter; und wiederholt geſchah, Daß der Deutfchmeifter mit 
dem großen Ordenscapitel vie Abſetzung eines hoffärtigen Hochmeifters 
verfügte. Als die Macht des Ordens reißend anſchwoll, der perfönliche 
Verkehr mit fremden Fürften fich vermehrte, befreite fich der Hochmeiſter 
allmählich von ven "Heinlichen Regeln möndifcher Zucht und bildete ſich 
einen glänzenden Hofſtaat. Aber auch dann noch erhielt der Herr ver 

9.0. Treitſchke, Auffäge II. 3 
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Dftfeelande, wenn er Theil nahın an ven Mahlzeiten des Ordens, jein_ = 
vier Portionen zugetbeilt, damit er |pende an die Armen und Büßenn 
ven. Nur in dringender Noth mochte der Hochmeifter auf eigene Het 7 
verfahren und durch einen Machtbrief unbedingten Gehorſam befehlex 
Immerhin ließ viefe bejchränfte Macht von gefhidter Hand fih wir: 
ſam nugen, was der Orden jelber in feiner guten Zeit durch die Wa H / 
faft ausnahmlos tüchtiger Männer anerkannte. Wie der Hochmeifter 
dem gefammtten Orden, jo ſtand der Comthur in jeder größeren Ordens⸗ 
burg „mehr als Diener denn als Herr" den zwölf Brüdern gegenüber, 
Die nach dem Vorbilde ver Apojtel feinen Eonvent ausmachten. Die furdht- 
bare Härte der genoſſenſchaftlichen Zucht allein hielt dieſe Ariftofratie 
zufammen. Die „Regeln, Geſetze und Gewohnheiten” des Ordens 
zeigen uns noch heute, wie hoch hier die Kunſt Menjchen zu beherrichen 
und zu benußen ausgebildet war. Ein begebener Menſch war geworben, 
wer bie drei Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorſams 
gefchworen, „fo die Grundveſte find eines jeglichen geiftlichen Lebens,” 
und dafür von dem Orden empfangen hatte ein Schwert, ein Stüd 
Brot und ein altes Kleid. Ihm war verboten, feines Haufes Wappen 
zu führen, zu berbergen bei ven Weltlichen, zu verfehren in den üppigen 
Städten, allein auszureiten, Briefe zu lefen und zu fehreiben. Pier 
mal in der Nacht wurden die Brüder, wenn ſie halb befleivet mit dem 
Schwert zur Seite fhliefen, von der Glocke zu den „Gezeiten“ gerufen, 
viermal zu den Gebeten des Tag-Amts; an jevem Freitag unterlagen 
fie der möndifchen Kafteiung, ver Jufte. Wem ver Orden ein Amt be 
fiehlt, zu Riga oder zu Venedig, übernimmt e8 unweigerlich und legt & 
nieder am nächften Kreuzerhöhungstage vor dem Eapitel feiner Provinz; 
feine Rechninigen bewahrt das Archiv. Iſt Einer in Schuld verfallen, 

fo tagt das geheime Capitel, das nit einer Meſſe beginnt und mit Gebet 
endigt, und verweilt ven Schuldigen an ven Tiſch der Knechte oder läßt 
die Juſte an ihm vollziehen, denn „nachdem vie Schuld ift, foll man 
bie Schläge mefjen.” Doch darf der Meifter Milde üben, der in ber 
einen Hand die Ruthe der Züchtigung führt, in der anderen den Stab 
bes Mitleide. Nur die „allerfchwerite Schuld" — die Fahnenflucht, 
den Verkehr mit Heiden und die „normeinfamten Sünden“ der Sodomie 
— fann auch des Meifters Gnade nicht fühnen; fie geht vem Sünder 
an fein Kreuz, er hat den Orden verloren ewiglich. Noch über das 
Grab hinaus verfolgt der Orden die ungetreuen Brüder. Wird in dem 
Nachlaſſe eines deutſchen Herrn mehr gefunden als jene fümmerliche 
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Habe, die das Gefeg erlaubt, jo verſcharrt man bie Leiche auf dem 
Felde. Derjelben mönchifhen Zucht unterlagen auch die zahlreichen 

nichteritterlihen Drvensbrüber, die das ſchwarze Kreuz auf grauem 
Mantel trugen und in mannichfachen Berufen, namentlich in der Teichten 
Reiterei des Ordens, Verwendung fanden. Außerdem umgab den Hoch- 
meifter eine mit der Macht des Staates wachſende Schaar von weltlichen 
Dienem und Hofleuten: preußiſche Landedelleute, die der Orden in 
politifchen Geſchäften brauchte, Gelehrte und Künftler, Bediente und 
Subalterne. — In diefer furchtbaren Zucht, in einer Welt, die den Orden 
immer groß und prächtig, den Einzelnen Klein und arın zeigte, erwuchs 
jener Geift felbftlofer Hingebung, ver ven Hochmeifter Konrad von 
Jungingen auf dem Xodtenbette die Gebietiger befchwören hieß, fie 
jollten nimmermehr feinen Bruder zum Nadfolger in feinem Amte 
wählen. Freilich, eine nahe Zufunft follte zeigen, daß bei fo unmenfch- 
licher Ertöpung aller nieberen Triebe weder die Freiheit des Geiftes 
noch ftätige politifhe Entwidelung gedeihen kann. 

Noch redete das Gefeß von dem „Golde der Minne, womit der 
Arme reich ift der fie hat, und ber Reiche arın der fie nicht hat." Noch. 
erinnerten einige große Stechenhäufer, unter der Auflicht des Ordens⸗ 
ipittler8, und die reichverforgte Herrenfirmarie zu Marienburg an 
bie Zeit, da ver Orden, der mın drei Fürftenthrone befegte, unter ven 
Zelten von Akkon die Wunden pflegte; noch warb jedes zehnte Brot 
aus den Ordensvorräthen den Armen geſpendet. Aber ausjchlieklicher 
immer brängte jich des Ordens ftaatlichsfriegerifcher Zweck hervor. Das 
firchliche Wefen erfcheint oft nur als Mittel, jene ſchweigende militäri« 
che Unterwerfung zu erzwingen, bie in dieſen Tagen ungebunvener per- 
fönliher Wilffür allein durch ven ſchrecklichen Ernft religtöfer Gelübde 
jich erhalten lief. Wenn Mittags an der fchweigenden Tafelrunde ver 
Priejterbruder ein Capitel ver Bibel vorlas, wählte man gern bie friege- 
riſchen Mären von den „Rittern zu Joſua's und Mojes Zeiten.“ Immer 
wieder ward ben jungen Brübern das Maccabäerwort eingejchärft: 
„Darum, liebe Söhne, eifert um pas Gefek und waget euer Leben für 
den Bund unferer Väter." Es war ein enplofer Vorpojtendienft. Tag 
und Nacht ftanden die Brieffehweifen im Stalle gefattelt, um vie Boten 
mit ven Befehlen des Meifters oder mit dem Sterbebriefe, der den Tod 
eines Bruders fündete, von Burg zu Yurg zu tragen — ein geregelter 
Botenlauf durch das geſammte Mittel- und Süd-Europa. Alltäglich 
fonnte ein Bifitirer des Ordens erjcheinen, alle Schlüffel und Rech— 

3* 
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nungen der Burg abforbern, und ſämmtliche Brüder waren verpflichtet, 
ihm anzuzeigen, ob das Geſetz verlegt worben, das jede Tagesftunde in 
jeder Burg des weiten Reiches nach gleicher Regel leitete. 

Bei fo unbarmberziger Aufficht mußten vie Finanzen des Ordens 
glänzend geveihen. „Zu Marienburg“, läßt ber Dichter den Pfermig 
fagen, „ba bin ich Wirth und wohl behauſt.“ Bis zum funfzehnten 
Jahrhundert findet ih in den peinlich genauen Rechnungen, die das 
Königsberger Archiv noch heute bewahrt, feine Spur eines Unterſchleifs. 
Ja, ein ganz moderner Gedanke ver Finanzwifjenfchaft ift in bem Orden 
bereit8 verwirklicht: der Staatshaushalt war fcharf geſchieden von dem 
Haushalte des Fürften, der feinen Kammerzins von beftinunten Gütern 
bezog. Ueberhaupt mußte Wohlitand und Bildung erftaunlich raſch 
emporſchießen, wo vie Capitalien und die eingeübte Arbeitsfraft eines 
gefitteten und dennoch jugendlichen Volles, vereint mit den burd- 
genrbeiteten Gedanken ver päpftlichen, orientalifhen und hanſiſchen 
Staatsfunft, auf die üppigen Naturfchäte eines unberührten Bodens 
befruchtend einftrömten. Wo der Abel jelber, durch ein heiliges Gefet 
gebändigt, herrſchte, konnte der unjelige Schaden bes mittelalterlichen 
Staats, die Störung des Landfriedens durch räuberifches Junkerthum 
nicht auffommen. Hier war bie Stätte nicht für das trußige Liedlein, 
dag der Adel im Neiche fang: „ruten, roven, dat 18 fein ſchande, dat 
doynt die beften im Lande." Die Ritter und Knechte des Landes, rei) 
begütert zumal im Weſten und im Oberlande, vermochten vorerft dem 
mächtigen Orden nicht zu troßen. Sie erfreuten fih der Gunft des 
großen Wintich, der aus dieſen Grunpherren den Kern der berittenen 
Landwehr bildete. Sie blieben der Gerichtsbarkeit des Ordens unter- 
worfen und ftanden mit den Städten in frieplichem Verkehr durch ven 
ſchwunghaften Getreivehanvel. Die übrige freie Landbevölkerung ver- 
ſchmilzt allmählich zu Einer Maffe; die große Mehrzahl ver alten preußi- 
ſchen Freien erwirbt das freie kulmiſche Necht der deutſchen Kölner. 
Auch die Pflichten ner Grundholden werben leichter, jeit der Orden bie 
Bedeutung ver rajch einpringenden Gelowirthfchaft erfennt und pie Ver⸗ 
wandlung ber Dienfte in Gelozinfen geftattet. Der den Hanfebürgern 
abgejehene Grundſatz unbedingter Freizügigkeit befördert ven Anbau und 
fichert die Freiheit, ohne doch, bei dem feften Erbrechte ver Bauernhöfe, 
ein allzurafches Hin- und Wieberfluthen der Bevölkerung zu bewirken. 
Und wie follte des Landmanns Lage da auf die Dauer eine geprüdte 
bleiben, wo ver rajtlofe Kampf mit ver Fluth des Meeres und der 
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Orden, die ritterlihen Vorurtbeile zu verſchmähen, ven Eifer ver 
Herrſchſucht zu mäßigen und als treuer Bundesgenoß zu ven Städten 
Niederdeutfchlands zu halten. Waren doch beide im Innerſten ver- 
wandt als Ariftofratien von Deutſchen inmitten balbbarbarifcher Bölfer, 
als trogige Eroberer umter fremden Zungen, verwandt fogar in ihrer 
inneren Einrichtung. Auch die Hanfa konnte in der Fremde ihre Herr 
fhaft nur erhalten durch die ftrenge Flöfterliche Zucht mönchifcher 
Factoreien. Auch das Gewerbe ded Kaufmanns war in tiefes Ge 
beinmiß gehuͤllt gleichwie das Leben ver geiftlichen Genoffenfchaft. Der 
Blick der Ofterlinge beberrichte einen weiteren Gefichtsfreis als vie 
Binnenftädte Oberbeutfchlands; fie allein unter unferen Communen 
trieben große Bolitif gleich dem Orden, und fie begegneten jich mit Ihm 
vornehmlich in dem Beſtreben, ben friedloſen Verkehr zur See enblid 
zu fichern. Diefe Verbindung war fo natürlih, daß das Anwachſen 
beiver Mächte auch in ver Zeit genau den gleichen Schritt einhielt umb 
beide von dem Augenblide an vem Verfalle entgegeneilten, va fie ſich 
mit einander entzweiten. Das glorreiche Jahr des Ordens (1379 
war auch ver Höhepunkt der hanfifchen Macht. Als Meifter Winrkh 
die Kunde empfing von dem großen Litthauermorden auf vem Rudan 
felve, da weilte an feinem Hofe als ein Bettler, des Ordens Vermitt⸗ 
lung erflebend, Waldemar Attertag der Däne, verjagt aus feinem Erbe 
durch die Bürgermacht der Siebenundſiebzig Hanſeſtädte; im felben 
Jahre unterjchrieb der König den Stralfunder Frieden und verfprad, 


daß fürberhin Keiner ven Thron von Dänemark befteigen folfe, als mit 


dem Willen ver gemeinen Hanfa. Wenige Sabrzehnte fpäter traten drei 
preußifche Städte als Bürgen ein für das königliche Wort Albrecht’s 
von Schweren. Hat auch Feine ver Orpensftäbte die umvergleichliche 
Lübeck völlig erreicht und das Wort des beutfchen Liedes zu Schanden 
gemacht: „Xubed aller ftete ſchone, von richer ere tragejtu die krone“ — 
fo ftand doch von allen Gemeinwefen der Ofterlinge Danzig der Trave⸗ 
ſtadt am nächften. Ein hochgefährliches Element in dem jungen Staate, 
fürwahr — dieſe überfräftige Commune mit dem ftolzen Adel, ven 
leivenfchaftlih bewegten Zünftlern und dem beute nody berüchtigten 
wilden Hafenvolfe polniſcher Weichſelſchiffer. Sie war die Erbin jener 
Hanvelsherrihaft im Often des baltifchen Dleeres, welche vereinft dem 
alten Wisby auf Gothland gehörte. Wohl hielt die Stabt noch fo 


ftreng wie nur der Orden felber auf deutſches Wefen, wehrte allem | 
undeutfchen Blute den Eintritt in die Zünfte. Rechtspflege und Vers 
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in ein feſtes Raubnejt verwandelt; feine Auslieger lauerten in allen 
Winkeln der buchtenreichen See verſteckt. Was die ſtandinaviſchen Kronen 
nicht wagen, gelingt endlich der jungen Flotte des Ordens (1398): unter- 
jtügt von den Schiffen feiner Städte erobert er Gothland, verhängt 
ein furchtbares Strafgericht über die Räuber und läßt feine Friedens 
ichiffe in ver Oſtſee kreuzen. Bald darauf jegen fich, kraft alter Herr- 
Ihaftsrechte, die Dänen auf der Infel feit; der Orden aber rüftet eine 
neue Flotte, bringt au zweihundert dänische Schiffe auf, landet ein Heer 
von 15,000 Mann auf Sothland und pflanzt die Kreuzfahne wieder auf 
den Wällen von Wisby auf (1404). — Auch tief in das Binnenland 
hinein reichen bie Fäden der Ordenspolitik. So lange die baltifche 
Welt noch nicht den ruffiihen Ehrgeiz Iodt, fteht der Orden oft im 
Bunde mit dem weißen Ezaren als dem alten Feinde ber Litthauer; und 
doch jendet der Hochmeiſter vorfichtig zugleich Gefandte an die Beherr- 
ſcher von Rafan und Aftrachen, findet an ihnen eine ſtarke Rückenlehne 
wiver die Mosfowiter. — Den Bolen und Litthauern gegenüber weiß 
der Orden theilend zu herrſchen; er ſchürt emfig den Bruderſtreit, ber 
das Großfürftenhaus von Litthauen zerfleiicht; feine Burgen find die 
bereite Zufluchtsftätte aller Unzufrievenen der Nachbarländer. Und 
ſchon am Ausgang des vierzehnten Jahrhunderts legt ver verfchlagene 
Piaſte, Herzog Wladislaw von Oppeln, dem Orden einen europätfchen 
Plan vor, ber feitbem nie wieder aus ber großen Politik verſchwunden 
ift — den Plan der Zheilung Polens. — Ben fo umfajfenden Com⸗ 
binationen jedoch fehrte die Staatsfunft Des Ordens immer wieder zur 
rüd zu ihren einfachiten Aufgaben. Die Verbindung mit Deutſchland 
blieb ungefichert, fo lange ver launiſche Wille ver pommerfchen Wenden⸗ 
fürften ſie jederzeit abjchneiden konnte. Der Erwerb von Stolp und 
Bütow und anderen Grenzftrichen vermochte nicht dies zu ändern. End» 
lich gelang es, ven alten Uebelſtand zu heben und eine fichere Straße 
in das Reid) zu erwerben: der Orden benußte (1402) die Geldnoth der 
märfifchen Lützelburger zum Ankaufe ver Neumark. Bürger und Bauern 
des neugewonnenen Landes fügten ſich willig der Herrichaft der Arifte- 
fratie; nur der meifterlofe Adel widerſtrebte hartnädig, er fürchtete ben 
Landfrieven der Ordenslande. Nicht bloß für die Staatskunft, auch für 
pie Wirthfchaft des Ordens warb die neue Straße in das Reich hoch⸗ 
wichtig; denn fein Befig in Deutfchland war allmählich ftattlich ange 
wachen, umfaßte zwölf Balleten, darunter zwei von unerfchöpflichem 
Reichthum, Defterreih und Coblenz. 
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Wenn der Drben die Völker des Oftens vor feiner Landwehr er- 
zittern ließ: vergejfen wir nicht, welches wetterfefte, in ewigen Kämpfen 
geftählte Bauernvolk ihm gehorchte. In altpreußifcher Zeit hatten 
bereinft reiche Dirfer und Wälder geprangt, wo nun der Spiegel des 
friſchen Haffs ſich dehnte. Aber auch noch unter der Ordensherrſchaft 
verwandelten Einbrüche des Meeres die Seftalt der Küſte. Die-alte 
Einfahrt in das frifche Haff, das Tief von Withlandsort, kaum exit 
durch eine Fefte geſchützt, verfandete; Die See brach fich ein neues Tief, 
und der Orden ließ die Bauern frobnden zu den jtarlen Dammbauten 
bei Rojenberg. Gewaltiger noch war das Ringen mit dem tüdifchen 
Weichſelſtrome. Undurchdringliches Gehölz hob fich aus dem Nöhricht 
ber weiten Sümpfe zwijchen ben Armen ver Weichſel und Nogat, bis 
alljährlich im Frühjahr der Schreden des Landes, der Eisgang, heran- 
kam, Fußboten das unheimlich Iangfame Nahen des Feindes verfün- 
deten unb endlich Die weiten Wälber in ber großen Waſſerwüſte ver- 
ſchwanden. Hat auch Die moderne Kritik den vielgefeierten Namen des 
Landmeifters Meinhard von Querfurt erbarmungsios feines Glanzes 
entkleidet: zu den Tabelgeftalten zählen wir darum boch nicht jenen 
Ordensritter mit dem Wafferrade, der heute unter den Steinbildern ver 
Dirfhauer Brüde prangt. Der Orden war eg, ber, nicht durch Eines 
Mannes Kraft, nein, durch die nachhaltige Arbeit mehrerer Gefchlechter, 
bie Wuth des Stromes bändigte. Der gälpne Ring ver ‘Deiche ward 
um das Land gezogen, gejichert durch ein ſtrenges Deichrecht, durch pie 
Bauernämter der Deichgrafen und Deichgeſchworenen, die noch heute 
alterprobt beſtehen. Alſo geſchützt, ward das Sumpfland ver Werver, 
unter dem Waſſerſpiegel ver Ströme gelegen, von holländiſchen Kolo— 
niften in Die Kornlammer des Nordens verwandelt, und bald blähte fich 
bier die Ueppigfeit, ver unbändige Trotz der überreichen Werderbauern. 

Auch anderer Orten im Lande blühte die Landwirtbichaft. “Die 
Schafzucht arbeitete dem Tuchhandel von Thom in die Hände, und 
Preußens Fallenfihulen verjorgten ven Waidmann aller Kinder mit dem 
unentbehrlichen Federſpiele. Die Beutener in ven Wäldern von Mafuren 
verfandten das Wachs ihrer Bienenförbe weithin an den Klerus, und 
jelbft der Landwein von Altpreußen hat den unverborbenen Kehlen un⸗ 
jerer Altwordern gemundet. Wichtiger noch war die Ausfuhr des Hol- 
368, das von den Baumtbefteigern ver Danziger und Rigaer Kaufhäufer 
in den Forften von Polen, Litthauen, Volhynien ausgefucht und dann 
auf mächtigen Flößen, die dichtgedrängt oftmals den Flußverkehr ſperr⸗ 
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ten, die Weichfel und Düna binabgefahren ward — wenn anders die 
beilige Barbara in dem Bergfinhlein zu Sartowis das Gebet des 
Weichſelſchiffers um gefegnete Fahrt erhörte. Deſſelben Weges kam ver 
Flache, ven vie Brafer im Hafen prüften und ftentpelten. Der Handel 
über Land mit Bolen und ven Nahbarläntern war Preußens Vorrecht; 
und-feit der Orden das furifche Haff mit dem Pregel durch einen Canal 
verbunden, warb aud der Waſſerweg auf dem Niemen bis in das Gen 
von Yitthauen feinem Kaufmann erfchlofien. Das rührige Danzig 
gründete dort das hanſiſche Eonter von Kowno. Dies Monopol des 
überländifchen Verkehrs hinderte die Sechsſtädte Des Hochmeifter8 nicht, 
auch den anderen Hanbelszügen der Hanfa zu folgen: fie nahmen Theil 
an dem großartigen Verlehre des Weltmarkftes zu Brügge und fenveten 
ihre Schiffe auf die Baienfahrt, um an ver Roiremündung Salı pu 
faufen. Indeß dankten alle Städte der Dfterlinge ven Wohlftand ihrer 
Zünftler vornehmlich dem Activ-Handel nach den Ländern bes Nordent 
und Oftens, welche der Produkte unfers Yandbaues und Gewerbes nick 
entrathen konnten. Die Fifcherei im Großen, jederzeit das natürliche 
Vorrecht des ſeeherrſchenden Volkes, ward in ven nordiſchen Gewäffen 
von der Hanfa ausſchließlich ausgebeutet. Allſommerlich bezogen die 
Hanjen bei Falfterbo auf Schenen ihre Hütten, um des Heringsfang® 
zu pflegen, und durch die Gnade des bevrängten Waldemar Attertag 
durfte dort Danzig fein Fifchlager neben ver Vitte des gebietenven 
Lübeck auffchlagen. — Der Eredit ward geförvert burdh bie vom Orden 
erlaffene gemeine preußifche Banfrott-Oronung und durch ein verftän- 
diges Wechſelrecht, das in den Städten zur Regelung des Ueberkaufs 
fich gebildet Hatte. Vor Allem forgte der Landesherr für die Sicherheit 
des Verkehrs. Jeder Comthur hielt in feinem Bezirke das ftrenge 
Straßengeriht. Bon den Stettiner Fürften erlangte ver Orden das 
Veriprechen, ihm alle Verbrecher auszuliefern,, und von den Herzogen 
von Oppeln ertroßte er fich das Recht, pie Räuber des preußifchen Kauf⸗ 
guts noch auf ſchlefiſchem Boden niederzuwerfen. Dem verderblichen 
Grundfate des mittelalterlichen Hanvels, daß Jedermann ſich feines 
Schadens erholen folle bei den Volksgenoffen, fuchte der Orden ents 
gegenzuwirfen durch Handelßverträge, zumal mit England, das bereite 
ein Conſulat in Danzig errichtete. 

Mit diefem gewaltigen Aufſchwunge materieller Wohlfahrt hielt 
die geiftige Bildung nicht gleichen Schritt. Ein banaufifches Wejen 
geht durch die mittelalterliche Gefchichte unferes Nordens, der Hanfe 
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frommen Begeifterung des Kreuzfahrers ſchilderte, bis herab auf Johann 
von Bufilge, ver hundert Jahre fpäter mit freierem Weltfinn unb weit 
umfaſſendem politiihem Blid feine Jahrbücher fchrieb. Solche Berichte 
von den Thaten des Ordens wurden zumeilen in ben Remtern ben 
Brüdern vorgelefen. Eine regelmäßige Annaliftif freilich Eonnte in dem 
ſtürmiſchen Grenzerleben nicht auflommen. 

Gleich der Wiffenfchaft ſchwieg auch die Dichtung faft gänzlich im 
Orbenslanve. Gar feltfam hebt von ſolcher Herzenshärtigfeit der Glarg 
der bildenden Künſte ſich ab, welche allerpings nicht fo unmittelbar auf pie 
Bereblung ver Gemüther wirken. Ihre Blüthe in Preußen fällt in ver 
Zeit genau zufammen mit dem politischen Ruhme der Tage Winrich's 
von Kniprode. Das evelfte weltliche Bauwerk des veutfchen Mittelalters 
ift unter dem großen Hochmeifter vollendet worden — die Marienburg, 
- die nach dem Glauben des Volks ihre Wurzeln, die mächtigen Keller 
gefchoffe, fo tief in die Erde ftredt, wie ihre Zinnen hoch in die Xüfte 
itreben — bei Nacht mit dem Lichtglanze ihrer Remterfenfter wie eine 
Leuchte ob den Landen hangend, weithin Jichtbar an dem Weichfelfluſſe, 
dem bie Gulturarbeit des Ordens den lieblichften Unterlauf von allt 
beutfchen Strömen bereitet bat. Schon längſt ftand auf den Nogab 
böhen hinter ven Ställen und Vorrathshäufern der Vorburg, beſchützt 
durch eine Kette von Bafteien und Gräben, das Hocfchloß mit dem 
Capitelſaale und ver Schloßkirche. Das koloſſale Moſaikbild der heiligen 
Jungfrau mit dem Lilienftabe verfündete, daß bier deg geiftlichen Staates 
Hauptburg tage; auf dem Rundgang um die Burg ruheten des Ordent 
Todte. Neben dieſem büfterfeierlichen Bau erftand in Meifter Wintich’6 
Tagen das prächtige Meittelfchloß, pie weltlich heitere Reſidenz des Fürſten, 
mit der lichten TFenfterfronte von Meiſters morgenhellem Gemach und 
dem wunderbar fühnen Gewölbe in Meijters großem Remter, das 
gleich dem Gezweige ver Balme aus Einem mächtigen Pfeiler empow 
fteigt. Aber felbft dies freudige Bauwerk verleugnet nicht den ftrengen 
Geift des Militär-Staates. Nicht nur weifen unterirdifhe Gänge und 
ber Rundgang um das Dach auf den Zweck ver Vertheidigung; aus 
der wahrhaftigen KReufchheit des erjt von ber Gegenwart wieder verftan- 
denen Ziegelrohbaues redet ein ſpröder Ernit, der den meisten gothifchen 
Bauten fremd ift. Geradlinig fchließen fich die Fenſter ab, der Reiche 
thum der vegetativen Ornamente der Gothik fehlt; nur der leife Farben 
wechfel des Ziegelmuſters mildert die Einförmigfeit der ſchmuckloſen 
Mauerflähen. Den gleichen Charakter mafjenhafter Gediegenbeit tragen 
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nah, daß er in feinem Lande nichts der organischen Entwidelung 
überließ, Alles durch ſcharf eingreifenden Willen oronete, jo blieb er 
felber doch ſtarr und unverändert, derweil in feinem Volle Alles ſich 
wandelte, mußte jedem Verſuche innerer Reform fein theofratifche® non 
possumus entgegenjtellen. Eine furchtbare Kluft that fich auf zwifchen 
der Landesherrichaft und ihrem Volle, jeit in den Enfeln ver erften 
Anfiedler allmählich ein preußifches VBaterlandsgefühl erwuchs, und das 
Volk murrend erkannte, daß eine fchroff abgefchloffene Kafte von Frem⸗ 
den, Heimathloſen Preußens Gefchide lenkte. Einwanderer und Ein 
wohner ſtanden fich bier bald ebenjo feinpfelig gegenüber wie im ſpani⸗ 
chen Amterifa die Chapetons und Creolen, ja, noch feinbfeliger; denn der 
ebeloje deutſche Herr ward durch fein häusliches Band an das unten 
worfene Land gefettet. Wohl bot der Orden jeber reichen Kraft freie 
Bahn, doch nur wenn fie feine Gelübbe auf fih nahm. Die unab⸗ 
bängigen Köpfe des Landadels ſahen ſich ausgefchlojfen von jeder ſelb⸗ 
ftändigen ftantlihen Thätigkeit; derjelbe Orden, ber willig die Bürger 
von Lübe und Bremen unter jeine Brüder aufnahm, erfchwerte wi 
theofratiihem Mißtrauen dem Abel feines Landes den Eintritt. Diode | 
der Orden mit kühlem Nationalismus jede neue politifche Idee, fo die 
Zeit gebar, ſich aneignen: die Grundlage feiner Verfaffung blieb um 
wanbelbar. Der monarchifche Gedanke, ver einzige, ver vie Völker des 
Mittelalters zu dauernder Gejittung emporführen fonnte, der foeben 
noch zu Beginn des funfzehnten Jahrhunderts in Frankreich jeine red 
tende Kraft erprobte — im Ordenslande fand er feine Statt, fo lange 
der Plan einer Säcularifation geiftliher Staaten dem Glauben ber 
Völker noch als ein Verbrechen erjchten. 

Erſchüttert freilich mar dieſer Glaube ſchon längft. Denn aliges 
meinen Anklang bat die unmenfchliche Xehre von der Ertödung des 
Sletfches unter unferem lebensfroben Volke zu keiner Zeit gefunden: 
Nicht blos die rohe Sinnlichkeit, auch die unbefangen weltliche Ans 
ihauung des gefchlechtlichen Lebens lehnte fich ſchon im frühen Mittels 
alter dawider auf. „Daz fehoentu wip betwingent man, und ift da fünde 
bi, fon’ ift da doch nicht wunders an,“ fagt ein freubiges Dichterivort. 
Jetzt vollends war der deutfche Herr, dem verboten war feine leib⸗ 
liche Mutter zu küſſen, verberbt im Verfehre mit den Heivdenfahrern. 
Die alte Satzung ward mit Füßen getreten. manch unbeimliches Ges 
beimniß aus den verfchwiegenen Zellen ver Burgen drang in das Volt, 
der weiße Mantel ward oft geſehen in ven „Keterhainen” der lebens⸗ 
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heit zählen — am wentgften um bie Wende bes bierzehnten und funf- 
zehnten Jahrhunderts, in dieſem ſchrecklichen Morgenfturme , der dem 
Lichte der modernen Gefittung vorausging. Alles Heilige ſah dies un- 
felige Gefchlecht gefhändet und entweiht. Gräßlich erfüllte ſich das 
"strenge Seherwort, das Dante hundert Jahre zuvor gefprochen: „Det 
Stuhl von Rom, weil er in fich vereinigt zwei Gewalten, fällt in ven 
Koth.“ Zwei Päpſte haverten um die dreifache Krone, zwei Kaiſer um 
den Scepter der Welt, und frech [pottete ver Heide: „nun haben die 
Chriften zwei Götter; will ihnen der eine ihre Sünde nicht vergeben, jo 
gehen fie zu dem andern.“ Auf den Stellvertreter Ehriftt ward gefahn- 
det auf der Heerftraße, und der Söldner von Neapel band fein Roß an 
den Altar von St. Peter. Vor kurzer Frift erft war der ſchwarze Tod 
und der Yudenbrand durch die Städte geraft; der Kyrieleis-Geſang 
ber Geißler, der Angftruf ver ſchuldbeladenen Menſchheit, war gellend 
in ven Straßen erflungen. Mit ſchneidendem Hohne wandte fich das 
empörte Gewifjen ver Mafje wider das Sündenleben ver Reichen. Die 
Dimen, fpottete pas Volk, fommen aus den gemiebenen Gaffen zu bem 
Rathe der Stadt und Flagen wider des Rathes Tüchter: fie verderben 
uns das Handwerk. Während die Häupter der Ehriftenheit fich rüfteten, 
burch eine Reform ver Kirche an Haupt und Gliedern wieber Frieden 
zu bringen in die geängjteten Gemüther, ging auch der Staatsbau bet 
alten Welt aus feinen Fugen. 

Dahin war die Ehrfurcht des armen Mannes vor der alten Ord- 
nung. In Frankreich, in den Niederlanden wie in Oberdeutjchland 
rotteten fich Die Bauern zufammen, und von England herüber tönte au? 
ven wilden Haufen Walter's des Ziegelveders zum erften Male die 
lockende Weife, welche erflang und erklingen wird, fo oft die rauhe 
Naturkraft ver mißhandelten Menge aufiteht wider ven kunſtvollen Bau 
einer alten Eultur: — „ald Adam grub und Eva fpann, wer war ben 
da der Evelmann ?* Im Preußen auch ſchritt ein unruhiger Geift durch 
bie Maffen: ſchon mußte der Orven „Sammlungen“ und bewaffnete? 
Umtherzieben verbieten. Auch auf dem Schlachtfelde hatten die neuen 
popularen Mächte ihre Ueberlegenheit gezeigt. Seit hundert Jahren 
ſchon hingen 8000 Paar goldene Sporen in ver Kirche von Kortrhl, 
prablerifche Trophäen, die der Weberföntg von Flandern mit feinem 
Bürgerheere von Frankreichs Adel erbeutet. Vor dem Morgenfterne des 
Schweizers, dem langen Spieße des ditmarſcher Bauern war die ritter- 
liche Kriegskunſt zu Schanven geworben, und prahlend fang der Eid— 
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Taufenden mit Gewalt in ven Fluß zur Taufe. So 309 der Schlaue 
der Eroberungspolitif des Ordens den Boden unter den Füßen bin- 
weg. Wie mochte ver Orden noch auf den Zuzug ritterlicher Kriegsgäfte 
zählen, jeit alle feine Nachbarn Ehriften, feine Kreuzzüge weltliche Kriege 
geworden? Dann beitleg „Iagiel, anders Wladislaw“ den polnifchen 
Thron, erweiterte bie Libertät des Adels durch reiche Privilegien, 
fchmeichelte dem Deutfhenhaß der unbändigen Junker durch pas Ver⸗ 
ſprechen, daß er die entfrembeten Lande, Bomerellen vornehmlich , der 
Krone zurüdbringen werde. Die unfeligen Händel tm litthautfchen 
Füritenhaufe verftummten, fett Wladislaw feinen Better Witowd zum 
Großfürften von Litthauen erhob (1392). So war der enge Bund 
Litthauens und Polens, der oft verfuchte, enblich vollzogen; dem Orden 
der Hetvenbelehrer ftand jegt eine feinpliche Macht gegenüber, deren 
herrſchende Stände nicht minder ftarr katholiſch waren als er felber, 
und dies Doppelreich erweiterte bald "feine Grenzen bis tief mach Ber 
polien hinein, bis nahe an bie Küften Des fhwarzen Meeres. Zu ber» 
felben Zeit haderten vie Hanfeftäpte unter einander wegen ber Vor⸗ 
rechte Lübecks; fie waren im Innern geſchwächt durch den Zank ber 
Junker und der Zinftler umd fehauten träge zu, wie ihre alten Feinde, 
die drei nordifchen Kronen, zu Ralmar unter der ftarten Hand ber 
Dänenkfönigin Margaretba ſich einten (1397). Alsbald follte ber 
Orden das erhöhte Selbftgefühl ver Nachbarvölker empfinden. Die 
faunt von Litthauen abgetretenen Samatten ftanden auf „wie bie 
jungen Wölfe, wenn fie fatt, deſto grimmiger werden gegen bie, welche 
fie hegen.” Sogar Memel ward von den Barbaren erftürmt, und erft 
nach Sahren (1406) befeitigte der Orden wieder feine Herrſchaft. In fo 
beprängter Lage deckte fich der Orden den Rüden, trat Gothland ab an 
bie Königin des Nordens (1408). Man mochte erfennen, daß der Ge 
danke einer felbftändigen maritimen Politik, wie großartig immer, doch 
unbaltbar blieb, fo lange man nicht vermochte, die Verfaffung des Bundes 
ichwerer Reiter durch entfchloffene Aufnahme beweglicher demokratiſcher 
Elemente von Grund aus umzugeftalten. Aber dieſe Sicherung gegen 
Standinavien frommte wenig, fett die Macht des Königs Wladislaw 
immer beprohlicher anwuchs. Der hatte den Deutfchen die Kunſt, theilend 
zu herrſchen, welche ver Orden bisher gegen Polen und Litthauen geübt, 
abgefehen und wandte fie jeßt gegen ven Orden felber. Der Klerus non 
Livland, der ewig auffäffige, bat offen um den Beiftand des Polen wider 
die Landesherrſchaft; und auch in Preußen ging die Rede, daß geheime 
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Macht des Oſtens. Im ritterlichem Uebermuthe verfchmähte man die 
überraſchten Polen zu überfallen und forberte fie heraus zu offener 
Feldſchlacht. Schon waren bie Litthauer gefchlagen,, ſchon hallte pas 
Stegesliev „Ehrift ift erftanpen“ aus den Reihen ver Kreuziger. Da 
erfaßte Wladislaw's Feldherr, ber Heine Zundram, ben günftigen 
Augenblid, wo des Ordens linker Flügel im zügellofen Ungeftüm ver 
Verfolgung fich zerftreute. Er warf ſich auf die Mitte des beutfchen 
Heeres, mit ihm bie böhmifchen Söldner unter ver Führung jenes 
Johann Ziska, ver feinen Namen bier zum erften Male dem deutſchen 
Todfeind furchtbar machte. Und als nun die Eidechſenritter des Kulmer- 
landes verrätberifch ihre Banner unterbrüdten, da entſchied fich ver erfte 
große Steg, den die Slaven über umfer Boll erfochten. Es war eim 
Schlachten, umerhört in der Gefchichte des Nordens. Zahlloſe Leichen 
— mebr denn bunderttaufend, fagt die Ueberlieferung — bebedten ba® 
Feld, die Blüthe des deutfchen Adels war gefunten, von ven oberſten 
Sebietigern nur einer entfommen, und mit der Xeiche des Hochmeiftent; ,, 
trieb der Tatar und Koſak fein fcheußliches Spiel. Cinunpfünfg: 
beutiche Banner ließ der König nach dem Kriege in vem Krafauer Tom: 
aufhängen, ver gelehrte Johann Dlugosz beichrieb die Trophäen m 
einer eigenen Schrift, und nach Jahrhunderten noch priejen die Lieder 
der Slaven ven glänzenpften Tag der polniſchen Waffen. 

Aber derweil der behutfame greife König mit feinem gefchwächten 
Heer tagelang auf der Wahlftatt verweilte, vie Häupter der gefangenen 
Großen unter dem Beile feiner Henter fielen, und der Wein aus dem 
zerfchlagenen Ordensvorräthen in Strömen durch das polnifche Lager 
floß und mit dem Blute der Gebltebenen fich mifchte, da bob ſich aus 
dem grenzenlofen Verderben der andere große Mann des Ordens, Graf 
Heinrih von Plauen. Sie faben fich alle gleich, wie ihre Namen und 
bie fpringenden Löwen in ihren Schilden — dieje Heinrich Blauen, aus 
dem voigtländifchen Haufe ver heutigen Fürften von Reuß, ein Ges 
ſchlecht fchroffer herriſcher Menſchen, einer königlichen Ebrfucht voll, 
bart und lieblos, mit dem falten Blicke für das Notbwenvige. Seit 
Langem war dies große Haus gewohnt, feine tapferften Söhne in dem 
Orden zu ſchicken; ſchon einmal, in ver Schlacht von Blowgze, hatte ein 
Blauen des Ordens wanfendes Kriegsglüd wieder gefeftigt. Raum war 
bie Kunde von dem Tannenberger Tage zu dem jungen Comthur von 
Schwez gedrungen, der an der Wejtgrenze die Pommernfürften beob⸗ 
achtete, jo begriff er, daß die Zukunft des centralifirten Staates an den 
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Zelte des Königs, Frieden erbittend von dem Uebermüthigen. Jetzt ge 
bot er wieder über ein größeres. Reich als jenes, das eimft dem Meiſter 
Winrih gehorcht. Aber wie anders waren den Beiden bie Looſe ge- 
fallen! Der Eine leicht und freundlich dahin getragen von den Wellen 
bes Glürcks, fein finfterer Nachfahr raftlos und fruchtlos ankämpfend 
wider ein ungebeures Verhängniß. Wie follte feinem klaren Auge ent: 
geben, daß er dem Zufall vie Gunſt des Friedens verdankte? Die 
Kapelle, die er auf dem Tannenberger Felde erbauen ließ, mahnte ven 
Orden an den Tag der Schmach, an die Nothwendigkeit neuer Kämpfe. 
Eine unerſchwingliche Schuld, das Löfegeld für die Gefangenen, laſtete 
auf dem Lande, das die hunnifche Wuth des Feindes von Grund auf 
vermwüftet hatte. Ein zäher Wille, der zu vergefjen nicht verftand, follte 
berrichen über einem Volle, das in furzen Wochen zweimal den Eid ge 
broden. Zommutbig brach der Meijter jelbft den Eid, den er beim 
Friedensſchluß dem König zugeſchworen, daß das Vergangene vergeben 
fet, ließ die entflohbenen Brüder in Feſſeln aus dem Reiche zurückführen 
Und wenn er fie mufterte, die Elenden, vie noch übrig waren von DEM 
weiland großen Orden, eine zuchtlos trotige Jugend, die des Orden 
fhöne Tage nicht geſehen, und eine Handvoll verlebter Greife, pie a 
täglich baten um Erlöfung von der Bürde ihres Amtes: dann ermachte 
in dem Freunde des erften Hohenzollerſchen Kurfürften, dem ſtolzen 
Manne, der die Gnade Gottes fihtbarlich zu feinen Häupten gefehen, 
der verwegene Gedanke, daß des Ordens alte Sakung verwirkt fei durch 
den ungehbeuren Frevel, daß des Erretters Wille allein herrfchen folle 
ımter den Ungetreuen. Mißachtete er alfo das Recht des verfallenpen 
Ordens, fo erfannte ver Blick des Staatsmannes, daß der frifcheren 
Kraft des Adels und der Städte die Theilnahme an der Yeitung ned 
Staats fih fortan nicht mehr verfagen ließ. Darum errichtete er 
(1412) ven Lanbesrath von Abgeoroneten der Städte und bes Lanb- 
adels mit dem Rechte ver Steuerbewilligung und ver Zuſtimmung in allen 
wichtigen Landesfragen: — ein Schritt vermeifener Willfür, dem 
das Geſetz verbot dem Orden ftrenge den Beirath weltlicher Leute, aber 
eine Nothwendigkeit, denn furchtbare Leiftungen mußte der Orden jebt 
von dem Lande heiſchen. Während das Glüd dem finfteren Herrfcher 
den Rüden wandte und Seuchen und Mißernten zeritörten, was der 
Koſak zu vernichten vergeffen hatte, mußte zweimal ein Schoß aus 
gejchrieben werden von Jedermann bis herab zu den Mägden und 
Mönchen. Der harte Herr erfhien dem Volke als ein verwegener 
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cilium feine Friedensliebe. Wer durfte fie bezweifeln, feit ver Orden der 
alten Feind, den Litthauerfürften, unter feine Balbbrüder aufgenommen] 
Aber Niemand mochte vermitteln in dem ungleichen Kampfe. Ganz offen 
vielmehr warb an ven Höfen bie Anficht ausgefprochen,, daß der Order 
feine Stätte mehr habe in der monarchijchen Welt; ihm wäre beffer, daß 
er auf Cypern over an ber tirrfifchen Grenze das Diarfgrafenamt wider 
die Heiden von neuem übernähme. Es waren Kämpfe von principieller, 
‚nationaler Bedeutung. Feſter ſchloß fich das fanatifhe Bündniß ber 
Slavenſtämme. Deit ven Huffiten und ven Pommerfürſten, ald „ven 
Verwandten ihres Blutes,“ ſtanden Polens Könige im Bunde. Schr, 
wird von polnifchen Unterhändlern ‘unter ven Preußen bie flaviſde 
Lehre gepredigt, daß Preußen polniſch Land fei, wie feine Ortsnamen 
beweifen- Ja, ald bei Zauß und Tachau des Reiches Adel den ‘Dreide 
flegeln der huſſitiſchen Bauern erlegen war und. weithin durch desß 
Reiches Niederlande der Klang ver böhmiſchen Trommeln Verderben 
fündete Allem, was deutſch war und Sporen trug: ba brach auch eine 
Schaar der Ketzer mit ihrer Wagenburg in die Ordenslande, plündede 
das Klofter von Oliva, grüßte das Meer mit dem wilden Czechenſang: 
„bie ihr Gottes Krieger fein“ und füllte vie Feldflafchen mit dem falzigen 
Waſſer, zum Zeichen, daß die baltifche Sec ven Slaven wienerum ger 
horche, wie weiland in den Lagen Otakar's des Böhmen. Aber ſe 
wenig, wie des Reiches Adel, wird der Orden durch dies verderbliche 
Anwachſen der Macht des Erbfeindes zu ſittlicher Erſtarkung begeiſtert. 
Von neuem entbrennt der innere Zwiſt. Drei Cowente zugleich ſagen 
dem Marſchall den Gehorſam auf, insgeheim unterſtützt von Land und 
Städten; Hochmeiſter und Deutſchmeiſter entſetzen ſich gegenſeitig. End⸗ 
lich verliert der Orden ſogar ſeinen reindeutſchen Charakter. Schon 
Heinrich von Plauen wird von den Danziger Chroniſten beſchuldigt, e 
habe, das Gott erbarm, die Hochzungen zur Herrichaft gebracht. Seit⸗ 
bem trat im Orden felber ber Haß der Niederdeutfchen gegen pie Baiern, 
Schwaben und Fränfelein widrig hervor, und nad langem häßlichen 
Zwift mußte ver Hochmeifter verſprechen, die gleiche Zahl aus jeder 
Landſchaft des Reichs in feinen Rath zu berufen. In diefer Anarchi 
feftigt fich die Libertät des Landes. Schon ftellen die Städte beftimmtı 
Forderungen, bevor jie dem Hochmeiſter huldigen, das Land vermitteli 
in ven Spänen ber beutfchen Herren. Der von Plauen gegründet 
Landesrath umfaßt in feiner neuen Geftalt (1430) unter 24 Mit 
gliebern nur 6 deutſche Herren — fo gänzlich hatte ſich ver Schwer 
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punkt ver Macht verihoben. Die endlofen Kriege fraßen das Marf des 
Landes, hohe Zölle und ver Eigenhandel. des Ordens erbtiterten den 
Bürger. Dazu traten unverſtchuldete Unglücksfälle: wieberholte Miß⸗ 
ernten und das raͤthſelhafte Ausbleiben des Herings vom hanſiſchen 
Fiſchplatze auf Schonen (feit 1425). Recht und Friebe. waren ben 
Preußen verloren, feit die Landftreifen der Ordensritter fich machtlos 
zeigten wider pas räuberifihe Befindel, das ver Krieg auf die Heerftraße 
geworfen. Rüſtig ſchürten bie Polen ven Unmuth unter dem Adel um 
Oberlande und in Pomerellen, deſſen Väter vor hundert Sabren noch 
der polniſchen Adelsfreiheit genoſſen. 

Aus ſolcher Verbitterung erwuchs der vermeſſene Gedanke des 
preußiſchen Bundes, der am 14. März 1440 auf dem Tage zu Marien⸗ 
werder von einem Theile der Ritterſchaft und der Städte befſchworen 
ward. Ein Staat im Staate, follte er anfangs nur einen Jeden bei 
feinem Rechte ſchützen, bald aber beftelfte er einen ftehenven geheimen 
Rath und fchrieb Steuern aus unter den Bündiſchen. Des Bundes 
Seele waren die Stadtjunfer von Danzig und ein oberländifcher Ritter 
Hans von Batfen, ein verfchlagener ehrgeiziger Herr, ver ala Knabe 
- fhon am Hofe des großen Heinrich Blauen die Schwäche des Ordens 
durchſchaut hatte und jet von weiten Kriegsfahrten eine ausſchreitende 
Kraft heimbrachte, vie unter der Ordensherrſchaft ven nothwenpigen 
Raum nicht fand. „Der vorgifte lame trache und baſiliscus, aller 
vorreter ver ergeſte“ heißt er in den Chroniken ver Orbensleute. Die 
treulofe Staatskunſt unfähtger Hochmetfter, welche ven Bund zuerft be- 
ftätigte, um ihn bald nachher vor dem Kaiſer zu verklagen, trieb neue 
Genoſſen in die Reiben ver Bündiſchen und ven Bund felber vorwärts 
auf feiner abſchüffigen Bahn. Zwei Beweggründe vermifchten fich felt- 
fam in viefer Erhebung: die zu ihren Jahren gefommene Kolonie ver- 
langte, wie billig, Selbftändigfeit, Befreiung von einer altersfchwachen 
Staatsgewalt, und das unruhige Volf fehnte fich nach der: meifterlofen 
Anarchie der Polen. Als nun auf des Ordens Klage Kaiſer Fried⸗ 
rich DIL. ven. Bund „von Unwürden, Unfräften, ab und vernichtet“ er- 
Härte und fo ver finfenve Ritterſtaat ſich an das Reich anflanmerte, 
das er kalt vergeffen ‚hatte in feinem Glüde, da wagte der Troß ber 
Libertät. ven letzten Frevel. Am 4. Februar 1454 unterfchrieben Land 
und Städte den Abfagebrief an ven Orden; ein Stadtknecht des Rathes 
von Thorn überbrachte das Schreiben auf pie Meifterburg. Ihr habt 
ung für eigen angeſprochen, meinten bie Bündiſchen, und die Natur 
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felbft lehrt Jeden die Gewalt. abzutreiben, ven Miſſethäter mit ber 
Fauft zu ftrafen. Die Burg zu Thorn, bie erfte, die vor zwei Jahr⸗ 
hunderten ber deutſche Eroberer im Heidenlande gebaut, warb erftürmt 
von bem wüthenden Böbel. Auf das Feuerzeichen von den Thorner 
Thürmen erhob fich das Land, In wenigen Wochen waren 56 Burgen 
in des Bundes Händen. Und fchon war der Batfen auf dem Wege nad 
Rralau, vem König Kaſimir IV. die Herrfhaft anzubieten über Preußen⸗ 
fand, „das einft ausgegangen von der Krone Bolen. “ 

Der König fam, und wibriger wiederholte fi ver Abfall des 
Tannenberger Jahres. Selbſt einige der deutſchen Herren huldigten; 
ſo gnadenreich war das Privilegium des Polen, das freien Handel und 
Theilnahme an der Königswahl in Polen verhieß und den Batfen zum 
Statthalter einfegte. Nun tobt ver gräßliche Bürgerkrieg: die deutſchen 
Herren wüthen wiber bie „ bündifchen Hunde,“ die „pas Eidechſengift“ 
verberht, Polen und Bündifche wider die geiftlihen Zwingherren und 
pie „meineiden Schälfe" in ven Stäbten des Oftens, die nach Tangem 
Schwanfen fih dem Orben wieder zumenben. Jedermanns Hand 
wiber die andere. Inmitten ver Gaffen, im Pregelhafen, fämpfen vie 
Bürger der drei Stäbte Königsberg ihre wilde Flußſchlacht. Im 
Danzig erheben ſich die Zünfte wieder und wieder für den Orben, bis 
endlich die Stadtjunker obfiegen, bie Gefangenen an vie Ruderbänke im 
Hafen ſchmieden. ALS ver polnischen Freiheit erfte Segnung erfteht 
hier ein’ herrifches Adelsregiment; des Ordens blühende Schöpfung, 
bie Jungftadt Danzig, wird vernichtet durch den Handeloneid ver alt 
jtäbtifchen PBatricter. Sr ſchmachvollen Gewinn zu fibern, halten bie 
Junker des Artushofes am zäheften zu dem Könige. Zumeift von 
Danzigs Gelbe, von dem Gefchmetbe feiner Patricierfrauen , beftreiten 
bie Polen die Koften des Krieges. Arm an Thaten, überreih an allen 
Gräueln eines verwilderten Gefchlechts wälzt fich der Krieg purch drei- 
zehn Jahre: ein vollendetes Bild wüſter Gemeinheit — ftünde nicht 
neben dem fchwachen Hochmeifter Ludwig von Erlich$haufen die ftolze 
Helvdengeitalt des Ordensſpittlers Heinrich Neuß von Plauen, ver, 
herriſch wie fein Ahn, auf dem Felde von Konitz das Glück noch einmal 
an bes Ordens Fahnen fefjelt. Ein neuer Feind erfteht dem Orden in 
feinen eigenen Söldnern. Die ungeheure Soldrechnung zu tilgen, ver⸗ 
fett ver Meifter mehr als zwanzig feiner Stäbte und Schlöffer, darunter 
bie Hauptburg felbft, an das Kriegsvolk. ALS der legte Termin ver- 
ftreicht, rüden die Söldner, zumeift feerifche Böhmen, in das Meifter- 
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schloß. Lärmend hebt an, inmitten diefer großen Tragödie, der Taumel 
bes höhniſchen Satyripiels. Durch den Kreuzgang, wo bed Ordens 
Helden ruhen, jagt der Peitſchenſchlag der huffitifchen Söldner die Ge- 
bietiger ; in die Zellen bredden die Rohen, binden pie Ritter, fcheeren 
ihnen ven Vollbart. Endlich, am Pfingfttag 1457, wird ber Meifter 
aus der geſchändeten Burg vertrieben. Auf einem Kahne entlommt er 
die Nogat hinab nach Königsberg, ımd ber mitleidige Rath ver Stadt 
ienbet ihm ein Faß Bier durch einen Stadtknecht. Das Meiſterſchloß 
indeß war nebft den anderen Burgen längjt von ven Söldnern an den 
Polenkönig verfauft. Bald nach Pfingiten bielt der neue Herr feinen 
Einzug. Aber noch einmal hebt fich aus ver fcheußlichen Entehrung 
ein tapferer Mann. Der Bürgermeifter Bartholomäus Blome öffnet 
bie Thore feiner Stadt Marienburg dem Reuß von Plauen. Drei 
Jahre lang haben vieje beiden legten Helden des Ordensſtaates die 
Stadt gehalten wider die Polen auf der Burg und im Lager... Dann 
erlagen fie ver Mebermacht, und der gefangene Bürgermeifter warb von 
ven Bolen enthauptet. u 

„So weit das Auge reichte, war fein Baum unb Gefträuch, daran 
man eine Kuh feftbinven Tann.“ An 16 Millionen ungarifcher Gul- 
ven hatten allein der Orden und ver König an dieſen jammervollen 
Krieg gewendet. Selbſt die „Ungetreuen unferer lieben Frau” be- 
gannen dem Könige zu Hagen, „mie jämmerlih wir von Euch und 
Euern Räthen verleitet worben find.” Nur die Söldnerhauptleute 
hatten reiches Gut erworben, fie wurden die Ahnherren. von einem 
Theile des heutigen preußifchen Adels. Aus diefer Erfchöpfung beider 
Theile erflärt fich des Kampfes faules, unmögliches Ende: der ewige 
Sriede von Thorn (19. October 1466). Alles Land weftlich per Weichjel 
und Nogat fiel an Polen, dazu das Kulmerland, Marienburg, Elbing 
und das ermelömdifche Bisthum, das wie ein Keil in das oftpreußtiche 
Land hineinreichte. Die Weichfel war wierer ein flavifcher Strom. 
Den Oſten des Landes empfing der Meeifter zurüd als ein polnifches 
Lehen; es ſollen „ver Meifter und ver Orben.und alfe ihre Lande für 
Immer fo mit dem Reiche Bolen verbunden fein, daß fie zuſammen einen 
einzigen Körper, ein Gefchlecht und Volf in Freundſchaft, Liebe und 
Eintracht bilden.” Zur Tinfen Hand des Königs wird fortan im polni⸗ 
ſchen Reichstage ver Hochmeifter figen als „Fürft und Rath nes Reiches 
m Polen," und bie Hälfte ver ritterlichen deutfchen Herren wird aus 
Polen jeglichen Standes beftehen! Weinend, in zerriffenem Kleide 
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ſchwor der elende Hochmeiſter in ber Gilvehalle zu Thorn dem Polen 
ben Eib ver Treue. Nie hat eine Großmacht Fläglicher geenbet. Der 
Vorgang war eine unauslöfchlihe Schmach nicht nur, ſondern eine 
Unmöglichfett, denn der polnifche Vaſall follte nach wie vor zwei unab- 
hängigen veutfchen Färften, ven Meiftern von Deutſchland und Liv⸗ 
land, gebieten. 

Theilnahmlos ließ Kaiſer und Reich geſchehen, daß die Ohnmacht 
einer unbeweglichen Theokratie und der anarchiſche Uebermuth der 
Patricier und Sandjunfer „da® neue Deutſchland“ an ven Polen ver⸗ 
riethen. „Sehet an bie Beleibigung Eurer deutfchen Nation und bie 
Pflanzumg Eurer Boreltern,“ ſchrieb der Meifter an ven deutſchen Abel. 
Der aber hatte foeben feine bejte Kraft vergeubet in dem ruchlofen 
Kriege wider die Städte. Zucht und Gemeingeift jchten dieſem ent- 
arteten Geſchlechte ganz entſchwunden, ſtändiſcher Haß feine einzige 
Leidenschaft, blutiger Haß, wie er redet aus dem gräßlichen Hohnliede 
ver Fürftlihen wider die Bürger: „fie follen fürbaß Wollſäck binden! 
Gott wöll, daß fie mit ihren Kinden Land und Leut' verlieren!“ 
Schnöde Selbftfuht überall: dem Landmeifter von Deutfchland Fam 
nicht in den Sinn, feine reihen Güter zur Rettung des Kernes ber 
Ordensmacht zu opfern. Der livländiſche Zweig des Ordens, ver- 
ftimmt über die fteigenpen Anforderungen ver Martenburger Brüder, 
ging längft feines eigenen Weges; er wählte jetzt feinen Banpmeifter 
allein, hatte vom Hochmeifter ganz Efthland zu ausfchlieglicher Be⸗ 
herrſchung erhalten und kämpfte dort wie an der Düna mit den Land⸗ 
tagen feiner unbotmäßigen Vafallen. Kurz zuvor hatte der trans 
albingifche Adel, verlodt von Dänemarks Gold und Freiheitsverſprechen, 
das deutſche Erbrecht ſeines Fürſtenhauſes preisgegeben umd ven Dänen- 
fünig zum Herzog der Lande Schleswig- Holftein gekürt. Und nicht 
lange, jo traf des Drbens alten Schickſalsgenoſſen, die Hanfa, ein töd⸗ 
licher Schlag. Der Moskowiter zog fiegend ein in Nowgorod, bie 
Bürgerglode des deutſchen Treiftants verſtummte, und als dem deutſchen 
Narwa gegenüber das moskowitiſche Iwangorod fih erhob (1491), war 
eine neue Macht, Rußland, in die baltifche Politik eingetreten. Ein 
einziger Mann im Reiche, Kurfürſt Friedrich II. von Brandenburg, 


folgte: mit dem Blicke des Staatsmannes biefem Niedergange des 


deutſchen Weſens im Norden und Often. Der hielt die Marf mit 
harter Fauft zufammen und plante, die geſammte Oftfeefüfte als einen 
Wall des Reiches feinem Haufe zu erwerben. Durch Hetrathen und 
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Fürftenweife, Hang bes neuen Meiſters Sprache. Ganze Eomthureien 
zog, man ein für ven Unterhalt des Hofes; fürftliche Käthe und Kanzler, 
bie nicht des Ordens Glieder waren, leiteten das Land. Die Lande 
verwaltung warb bie einzige iSorge ver Comthure, und kaum war nod 
die Rede von ihrem geiftlichen Berufe. Kurz, pie Trümmer des Ordens⸗ 
ftaates waren auf dem Wege fich zu verwanbeln in ein bejcheidenes 
monarchiiches Territorium wie andere auch. im Reihe. Aber noch 
fehlte der Tünigliche Wille eines Monarchen. Wie fpäter in den großen 
Fragen der deutſchen Staatskunſt, fo follten hier in Kleinen Verhält⸗ 
niffen die Hohenzollern pas Spiel gewinnen, das die Wettiner ſchwach 
verloren. Nach Friedrich's Tode warb, in gleicher Abſicht, Markgraf 
Albrecht von Brandenburg» Ansbach gewählt (1511), ein Fürft von 
mäßigen Gaben, doch befeelt von dem begehrenden Ehrgeize feines 
Hauſes. Er war entjchloffen, ven Lehnsverband zu brechen, und Kaiſer 
Mar befahl ihm ftreng, den ewigen Frieden nicht zu beſchwören. Aber 
ſchon hier, bet ihrem erften Auftreten in Altpreußen, erfuhren die Hoben- 
zolfern, was das Kaiſerwort eines Habsburgers beveute. Derſelbe 
Kaiſer, ver feit Jahren ven Meifter zum Widerſtand gegen Polen er- 
muthigt, des Neiches Hilfe ihm feierlich verfprochen, ſchloß (1515) 
plößlich ven Vertrag zu Wien mit ven Königen von Ungarn und Polen, 
welcher ven Habsburgern die Nachfolge in den Kronen von Böhmen 
und Ungarn zufpradh und dafür — Preußen. wiener auf Grund des 
ewigen Friedens der polnifchen Zebnsherrlichfeit unterwarf! Danzig 
und Thorn wurden erimirt von der Gemalt des neugegründeten Reichs⸗ 
kammergerichts und polnifchen Gerichten untergeben. Als dann zu 
Augsburg Gefandte des Ordens und der Bolen vor Kaiſer und Reich 
erfchienen, ihre Späne zu vertragen, hörte ver Kaiſer ven Polen gnädig 
an und verbot. dem Geſandten der veutfchen Herren ven Mund! Alte 
die ftolzen Reden des Kaiſers, daß ver Orben in ver Weltlichfeit allein 
zu Faiferlicher Majeſtät fich halten dürfe — fie hatten allein bezweckt, 
ven Polenkönig fo lange einzufchüchtern, bis er feine Zuftimmung gab 
zu dem Vertrage, der das Erbe ver Iagellonen an bas Haus Hab$- 
burg brachte. 

So vom Neiche verlafien, wagt ber Hochmeiſter dennoch den 
ungleichen Kampf (1519), und zum letzten Male flackert unter dem 
deutſchen Adel ver Geiſt des alten Ritterthums empor, den die Ge⸗ 
walten der neuen Zeit alsbald erſticken ſollten. Franz von Sickingen, 
in Wahrheit der letzte Ritter der Deutſchen, wirbt ein Heer und ſchickt 
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jeinen Sohn Hans dem Orben zu Hilfe, dazu „manche gute Vögel, 
bie Nachtigall und die Singerin uud auderes gute Feldgeſchütz.“ Aber 
des Meifters unſichere Hand weiß, der ungeheuren Uebermacht gegen: 
über, das Heer nicht zu leiten. Gefchlagen, fchließt er einen Beifrieben 
und gebt Hilfe juchend in's Reich. 

Jetzt endlich waren die Geifter jo weit gereift, um ben anderen 
Gedanken zu verftehen, ver allein vie Monarchie in Preußen vermirk- 
lichen konnte, pen Gepanfen ver Säcularifation. Was ſoll pie müßige, 
oft wiederholte Klage, daß das Geſchick dem Ordenslande nicht ver 
gönnte, als ein mächtiger geiſtlicher Staat in vie hellen Tage ber: 
Reformation einzutreten und denn ſegleich in ein ſtarkes weltliches 
Reich ſich zu verwandeln? Gerade jo, ſo verfault und tief verachtet 
mußten die politifchen Gebilde der alten Kirche ſtehen, wenu ber 
vermeffene Plan das Heilige zu verweltlichen Fuß faſſen follte ir 
ven Gemüthern. Längſt durchſchaut hatten die Preußen des heiligen 
Ritterbundes unbeilige Weiſe; mit Leidenſchaft alfo ergriffen jie 
den neuen Glauben. Am Chrifttag 1523 verfündete im Dome von 
Königsberg der Bilhof von Samland, Georg non Polenz, felber 
ver Gemeinde „die große Freude, daß der Herr feinem Bolfe. 
zum zweiten Mole geboren fei." Er war ber erfte Kirchenfürft ver 
Chriftenheit, ber die Lehre des Evangeliums befannte. Ein Jahr 
ipäter entftand die erſte Druderei in Preußen. Mächtig wirkte die 
geiftige Bewegung ver alten Heimath auf das ferne Grenzland. Schon 
jah man veutjche Herren den Predigern ber neuen Lehre horchen. Schon 
war der weite Mantel nicht ficher mehr vor. dem Spotte ver Yuben auf 
den Gaſſen. Viele legten freiwillig das mönchifche Kleid ab. Auch an 
ben Meifter, auf feiner Bittfahrt durch das Reich, trat die neue Zeit 
beran. Nicolaus Oſiander redete ihm in’s Gewiffen; in Wittenberg 
mahnte ihn Luther, falſche Keufchheit zu meiden und zur rechten 
ehelichen Keufchheit zu greifen. Eine köſtliche Flugſchrift ging jetzt 
aus von dem Reformator an bie deutſchen Herren. Schonungslos 
enthülfte fein waches Gewiſſen die geheimfte Lüge des Ordensſtaates: 
„Ein feltfamer Orden zum Streitführen gegen die Uingläubigen, darum 
weltlich und mit dem weltlichen Schwert in Hanvden — und foll doch 
zugleich geiftlich fein ? wie reimt fich das zufammen? Ein groß trefflich 
ftarf Erempel foll ver Meifter geben, eine vechte ordentliche Herrichaft 
gründen, die ohne Gleißen und falfhen Namen vor Gott und der Welt 
angenehm wäre.“ 

9. v. Treitſchke, Auffäge. IL 5 
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Die lautere Wahrheit joldher Gründe kam des Meifters dynaſti⸗ 
iher Ehrfucht zu Statten. Er trat über zu dem neuen Glauben 
jeines Volles und empfing kraft des Krafauer Vertrags (8. April 
1525) das Land Preußen als ein weltliches Erbherzogthum von 
jeinem Oheim König Sigismund zu Leben, weil „aller Krieg und 
Zwieſpalt zwifchen Polen und Preußen aus dem Mangel eines rechten, 
regierenden, erblichen Fürſten des Landes Preußen entſtanden.“ Die 
große Mehrheit der beutfchen Herren begrüßte mit Freuden bas neue 
Wefen; nur wenige blieben ftanphaft, allen voran — mit dem Starr- 
finn feines Haufes — ein Heinrih Neuß von Plauen. Die oberjten 
Gebietiger des beutfchen Ordens wurden die höchſten Beamten des 
neuen Herzogs. Das fchwarze Kreuz verſchwand aus Herzog Albrecht's 
Schilde, aber des Landes ſchwarzer Adler blieb, nur daß er jebt das 
S des Lehnsheren auf feiner Bruft tragen mußte. Der Staat des 
Ordens war vernichtet. Und dennoch war dies ruhmloje Ende der be 
ſcheidene Anfang einer gefunden Entwidelung. Als der Staat endlich 
ehrlich fein weltliches Wejen befannte, gewann er die Kraft fortzu- 
jchreiten und ſich umzubilden nad dem Wandel der weltlichen Dinge. 
Ein frifherer Strom deutſcher Bildung ergoß fich wieder über das 
Grenzland, jeit der neue Herzog die Hochſchule Königsberg, die Albertina, 
gegründet hatte, und dankbar fchrieb Luther: „fiehe das Wunder, in 
vollem Laufe, mit vollen Segeln eilt das Wort Gottes in's preußifche 
Land!“ 

Die geiſtliche Hülle aber, die ver preußifche Staat kühnlich abge- 
ſtreift, friftete noch Iayge ein fpufhaftes Dafein. Den Herzog traf der 
Bannftrahl des Papftes und die Acht des Kaiſers. Die veutfchen Herren 
in Deutſchland entſetzten ven treulofen Meiſter, gaben ven Ueberrejten 
des Ordens neue Statuten. Im Südweſten, dem Elaffifchen Gebiete 
ver verfaulten geiftlichen Herrſchaften, hauften ſeitdem die neuen Hoch⸗ 
und Deutfchmeifter. Die deutſchen Herren führten das unnüge Daſein 
pornehmer Mönche, fperrten ſich ab von ven gefunden Kräften ver Nation 
durch bie peinliche Ahnenprobe, welche der Orden in feinen großen 
Tagen nicht gefannt. Unverföhnt und unbelehrt, nach theofratifcher 
Weife, heifchten fie Jahrhunderte lang das Land Preußen von ven un- 
rechtmäßigen purchlauchtigen Detentores. Vielmals trug fich der Hof zu 
Wien mit der Hoffnung, die Herrlichkeit des Ordens in dem Ketzer⸗ 
lande von neuem aufzurichten; noch der erfte König in Preußen mußte 
die lärmenden Protefte des Ordens und des Papftes wider die ange 
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Eine leibliche Zeit kam jett über dies glüdlichite ver baltifchen Länder; 
auch die Undeutſchen wurden durch Reymer's lettifche Paffion,, durch 
Ueberfegungen des Pfalters und des Katechismus mit der lutheriſchen 
Lehre vertraut. Livland aber und das Haffifhe Yand des Bauern- 
drucks, Eſthland, blieben durch viele Menfchenalter ver Zankapfel ver 
nordifchen Mächte. In diefen Jahrhunderten der Kriege gelangte ver 
baltifche Adel zu feiner Selbftändigleit — ein Geſchlecht, herrifch gegen 
die Bauern, ausgeftattet mit dem Rechte der „fliegenden Jagd“ und 
zahlreichen andern adlichen Vorrechten, zähe haften an den alten 
Sitten mittelalterlicher Gaftfreunpfchaft gegen Gäſte und Krippenreiter 
— ein Geſchlecht von Deutfchen freilich, doch mit einer Sprache, welche 
fett Luther's Zagen der Lebenskraft entbehrte, arm und ürmer ward, 
mit einem geiftigen Leben, das an Guſtav Adolph's edler Schöpfung, 
der Hochſchule Dorpat, nur fünımerlich fich nührte. 

Dann rief ein livlänvifcher Evelmann, Batkul, ergrimmt über 
ſchwediſche Willkür, abermals die Ruſſen in's Land. Peter ver Greht 
und Katharina unterwarfen die deutiche Pflanzung ihrem Scepter. M 
neue Herrfchaft brachte zwar einen, ven einzigen Segen, ven lang i 
behrten Frieden, aber auch neue Gefährdung ver deutſchen Sitte duch 
die ruffifche Propaganda. Die Sünden der Väter beftraften fich an den 
Söhnen. Obgleich ver Adel jegt in milderer Zeit Die Yaften der Bauern 
erleichterte, fo hatte jich doch der alte Haß zutief indie Herzen ver Unter 
worfenen eingegraben. Die Verführungsfünfte ver Bopen fanden Iw 
fang bei den Eſthen und Letten; immer häufiger von Jahr zu Jahr 
ſah der Wanderer aus dem eintönigen Navelholze der Yandfchaft bie 
glänzenden Kuppeln neuer griechifcher Kirchen emporragen. Nach wie 
vor befaßen bie Lande nur brei wahrhaft beveutende Städte. Die 
Rechte der ritterlichen Landtage bildeten nahezu das einzige Bollwerk 
. bes Deutfchthbums in ver Kolonie; und wenn der Uebertritt zahlreicher 
baltifcher Evelleute in ven ruffifhen Staatsdienſt ven Fortbeftann dieſet 
adlichen Landesverfaſſung jicherte, fo ward doch durch Die enge Verbin 
bung der deutſchen Anelsgefchlechter mit dem Petersburger Hofe die 
Verſchmelzung der Provinzen mit vem ruffifhen Staate wejentlich ger 
fördert. Selbft der Name ver Herzogthümer ging den Landen verloren, 
und unter dem Ezaren Nicolaus ſchien es in der That, als folle jich dat 
fnechtifche Wort erfüllen, Das damals aus Dorpat nem Kaifer zugerufen 
ward: „denn ewig iſt des Schidfals Wille: wo Ruſſen kommen, wird 
es Stille.“ Erſt vie jüngften Jahrzehnte bieten ein erfreulicheres Schau 
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Adelsgeſchlechter Oppen, Hutten, Falken, Götzendorf dünkten ſich 
adlicher, ſeit fie ſich Bronikowski, Chapski, Plachecki, Grabowoslki 
nannten. Bon den verbrieften Landesrechten ſank eines nad dem 
andern dahin. Schon Hans von Baiſen ſah die Vergeltung herein⸗ 
brechen über den Verrath, der die Freiheit bei dem Feinde geſucht, und 
ſtarb gebrochenen Herzens. Das Amt des königlichen Gubernators ging 
ein, polniſche Edelleute drängten ſich in die Woiwodenſtellen und auf 
den Biſchofsſitz von Ermeland. Hundert Jahre nach dem Thorner 
‚Frieden verkündigte der Reichstag von Lublin die vollſtändige Ver⸗ 
einigung der Provinz mit dem Polenreiche; die Stände Preußens follten 
fortan auf den Reichötagen ver Adelsrepublif erfcheinen. Zwei Jahr⸗ 
zehnte darauf herrſchte auch in den Landtagen des königlichen Preußens 
die polnifche Spradhe. 

Und wahrlich, der widernatürliche Zuftand, daß Slaven über 
Deutiche herrſchten, konnte dauern, das Werk der Slavifirung konnte 
auch in ven Städten des Weichſelthales gelingen wie auf dem flachen 
Lande, hätten nicht die Jefuiten ihr Lager in Polen aufgefchlagen und 
das Reich als getreuejten YBundesgenoifen in die Händel der Habebur- 
ger verwidelt. Stanislaus Hofius, der rührige Apoftel der Jeſuiten, 
ber Leiter ver Gegenreformation in Polen, begann auch in Preupen 
feine emfige Arbeit; noch heute erinnert die Braunsberger Theologen 
afademie, das Hofianum an fein Wirken. Im gemeinfamen Kampfe 
wider dieſe pfäffiſche Propaganda näherten fib einander vie Städte 
Breußens und ein Theil des Adels, ver von ver Habfucht der Gefell- 
ſchaft Jeſu für feine Güter fürchtet. Weiſſagend rief nach dem Lub⸗ 
liner Tage der deutſche Edelmann Achatius von Zehmen ven Polen zu: 
e8 werde bereinft ein Gewaltiger über fie fommen und ebenfo mit ihnen 
verfahren, wie fie heute mit den Preußen. 

So gereichte die Eroberung des Fföniglichen Preußend auf die 
Dauer den Polen felber nicht zum Segen; fie bradte nur ein neues 
Element des Widerſtandes zu fo vielen anderen grollenden Volks—⸗ 
ftämmen, die unter der Fremdherrſchaft des polnischen Junkerthums 
ſchmachteten. Halbwach erhielt fich in dem preußifchen Bürgerthume 
ein deutfch-proteftantifches Gemeingefühl, und aus ver Dunfelbeit diefer 
polnifchen Zeit ftrahlt ung dann und wann eine echtefte That deutfchen 
Geiftes entgegen. Zu Frauenburg fann und forſchte ein deutſcher Dom- 
berr in jeder fternenhellen Nacht während eines Menfchenalters, bie 
endlich vie ungeheure Wahrheit des Copernicanifchen Weltſyſtems dem 
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Provinz eilte das heldenhafte Gefchlecht der Dohna hinaus in die 
Slaubensfriege der Hugenotten. Es war bie gelobte Zeit des Tuthe- 
riſchen Junkerthums; aber, gemeiner als in den Marken, fanf bier, in 
der alten Heimath des ſchroffſten deutfchen Nattonalftolzes, der Trotz 
des Adels zu nadten Landesverrathe herab. Fortwährend „polenzten” 
pie Herren Stände, fie verkehrten unabläffig mit dem polntjchen Hofe 
und nahmen die Jeſuiten, als Helfer wider ihren Fürſten, gaftlich in 
Königsberg auf. Willig fchügte auf ihren Ruf die Krone Polen vie 
ftändifchen Anfprüche gegen ven Herzog ımd erwirkte ſich fogar das un- 
geheuerlihe Recht, preußiſche Landtage zu berufen ohne Willen des 
Herz0g8. 

Gehäſſiger, fehonungslofer noch ward die Wiperfeglichfeit Des 
Adels, als das Kurhaus Brandenburg zuerft vie Vormundſchaft über 
pen legten Ansbacher Herzog, dann die Herzogswürde felbft erbielt 
(1618). Jetzt galt e8 im Geifte des ftarrften Barticularismus bie 
„Politik des Vaterlandes“ gegen den „märkifhen Despotismus“ zu 
behaupten. Unverftanven ging an dem Stumpffinne dieſes Junker⸗ 
thums die verheißende Erfcheinung Guſtav Adolph's worüber, vergeb- 
lich mahnte er in feiner herzgewinnenden Weife, Extrema zu ergreifen, 
und rief dem Troße der Libertät die warnenden Worte zu: „dankt 
Gott, daß ihr nicht Polens unmittelbare Unterthanen ſeid.“ Dean 
wußte, daß der Hof von Wien damit umging, auch das berzogliche 
Preußen ber Krone Boten gänzlich zu unterwerfen; dennoch blieben 
die Stände neutral in dem Weltlampfe. Das Land fah ven tiefiten 
Fall der Monarchie, als Georg Wilhetm von Brandenburg, flüchtig 
nor dem beutfchen Kriege, in Königsberg feinen ärmlich würbelafen 
Hofftaat hielt. u 

Unter jeinem Sohne endlich begann das alte Wort beforgter Polen 
fih zu erfüllen, daß Preußen in den Händen von Brandenburg der 
Untergang Polens fein werde. Wie mußte ber große Kurfürft fich 
drehen und winden, um aufzufteigen aus biefer häßlichen Erniedrigung! 
Nur des Polenkönigs Gnade hatte ihm geftattet, ſeinem eigenen Bater 
eine calvintfche Todtenfeter zu halten. Seine Commiffarien wurben als 
„fremder Botentaten Abgeſandte“ von den Ständen Preußens zuräd- 
gewiefen, feinen Truppen fohloffen die Städte bie Thore. Doch ned) 
wenigen Jahren war ver mißachtete Vaſall der Krone Bolen das Züng- 
lein in ver Wage des polniſch⸗ſchwediſchen Kriegs. Alle Kunſtgriffe 
verfchlagener Diplomatie mußte er gebrauchen, bis endlich mit ber 
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bob fich ver Schlagbaum. Am 27. September tagten die Stände des 
Landes im Eonventsremter der Burg und huldigten dem beutfchen 
Fürften. Ein erhebender Gedanke fürwahr, fönnten wir König Fried⸗ 
ri uns vorftellen, wie er über die Jahrhunderte hinweg ven Plauen 
und Kniprode die Hände reicht als der Retter ihres veutfchen Eultur- 
werfes. Und eine Ahnung allerdings von dem großen welthiftorifchen 
Sinne der Wievereroberung Weftpreußens ſchwebte vor dem Geifte des 
Königs. Denn ſchon in jungen Jahren erzählte er in den memoires 
de Brandebourg mit ſcharfen Worten tie Schmach des deutſchen Or⸗ 
bens, und die Marienburger Hulbigungsmebaille führte die vielfagende 
Infchrift: regno redintegrato praestata fides. Aber auch nur eine 
leiſe Ahnung war in dem Könige lebendig. Die Schriften feines Alters 
jagen unzweideutig, daß er in der neuen Provinz zunädft nur bie 
Kornkammer des Nordens, die Wafferjtraße der Weichfel, bie noth- 
wendige Verbindung zwifhen Pommern und Djtpreußen erblidte und 
bie willkommene Beute auch dann nicht verfehmäht hätte, wäre fie von 
jeher ſlaviſches Land gewejen. Auch die amtliche Rechtfertigungsfchrift 
erwähnt bes Ordens nicht, redet nur von den vergeffenen Erbanfprüchen 
Brandenburgs auf Pomerellen. Wie wenig bie aufgeflärte Zeit die 
romantifche Größe des Ordensſtaates verſtand, das hat bie fortgeſetzte 
Mißhandlung der Meijterburg noch unter Friedrich's Herrfchaft Flärlich 
bewiefen. Hüten wir uns alfo, in feine Seele ein Bewußtfein des 
Volksthums zu legen, das feinem Jahrhundert fern jtand. Treuen wir 
uns vielmehr, daß kraft einer fegensreichen Nothwendigkeit dieſer Staat 
dann unfeblbar feinen deutfchen Beruf erfüllt hat, wenn er in falter 
Berechnung fein eigenes Wohl zu fördern verftand. 

Längſt verwifcht warb bie zweibentige Weife der Erwerbung 
burch bie würdige Benutzung. Die halb erftidten Keime. beutfchen 
Weſens find unter preußifcher Herrichaft fröhlich aufgegangen, und 
ſeitdem iſt Weftpreußen unfer nach jedem heiligften Rechte; denn 
was dort gebeiht von Recht und Wohlitand, von Bildung und guter 
Menfchenfitte, ift deutſcher Hände Werk. Und abermals jah Königs- 
berg den flüchtigen Hof eines bebrängten Hohenzollern in feinen 
Mauern; und abermals, doch herrlicher als in den Lagen des großen 
Rurfürften, erwuchs dem wankenden Staate frifche Kraft aus ber 
Liebe feines Volles. Derjelbe Königsberger Landtag, ber vormals 
oft die Polen zu Hilfe gerufen wiber jenen beutfchen Fürften, 
wagte jeßt bie erite That unferes Freiheitäfrieges, und das ſchwarze 
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Kreuz des Landwehrmannes zierten jchönere Kränze als jene, bie einjt 
das ſchwarze Kreuz bes veutfchen Herrn gefchmüdt. Damals bat pas 
neue Deutfchland des Mittelalters nem Mutterlande die alte Wohlthat 
dankbar heimgezahlt. 

Als ein Nachklang jener hochaufgeregten Tage begann, geförbert 
von den Spenden des gefammten Landes, ber Wiederaufbau ver 
alten Dleiftervefte: — ein bebeutfamer Winf für den Hiftorifer, ber 
pie Herzensgeheimniffe einer Epoche am ficherften aus ihrer hiftorifchen 
Sehnfuht errätb. Und — wie um den verzweifelten Trübſinn 
Yügen zu ftrafen, der ımferer Zeit die Kraft des Schaffens ab- 
jpriht — dem Meifterfchloffe gegenüber fpannen heute die Brüden 
von Dirfhau und Marienburg ihr Joch über ven gesähmten Strom, 
echte Werke der modernen Welt. Allerdings ein neues eben ift 
in diefer Grenzerwelt erwacht. Wohl zeigte fich zumeilen in dem 
Ylute des fchwer lenkſamen, herb urtheilenden Volkes noch ein Tropfen 
von dem alten Eidechfengifte; doch in den Parteilämpfen dieſes Jahr⸗ 
bunderts bat der felbitbewußte Nationalismus der Altpreußen jederzeit 
ein nothwendiges Gegengewicht gebildet gegen die Mächte des Be 
harrens. Der erjte Burggraf des neuerjtandenen Meifterichloffes war 
Friedrich Theodor von Schön, der freiefte Kopf unter ven Staatsmännern 
Preußens. 

Dem Preußen ziemt es nicht, fich felbftgefällig anı dem Glücke ver 
Gegenwart zu weiden. Denn noch find die Schätze der Provinz nicht 
zur Hälfte gehoben; noch iſt der Wohlitand, der das Yand vor dem 
TZannenberger Tage ſchmückte, bei weitem nicht wieder erreicht; noch 
jmd dem Handel die Adern unterbunden durch die Grenzjperre bes 
Nachbarlandes. Doch bleibt e8 erquidend, zu gedenken, wie die zähe 
Arbeit vieler Gefchlechter ein gutes Yand gerettet hat aus dem großen 
Schiffbruche der beutfchen Kolonien. Alltäglich noch tragen Deutſche 
tie Segnung der Eultur gen Dften. Aber mürriſch wird im Slaven- 
lande der deutfche Lehrer empfangen als ein freber Eindringling; nur 
in Breußen blieb er Bürger und Herr des Bodens, ven fein Volk ver 
Gefittung gewann. Nach Jahrhunderten wieder ift das Grenzland ein- 
getreten in ven Staatsverband der deutfchen Nation, enger denn jemals 
mit dem großen Vaterlande verbunden. Wie einjt die vereinte Kraft 
des beutfchen Ordens und der Ofterlinge ven Ruhm der Deutjchen in 
den fernen Oſten trug, jo prangen heute, ein glückverheißendes Zejchen, 
die vereinten Farben Preußens und der Hanfa im Banner unferes 
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neuen Reiches. Die militärifhen und die bürgerlichen Kräfte peutfcher 
Nation haben abermals einen feiten Bund geſchloſſen, ver fo Gott will 
nie wieder fich löfen wird; und jener Kaiferaar, ven die entlegene Mark 
in allen Stürmen ver Zeit treu bewahrte, breitet wieder herrſchend 
feine Schwingen über das veutfche Land. Ein Thor, wer nicht beim An- 
[hauen dieſes wirrenreichen und denmoch jtätigen Wandels einer großen 
Geſchichte die vornehme Sicherheit des Gemüthes fich zu ftärken ver- 
mag. Kräftigen wir daran — was ber Hiftorie edeljte Segnung bleibt 
— bie Freiheit des hellen Auges, das über ven Zufällen, den Thor- 
heiten und Sünden des Augenblids das unabänderliche Walter mwelt- 
bauenber Geſetze erkennt. — 


Sundesflant und Einheitsftant.*) 


(Freiburg im Breisgau 1864.) 


*) Woͤrtlich wieder abgebrudt aus der zweiten Auflage vom Herbft 1865. 
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den Enttäufchungen eines Winters richten! Niemals feit den Wien 
Berträgen trat die unheilbare Fäulniß unferes Bundesrechts erjchrede unge 
ber an ben Tag. Im einer Lebensfrage unferes Volkes ſahen ih — 
achtzehn Millionen Deutſchen der Kleinftaaten zu fchimpflicher Ohr 
verurtheilt, jeder Möglichkeit gefeglihen Wirfens beraubt. Das Weni 
was durch die Bewegung im Volke erreicht ward, ftand in einem un 
hörten Mißverhältnig zu dem Redepomp ver Volksverfammlungen. SS 
Krieg ward geführt um bie wichtigjten Intereffen des deutfchen Bund— e⸗ 
und der Bund ließ fein Schwert in der Scheide ruhen! Der gr® Er 
Erfolg ift errungen, deſſen Deutſchlands auswärtige Politik ih Feir 
fünfzig Jahren rühmen fann. Aber während in allen gefunden Böl— 
fern Angejichts glüclicher Kämpfe gegen pas Ausland der innere Hader 
fich zu mildern pflegt, fehauen wir eben jet die widerwärtigften Aus⸗ 
brüde des Haſſes und des Neides. In demfelben Jahre, da Preußens 
tapferes Heer unferem Baterlanbe zwei Böftliche Grenzlande erobert, er- 
flären Männer, bie fih Deutfche nennen, in erfreulicher Uebereinftimmung 
mit den Dänen und Engländern: Preußen fei aus Deutſchland ausge 
ſchieden! Wahrlich, die Verwirrung aller Begriffe bat ihren Höhe- 
punft erreicht. Die bisher von den Parteien der nationalen Reform 
gebrauchten Mittel find als wenig wirkfam erwiefen. Wit lauter Scha⸗ 
benfreube bezeichnet der Particularismus bereits die geſammte nationale 
Bewegung als ungefährlich. Eine abermalige Zerfegung ber heute wirt 
durch einander gemwürfelten, nur ſcheinbar verjühnten Parteien fteht und 
unvermeiblich bevor. Schroffe, unverföhnliche Gegenfäße find im deut⸗ 
ſchen Bunde wiber die Natur zuſammengeſchweißt. Wer darf fügen, 
ob fie im heilfamen Kampfe, derweil es noch Zeit, auf einander plaßen 
oder fchlaff und träge fich vahinfchleppen werben, wie einft in ven un- 
jeligen Tagen des Religionsfriedens, bis fie ihre fehöpferifhe Kraft 
verlieren und ein verjpäteter Krieg, wie jener ber dreißig Jahre, Elend 
über das Vaterland, Beute ven Fremden bringt ? 

Solch eine Stunde der Verwirrung verbietet jeden Gedanken an 
augenblidliche Durchführung deutſcher Reformen. Um fo lauter mahnt 
fie, rückſchauend mit biftorifchem Sinne pie Berechtigung jenes Ideales 
zu prüfen, welches für die große Mehrzahl ver beutichen Patrioten den 
Mittelpunkt aller politifhen Wünſche bildet. Iſt ver Blan, die deutfchen 
Monardien zu einem Bundesſtaate zu vereinigen, möglich und eines 
großen Strebens wertb? — Dieje Betrachtung wird ung zu der Ein- 
jicht führen: fo einfach und zweifellos, wie die bundesitantlichen Theo⸗ 
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hob fich der Schlagbaum. Am 27. September tagten die Stände dei 
Landes im Conventsremter der Burg und huldigten dem beutjche 
Fürften. Ein erhebender Gedanke fürwahr, könnten wir König Fried 
rich ung vorftellen, wie er über die Jahrhunderte hinweg ven Blaue 
und Kniprode bie Hände reicht ald der Retter ihres deutſchen Eultur 
werfes. Und eine Ahnung allerdings von dem großen weltbiftorijche 
Sinne der Wiedereroberung Weftpreußens fohwebte vor dem Geifte dei 
Könige. Denn fehon in jungen Jahren erzählte er in ven me&moire: 
de Brandebourg mit ſcharfen Worten fie Schmach des deutſchen Or 
dens, unb die Marienburger Huldigungsmedaille führte bie vieljagend: 
Infchrift: regno redintegrato praestata fides. Aber auch nur eim 
leiſe Ahnung war in dem Könige lebenbig. Die Schriften feines Alteri 
fagen unzweideutig, daß er in ver neuen Provinz zunäcft nur bu 
Kornkammer des Nordens, die Waſſerſtraße der Weichjel, die noth 
wenbige Verbindung zwifchen Pommern und Oſtpreußen erblidte um 
die willkommene Beute auch dann nicht verfchmäht hätte, wäre fie neu 
jeher ſlaviſches Land gewefen. Auch die amtliche Rechtfertigungsicui 
erwähnt des Orbens nicht, redet nur von ben vergeffenen Erbanfprüdes 
Brandenburgs auf Pomerellen. Wie wenig die aufgeflärte Zeit die 
romantifche Größe des Ordensſtaates veritand, das hat die fortgefehtt 
Mißhandlung der Meifterburg noch umter Friedrich's Herrſchaft klärlich 
bewiefen. Hüten wir uns alfo, in feine Seele ein Bewußtfein be 
Bollsthums zu legen, das feinem Jahrhundert fern ſtand. Freuen wir 
uns vielmehr, baß kraft einer ſegensreichen Nothwendigkeit dieſer Staat 
dann unfehlbar feinen deutſchen Beruf erfüllt bat, wenn er in Falter 
Berechnung fein eigenes Wohl zu fördern verſtand. 

Längft verwifcht warb bie zweibeutige Weife der Erwerbung 
burch die würbige Benutzung. Die halb erftidten Keime. beutfchen 
Weſens find unter preußifcher Herrichaft fröhlich aufgegangen, un 
ſeitdem ift Weftpreußen unfer nach jebem heiligften Rechte; denn 
was bort gebeibt von Recht und Wohlitand, von Bildung und guter 
Menfchenfitte, ift deutfcher Hünbe Werl. Und abermals ſah Königk 
berg den flüchtigen Hof eines bebrängten Hohenzollern in feinen 
Mauern; und abermals, doch herrlicher als in ven Tagen des großen 
Kurfürften, erwuchs dem wankenden Staate frifhe Kraft aus ber 
Liebe jeines Volles. Derſelbe Königsberger Landtag, der vormals 
oft die Polen zu Hilfe gerufen wiber feinen beutfchen Türften, 
wagte jet bie erite That unferes Freiheitöfrieges, und das fchwarzt 
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neuen Reiches. Die militärifchen ımb die bürgerlichen Kräfte veutfcher 
Nation haben abermals einen feiten Bund gefchloffen, ver fo Gott will 
nie wieder fich Iöfen wird; und jener Raiferaar, ven die entlegene Marf 
in allen Stürmen ver Zeit treu bewahrte, breitet wieder berrfchend 
feine Schwingen über bas deutfche Land. Ein Thor, wer nicht beim An- 
fchauen dieſes wirrenreichen und bennoc ftätigen Wandels einer großen 
Geſchichte Die vornehme Sicherheit des Gemüthes fich zu ftärken ver- 
mag. Kräftigen wir daran — was der Hiftorie evelfte Segnung bleibt 
— bie Freiheit des hellen Auges, das über ven Zufällen, ven Thor⸗ 
heiten und Sünden des Augenblid8 das unabänterliche Walten welt- 
bauenber Geſetze erkennt. — 


Sundesflant und Einheitsflant.*) 
(Freiburg im Breisgau 1864.) 


*) Wörtlich wieder abgebrudt aus ber zweiten Auflage vom Herbft 1865. 


Aus den Schwankungen ver öffentlichen Meinung in den legten 
Jahren tritt eine erfreuliche Erfcheinung zweifellos hervor: ein fehr 
reizbares Gefühl für bie Ehre des deutſchen Namens ift in der Seele: 
unferes Volles rege. Doch es fehlt viel, daß dieſe unbejtimmte Em- 
pfindimg fich zu klarer Einficht, zu feſtem Willen fortgebilvet hätte. 
Während des letzten italienifchen Krieges täufchte fih der nationale In- 
ftinft auf unbegreifliche Weiſe über das Ziel, er hielt Die Gewaltberr- 
ſchaft des Haufes Lothringen in Italien für eine Ehrenjache Deutfch- 
lands. Im der neueften jchleswig-holfteinifchen Bewegung war zwar 
das Ziel ein deutſches und bochberechtigtes, aber in ver Wahl ver Mittel 
find die Patrioten felten glüdtich gemefen. Wir ſahen bie Einen mit 
dem Vertrauen ber Kinder an Höfe herantreten, deren Dafein auf dem 
Nieverhalten des nationalen Gedankens beruht. Wir hörten Andere 
um fich werfen mit revolutionären Kraftworten , welche dann erft einen 
Sinn erhalten, wenn vie Barrifaden bereits gebaut find, heute jedoch, 
da ven Maſſen jede revolutionäre Neigimg fehlt, mit der wernichtenven 
Wucht des Lächerlichen zurücfallen auf die Rebner. Sogar ver Plan 
eines neuen Rheinbundes warb unverbohlen von Vielen gepredigt zur 
Rettung Deutſchlands. Im fehr weiten Kreifen offenbarte fich das 
fiherfte Kennzeichen unreifer polittfcher Bildung: das leichtfertige Aen⸗ 
bern der Veberzeugung. Bon befonnenen Männern ver preußifchen 
Partei ward plößlich ver Gedanke der preußifchen Hegemonie als für 
immer unmöglich verworfen; umb rafch, in jähem Wechfel, wie aus der 
Zaubertafche des Tauſendkünſtlers, ftiegen immer neue, immer fchatten- 
baftere Entwürfe empor. Das Nachtgevögel ver Napoleontichen Zeit 
— die Trias, der Bund der Mindermächtigen, das Directorium, bie 
längft tobt geglaubten — erftanden aus dem Grabe: als fünnte ſich der 
welthiftorifche Plan, einem ſtaatloſen Volke einen Staat zu grünven, nach 
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den Enttäufchungen eines Winters richten! Niemals feit ven Wiener 
Berträgen trat die unheilbare Fäulniß unferes Bundesrechts erfchreden- 
der an ben Tag. Im einer LXebensfrage unjeres Volkes jahen fich die 
achtzehn Millionen Deutfchen der Kleinftanten zu Fchimpflicher Ohnmacht 
verurtbeilt, jeder Möglichkeit gefeglichen Wirkens beraubt. Das Wenige, 
was durch die Bewegung im Volke erreicht ward, ftand in einem uner: 
hörten Mißverhältniß zu dem Redepomp ber Volfsverfammlungen. Ein 
Krieg ward geführt um bie wichtigjten Intereffen des beutfchen Bundes, 
und ber Bund ließ fein Schwert in der Scheide ruhen! Der größte 
Erfolg ift errungen, deſſen Deutjchlands auswärtige Politik ſich feit 
fünfzig Sahren rühmen kann. Aber währenn in alten gefunben Völ⸗ 
fern Angefichts glüdlicher Kämpfe gegen das Ausland ber innere Haber 
fih zu mildern pflegt, ſchauen wir eben jetzt bie widerwärtigſten Aus 
brüche des Haffes und des Neides. Im demfelben Sabre, da Preußens 
tapferes Heer unferem Vaterlande zwei köſtliche Grenzlande erobert, er- 
klären Männer, bie fih Deutfche nennen, in erfreulicher Uebereinſtimmung 
mit den Dänen und Englänbern: Preußen fei aus Deutichlanb ausge 


ſchieden! Wahrlich, die Verwirrung aller Begriffe hat ibren Höhe 


punkt erreicht. Die bisher von den Parteien ber nationalen Reform 
gebrauchten Mittel find als wenig wirffam erwieſen. Mit lauter Sche- 
denfreude bezeichnet ver Barticularismus bereits pie gefammte nationale 
Bewegung als ungefährlich. Eine abermalige Zerfegung ver heute wirt 
burch einander gewürfelten, nur ſcheinbar verfähnten Parteien fteht uns 
unvermeiblich bevor. Schroffe, unverföhnliche Gegenfäke find im deut⸗ 
fhen Bunde wider die Natur zufammtengefchweißt. Wer darf fagen, 
ob fie im heilfamen Kampfe, berweil es noch Zeit, auf einander platzen 
oder ſchlaff und träge fich dahinſchleppen werben, wie einft in ven um 
jeligen Tagen bes Religionsfriedens, bis fie ihre fchöpferifche Kraft 
verlieren und ein verjpäteter Krieg, wie jener ber dreißig Jahre, Elend 
über das Vaterland, Beute den Fremden bringt? 

Solch eine Stunde der Verwirrung verbietet jeden Gedanken an 
augenblidliche Durchführung beutfcher Reformen. Um fo lauter mahnt 
fie, rückſchauend mit hiftorifchem Sinne die Berechtigung jenes Ideales 
zu prüfen, welches für die große Mehrzahl ver deutſchen Patrioten pen 
Mittelpunkt aller politifchen Wünfche bildet. It der Plan, pie deutſchen 
Monardien zu einem Yundesftaate zu vereinigen, möglich und eines 
großen Strebens wertb? — Diefe Betrachtung wird ung zu der Ein 
ficht führen: jo einfach und zweifellos, wie die bundesſtaatlichen Theo- 
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im Dienfchenleben, den Willen, nicht mehr aus der Gefchichte hinweg⸗ 
ftreiten. Was jpätere Gefchlechter eine hiſtoriſche Nothwendigkeit nennen, 
das war immer nur eine Möglichkeit, die erft durch ven Willen und vie 
Thatkraft der Rationen zur Wirklichkeit wurve, nur eine Combination 
von politifchen Verhältniſſen, welche die Schidfale ver Handelnden zwar 
erleichtern. oder erjchweren, doch nimmermehr allein beſtimmen konute. 
Faft mit nenfelben Gründen, welche heute vie Nothwendigkeit der Zer⸗ 
fplitterung Deutfchlands beweifen follen, wirb vereinit einem glüd- 
ficheren Gefchlechte dargelegt werben, dies Land jei von Anfang an zur 
Einbeit berufen geweſen. Durchwandern wir rajch vie Fabelwelt des 
Particularismus; jeder halbwegs belle Kopf mag fie mit wenigen Wor- 
ten befeitigen. Es ift unerläßlich, zunächit dies Geſtrüpp hinwegzu- 
reuten, wenn wir freien Boden zur Verftändigung gewinnen wollen. 
Vergeblich fucht man das Beſtehende im beutichen Bunde mit dem 
Schilde ber Legitimität zu decken. Rechtliche Bedenken, wahrlich, find 
es nicht, was die deutfche Nation verhindern kann, den wider Recht 
wieberauferftandenen Bundestag zu bejeitigen. Die Vertheidiger des 
trägen Beharrens thäten wohl, fih endlich nach einem minder ve 
ſchliſſenen Schlagworte umzufchauen. Les rois s’ent vont — das if 
das Wort eines Thoren, wenn es fagen will, unfer Welttheil mit feiner 
monarchiſchen Gefchichte ftrebe nach republifanifchen Formen; doch es 
ift eine fchneidende Wahrheit, wenn es beveuten foll, der kindliche 


Glaube an die göttliche Berufung fürftlicher Gefchlechter jet ver gefitteten - 


Welt für alle Zeit entſchwunden. - In allen Ländern ringt fich das wer: 
dende Staatsrecht einer neuen, menjchlicheren Epoche an's Yicht empor. 
Zur Wahrheit werben foll, auch in der Monarchie, der oberfte Grund⸗ 
fat des öffentlichen Rechts, daß jedem Rechte eine Pflicht entjprechen 
muß, daß in ftaatlichen Dingen fein wohlerworbenes Recht befteben 
darf um eines Menſchen, fondern allein um des Staates willen. Wer 
wähnt, viefe Ideen, davon bie moderne Menſchheit fich nie mehr trennen 
fan, würden innehalten vor der deutfchen Grenze? Das allein fteht in 
Stage, ob die veutfche Nation jelber bie Kraft finden wird, dieſe Ideen 
in ihrem Staatsrechte zu verwirklichen, oder ob abermals, wie am Be 
ginn unferes Jahrhunderts, den Fremden das Richteramt zufallen wird. 
Es fchredt nicht mehr, wenn der Particularismus den Unitariern 
zuruft: Ihr wünfcht die Revolution! — Niemand wünſcht jie; ſchmerz⸗ 
lich genug hat dies Volk erfahren, was eine llmwälzung bedeutet. Aber 
wir fehen die llebel des Beftehenden, das nicht zu Recht befteht, wachſen 
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Richt minder machtlos geworden ift ein anderer Troftipruch, daran 
mm in den Tagen ber alten romantiichen Schule ven feingebildeten 
Mann erlannte: man müfje die veutichen Dinge fich naturwüchfig, 
organifch entwideln lafien. Wir wifjen endlich, daß dies umglüdliche 
Wort „organifch” fih in der Politik immer da einftellt, wo vie Ge 
danlen aufhören. Es bethört uns nit mehr, dies umwürdige 
Schlunmmerlied der Trägheit, das allzulange die deutſche Welt gemäd- 
lich eingewiegt bat. Schaut doch zurüd um hundert Jahre auf bie 
Staatenbünde ver Niederlande und der Schweiz, auf unfer eigenes 
heiliges Reich. Das, fürwahr, find Staaten, die ſich organiich ent- 
widelten und entwidelten,, bis bie Gewalt des fremden bie verfaulten 
Trümmer höhniſch über ven Haufen warf. So wahr ift es, daß jeber 
Staat des reformatorischen und, thut es notb, des durchgreifenden revo⸗ 
Iutionären Willens bebarf, foll nicht die Bemunft in ihm allmählid 
zum Unfinn werden. — 

„Aber“, tröftet und der Barticulariemus, „alles jtaatliche Ge 
deiben hängt am letzten Ende ab von ber fittlichen Gefinnung ver Bürger; 
unter Söhnen Eines Volles muß es möglich fein, die Einigkeit zu && 
alten, auch wenn die Einheit des Staates fehlt. Zudem tft die Mack 
unter ven Gliedern des deutſchen Bundes gar zu ungleich vertheilt, im 
jedem entfcheidenden Falle alfo wird ber überlegene Einfluß der größeren 
Bundesstaaten zu einer Entfcheivung zwingen.“ — Wir kennen fie, jene 
Einigkeit. Sie bat ven Rheinbund nicht verhindert, fie hat noch unter 
dem Schute bes deutſchen Bundes Deutfche gegen Deutſche unter bie 
Waffen gerufen. Wohl erhält auch der tüchtigfte Staatsbau, wenn er 
beftebt, Werth und Inhalt erft durch die lebendige Staategefinnung 
feiner Bürger; aber die Gründung unentbehrlicher Inftitutionen zu 
unterlafjen im "Vertrauen auf die Verträglichfeit der Nation, das ift vie 
Meinung eines Kindes. Die fehwerfte Wunde aller Staatenbünve hat 
Waſhington wie mit einem Schlaglichte beleuchtet, da er, aufgeforbert 
ber particulariftiichen Willkür durch fein perfönliches Anfehen zu fteuern, 
das goldene Wort ſprach: „Einfluß ift nicht Regierung.“ Nicht auf 
den Zufall bauen darf die nothwendige Ordnung des Staate. Und 
wenn die Barticulariften ung über ven preußifchöfterreichifchen Dualis- 
mus berubigen wollen durch den Hinweis auf manche gleichfalls un» 
logiſche und dennoch erprobte Staatseinrichtung des Alterthums, auf die 
beiden Könige Spartas und die Conſuln Roms: fo wollen wir zur Ehre 
der Einficht unjerer Gegner annehmen, daß jie nicht glauben, was fie 
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den ver Sittlichleit und des Ehrgefühls jene Phäaken zu befümpfen, 
weiche jich über die Ohnmacht des Vaterlandes mit tem füßen Bewußt⸗ 
fein tröften, daß in den Fleinftaaten tie Steuern nur leicht auf dem 
Bolte laften. Das erfte befte ftatiftifche Handbuch may Jeden belehren, 
wie es in Wahrheit fteht mit der vielgerühmten Wohlfeilheit der Klein⸗ 
ftanterei. In Strelik verzehrt der Hof 34, in ver einen Linie des 
Haufes Reuß 35%, der Staatsausgaben. Für vie Diplomatie bezahlt 
in Raffau ver Kopf der Bevölkerung 5mal fo viel als in Preußen, tie 
Koſten ver Finanzverwaltung find ebenpafelbit, verglichen mit ven übri- 
gen Regierungsausgaben, 7mal fo hoch als in Preußen. 

Bor ähnlichen Gründen bricht eine weitere Behauptung des Par⸗ 
ticularismus zufammen: Soll e8 und nicht genügen, daß wir Eine fint 
in Schrift und Sprade, und alle Bölfer fich belehren an ven Werfen 
deutſchen Geiſtes? Lüängft begraben ift jenes ſtaatloſe Geſchlecht ver 
Deutichen, das fi gemädhlich an den Gebanfen gewöhnte, als eine 
Genoſſenſchaft von Denkern, Sängern und Schulmeiftern,. wie die ver- 
ſinkenden Hellenen, zu ftehen unter ven mächtigen VBölfern. Jedes 
Buch, jeded Kunſtwerk, das den Adel deutſcher Arbeit offenbart, jeder 
große deutfche Dann, zu dem wir bewundernd aufbliden — Alles, 
Alles, was den Ruhm deutichen Geiftes verkündet, ift heute ein Apojtel 
bes Einheitsgedankens, mahnet, vie Einheit, vie in ver Welt des Den 
tens beſteht, auch im Staate zu ſchaffen, verfchärft ven Schmerz , daß 
bei fo großer Züchtigfeit ver Einzelnen unjer Voll als Ganzes von ven 
Fremden verjpottet wird. 

Solide Warnungen und Beſchwichtigungsverſuche des Particu- 
larismus werden verftärft durch ſogenannte hiſtoriſche Beweiſe. Sebt 
auf die Karte, ruft man. Wo iſt Deutjchlands natürlicher Mittelpunkt? 
Die Natur felber hat ung zu ewiger Zerfplitterung beftimmt. Auf 
folde Weisheit hat fchon der Hellene das männliche Wort ermidert: 
„Nicht Das Land bat ven Menſchen, ver Menſch hat das Lane." Das 
von ber Natur in zahllofe Heine Bergländchen zerflüftete Unteritalien 
war Jahrhunderte lang ein großes Königreich, während in der ober: 
italienifchen Ebene, die einc geographifche Einheit bildet, eine Fülle von 
Kleinftanten beftand. Auch unfere Väter fin nicht des Glaubens ge- 
wefen, ver Menſch ftehe als ein willenlofes Weſen feinem Lande gegen- 
über; jie haben ein Reich ver Wälder und der Sümpfe, das die Natur 
ben Thieren und eichelejfenden Barbaren bejtimmt zu haben fobien, ver⸗ 
wandelt in vie Lichte Stätte eines reihen Culturvolks. Tesgleichen 
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Zrneis hat allerpings Die Yrmwinzen grũtig nerönet, aber nicht ver erſte 
Conful, nide Ricbelieu bar ñe geichafien; ic mehr neun einem halben 
sehrisufent, ſen ven zegiten Rilipre nes Schiuen, ward fie von 
alien Lolera Frantreids wit munneımnler Rlammäpiglen greßgezogen. 
Ks alic in einem romaniſcben Url durd tehslumnertjäbrige Arbeit 
eıner übermädtigen Srantsgemalt zur Xreun der angcheuten Mehrzahl | 
ses Arangeien gelang, pas jellte minlic ſein ii ums, die wir jene | 
lechebuntert Jahre in pelitiicber Zerirlitierumg durchlebꝛ haben — bei | 
uns Germanen wis unferem unausrotibaren Drange nadı Unabhängig: 
leit und inswirueller Ausbilpung? Noch bat Nicmand das deutſche 
Yant genannt, deſſen Cultur gelitten hätte, ſeit ſeine politiſche Selbſtän⸗ 
xigteit verging, Wie herrlich finr Köln und Rürnberg emporgeblüht, 
Iris fir zu Previnzialſtäädten herabſanken! Alſo, in Preußen und Baiern 
hut air funſtliche Zuſammenſetzung des Staates zu ſehr ſtraffer Centra⸗ 
Nation gezwungen, dennoch ift die Eigenthümlichkeit ter Cultur ber 
Proningen unnerfehrt geblieben. Um wie viel minder ift für ganz 
Leulans eine Alles verſchlingende Hauptftant möglih! Wahrlich, 
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bie centripetalen Kräfte fin. e8 nicht, was wir zu fürchten haben. Dank 
einer wirrenreichen und dennoch großen Geſchichte ift jever Gau, jede 
Mittelftabt bei uns eine beftimmte Cultur⸗Perſonlichkeit mit ausgepräg- 
ter Eigenart der Bildung, bie heute unnerlierbar feftftebt. Nur in ben 
Reſidenzen iſt jene Fülle geiftigen Lebens, deren unfere Städte ſich 
rühmen, abhängig von dem Fortbeftande ver Zertheilung Deutſchlands. 
Auch unter ihnen verdanken einige ihre Blüthe nicht dem Hofe, andere, 
bie öden Wohnpläße langweiliger und gelangweilter Leutnants und Ge⸗ 
heimer Räthe, find fchon heute für die Cultur unferes Volles werthlos. 
So bleibt nur eine fehr geringe Zahl von Stäbten übrig, wie München 
und Stuttgart, wo mit dem Falle ber Kleinſtaaterei ein eigenthämliches 
Eulturleben zerftört werden müßte. Wie die ausdrucksvolle Kraft, die 
durchgearbeitete Schönheit der Züge des Mannes fich nicht vereinigen 
läßt mit ben zarten Händen, ben hellen Augen des Kindes, jo gehen 
einzelne Vorzüge des Kleinftantliden Dafeins Im nationalen Staate 
unvermeidlich verloren. Nur wer muthlos nad Vorwänden fucht um 
feinen Entihluß zu faflen, wird fein. Urtheil über eine Lebensfrage 
unferes Volks durch die Rüdficht auf das Schickſal weniger Reſidenzen 
‚beftimmen lajjen. 
Hier tritt ung ein anderer Lieblingsfak des Particularismus ent- 
gegen, ber, Dank ber Eleinftaatlichen Begeifterung unferer Eultusmini- 
jterien, bereits Eingang gefunden hat in die Geſchichtsbücher ver Schu- 
len: die Behauptung, nur in Kleinſtaaten erreiche die Geiſtesbildung 
ihre vornehmite Höhe. Wer Kunde hat von der Neigung Hiftorifcher 
Dilettanten, örtliche Erfahrungen leichtfertig zu generalifiren, der wird 
eine jo allgemeine Behauptung nur mit tiefem Mißtrauen anhören. 
Als William Temple den Staatenbund der Niederlande ſchilderte, war 
Amfterdam der erfte Marft ver Welt, die Danvelögröße der beutjchen 
und italienifchen Städte lebte noch in frifcher Erinnerung, und alsbald 
ftand dem geiftreichen Diplomaten ber Satz feit, England und Frank⸗ 
reich könnten fchwerlich jemals die Hanbelöherrlichfeit der Niederlande 
erreichen, nur in Kleinftaaten entfalte ver Verkehr feine edelſte Blüthe. 
Wer fann das heute ohne Lächeln lefen? Und ift der Glaube an ben 
ber geiftigen Bildung günftigen Zauber ber Kleinftanterei etwa befjer 
begründet? — Gleichviel ob Die Völker in großen oder in’ kleinen Staa- 
ten lebten, das normale Verhältniß war bei allen Nationen biejes, daß 
ihnen bie Kunſt eine goldene Frudt an dem Baume ftaatlihen Ruhmes 
reifte. Als das vornehmſte Zeichen ver Geſundheit und harmoniſchen 
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Größe der englifchen Gefchtchte bewundern wir, daß die großen Tage 
der englifchen Kunſt immer mit den Höhepunften der politiichen Ent- 
wicklung zuſammenfielen. So ſtehen untrennbar neben einander: 
Chaucer neben dem ſchwarzen Prinzen, Spenſer und Shakeſpeare neben 
der jungfräulichen Königin, Milton neben dem Protector, die geiſtvollen, 
lebenswahren Proſaiſten unter Königin Anna neben den Beſiegern Lud⸗ 
wig's XIV., Byron und Scott endlich neben ven Bekämpfern Napo— 
leon's. Ebenſo hat in Athen, unter Spaniern, Franzoſen und Nieder: 
ländern, in ven reichen, hochangeſehenen, ſeegewaltigen Kleinſtaaten 
Italiens die Kunſt dann am kühnſten pie Schwingen geregt, wenn eine 
ftolge Freude an der Macht und Fülle feines Staates dem Volke bie 
Seele ſchwellte. Diefelbe Erfeheinung tritt uns in umferer eigenen 
Vorzeit entgegen, in ven Tagen der Staufer und wieder beim Nieder⸗ 
gange des Mittekalters, da in reichen kriegeriſchen Communen bie 
gothifche Baukunſt emporblühte. Auch von dem ftaatlichen Leben gilt 
das feine Wort, daß der Menfch mit feinen Zweden wächſt. Wenn 
ein Staat ein reiches Maß polttifcher Freiheit gewährt ober in ben 
großen Verhältniffen des Weltverfehrs regfam mitteninne fteht — mit 
“ einem Worte, wenn ein Staat feinen Bürgern einen wetten geiftigen 
Gefichtsfreis eröffnet, dann darf er in der Regel erwarten, daß in feinen 
Schooße ſich ver Adel echter Bildung entfalten werbe. Und daß, ſoweit 
das geiftige Reben ſich fördern läßt durch äußere Mittel; ver reiche mäd- 
tige Staat einen Vortheil voraus hat vor den armen, bedarf nicht erft 
des Beweifes. In armen, ohnmächtigen, unfreien Kleinſtaaten tft, ſo⸗ 
weit die hiftorifche Erinnerung der Dienfchen reicht, eine freie, menſch⸗ 
liche Kunſt nur einmal aufgewachfen: in ber neueren beutfchen Ge 
ſchichte. Noch bleibt zu entſcheiden, ob folche Herrlichkeit möglich wart, 
weil oder obgleich Deutfchland zerfpalten und zerrüttet war. Mir 
icheint das Lettere ganz unzweifelhaft. Wir werben ven edelſten umd 
eigenjten Zug des deutſchen Charakters, ben verwegenen Idealismus, 
dann erft ganz verftehen, Leifing und ven Männern von Weimar dann 
erit nach Gebühr danken und ihre veine Größe völlig würdigen, wenn 
wir gedenken, wie fie einem verjchüchterten Geſchlechte mißhandelter 
Hleinbürger zuerft die Seele erfüllten mit freien, menjchlich heiteren 
Empfindungen. Unvergeffen bleiben follen pie Verdienſte einzelner hoch⸗ 
finniger Fürften der großen Literaturepoche; für unfere Kunft im Gan⸗ 
zen und Großen gilt unbeftreitbar das Geſtändniß Schillers: feines 
Medicäers Güte lächelte der deutſchen Kunſt. Aus den Tiefen der 
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ven, bören mit ftumpfer Verwundetung, wenn Einer als eine Schmach 
und ein Unglück beflagt, daß die Deutſchen in den allerwichtigften Fra⸗ 
gen der modernen Staatskunſt zur Nolle des Dieners, des Leidenden 
verurtheilt find. Und einem Vollke, deſſen ungeheure Mehrheit fo Mäg- 
lich befangen tft in engherzigen binnenlaͤndiſchen Begriffen, einem jol- 
den Volke wagt der Particularismus nachzurühmen, es zeichne fich aus 
durch die Vielfeitiglett feiner politifchen Geſichtspunkte! 

Nur noch ſchüchtern ertönte vor Kurzem ein anderes Schlagwort, 
das bie Liberalen ver dreißiger Iahre gern im Mumpe führten, die Be- 
hauptung, bie Kleinftanterei vernichten heiße Deutfehlands Freiheit zer- 
ftören. Die Souveränität bes Fürftenhaufes ift nicht gleichbedeutend 
mit der freiheit bes Volles, und eine Gewaltherrihaft im kleinſten 
Raume drüdt am ſchwerſten — dieſe trivialen Wahrheiten begannen 
endlih auch dem Blödeſten einzuleuchten, da eine herbe Erfahrung fie 
alltäglich bewährte. Erft in dem Taumel der Orgien, welche. neuer- 
dings der preußenfeinplide Particularismus feiert, iſt diefe Phraſe 
wieder aufgeleht. In allen Föperationen hat das hohe Wort Freiheit 
zum Deckmantel ber fchamlofen Selbſtſucht dienen müſſen: felbft bie 
Ariftofraten der Südſtaaten Norpamerifas beſchönigten ihren Abfall 
mit demofratifchen Revensarten. Auch in Deutſchland weiß der Bar- 
ticularismus den liberalen Widerwillen gegen bie gegenwärtige preußi⸗ 
Ihe Regierung für feine Zwecke auszubeuten, und noch immer wollen 
beichränfte Köpfe nicht einfehen, daß das demokratiſche Feldgeſchrei 
„erit Freiheit, vann Einigkeit“ ein Unfinn ift, denn es bedeutet: „erft 
ftaatliche Rechte, dann ein Staat”. — Einzelne harmloſe Seelen be 
gnügen fich mindeftens wit dem fümmerlichen Trofte: „Daß in dreißig 
Staaten gleihmäßig fehlecht regiert werde, tft unmöglich, alfo muß 
fich ein Aſyl für unfere freien Köpfe irgendwo in Deutfchland jederzeit 
finden. Wenn Deutfchlann Einen Staat bildete, wäre bie Möglichfeit 
allgemeiner Anechtfchaft gegeben!" — Kein Engländer, fein Franzofe, 
ber fich von folchen Neben nicht mit tiefem Ekel ablehren würde. Ste 
find dag würdige Stichwort jenes markloſen Philiſterthums, das wäh- 
rend der deutſchen Revolution ftch in der Brahlerei geftel: wir wollen 
lieber freie Sachſen fein als deutfche Sklaven! Und zu allem Ueber⸗ 
fluß ift jener ärmliche Vergleich falfch geſtellt. So vielmehr fteht vie 
Trage: iſt ein einiger und volfsfreier deutſcher Staat vorzuziehen dem 
gegenwärtigen Zuftande, der allenfalls in einem Winfel des Vater⸗ 
landes ein Aſyl der Freiheit geftattet? Dies und nichts Anderes ift 
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die Frage; denn gelänge jemals unſerem Volle Dos ungeheure Werl, 
die Gründung der Staatseinheit, ſo könnte ihm das ungleich leichtere, 
die Sicherung der parlamentariſchen guſtitutionen- auf die Dauer num 
mermehr fehlichlagen. 

Sp fehren wir von allen Seiten ber i immer au demſelben Ergebniß 
zurück: Deutſchlands Zerſplitterung gereicht heute weder dem Wohlſtande 
noch der Bildung, weder der Freiheit noch irgend einem anderen berech⸗ 
tigten Intereſſe unſeres Volkes zum Vortheile. Der Particularismus 
muß ſich zu ſeiner letzten traurigen Ausflucht wenden: „Dies Volk iſt 
einmal unglückſelig von Natur, nie wird der Hader ſeiner Confeſſionen, 
der angeborene Widerwille feiner Stämme pie ſtaatliche Einheit ge 
statten." — Der Hader unſerer Eonfejfionen, die längjt geleunt, in part 
tätiihen Staaten ſich zu vertragen ?! Der natürlide Widerwille jener 
wunderbaren „Stämme,“ der Heſſen⸗Darmſtädter, ber Badener, Davon 
die Ethnographen nichts ahnten, bevor Napeleon fie jhuf?! Wäre 
ven Stammesherzogthbümern des Mittelalters geglüdt fi zu behaup- 
ten, damn freilich ſtänden heute wenige kräftige Mittelftanten, ſchroff 
gefchieden durch Stammesart und Sitte, in Deutfchlend einander gegen- 
über. Aber ein gnädiges Geſchick bat biefen naturwüchſigen Particu⸗ 
larismus zerjtört. Nirgendwo in Deutfhland fallen heute Die Stam- 
mesgrenzen mit ven politifchen zufanımen, im preußifchen Staate find, 
außer dem batrifchen, bereits ſämmtliche veutfche Stämme wertreten, und 
Dan diefer bunten Vermiſchung ift unfer Boll in Sitte und Sprache das 
einheitlichjte der großen Eultumdlfer Europas geworden, Zwar im 
Süden empfängt der gemeine Mann den Norddeutſchen mit unverhohle⸗ 
nem Widerwillen, und in einzelnen abgelegenen Gegenden des Nordens, 
in Mecklenburg und Schleswig- Holitein, wird Jeder, ber ſüdlich von 
Hamburg daheim ijt, als ein windiger Süddeutſcher mißtrauifch ange- 
eben. Im ven verfehrsreicheren Diftrikten von Nord» und Mittel- 
deutjchland find jolche Vorurtheile doch ſchon fo gründlich zeritöxt, daß 
man in Berlin und Leipzig kaum noch nach der Heimath eines 
Mannes fich zu erfundigen pflegt. Exit in der Fremde, wo ner Med- 
lenburger fich leicht und herzlich dem Schwaben anfchließt, Derweil der 
Pariſer an dem Bretagner, der Engländer an dem. Schotten Falt vor- 
übergeht, dort erſt pflegt ver Deutfche ganz zu verftehen, wie innig bie 
geijtige Gemeinfchaft unferer Stämme ift. Es ift wahr, in einem Volke 
bon jo jtrengem Orbnungsfinne wie das beutiche, lebt unausrotibar das 
Bedürfniß, den Staat, der uns umfchließt, zu achten und hochzuhalten. 
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Dimaftien für gänzlich unbrauchbar und verkommen erflärt worden, um 
dann, raſch wie man eine Hand umkehrt, wenn der Verfuch der Reform 
gejcheitert war, wieber als ber Grundpfeiler ver ftantlichen Ordnung 
bezeichnet zu werden. Schon kurz nach ber Stiftung des Bundes waren 
alle Regierungen von feiner Richtigkelt im Stiffen überzeugt. Auf den 
Wiener Sonferenzen vom Jahre 1820 brachen die Diinifter und Ge⸗ 
fandten einftimmtg im helles Gelächter aus, als der Vorſchlag laut 
ward, dem Bundestage die Fürforge für unfere Handelsangelegenheiten 
zu übertragen. Solche Meinung blieb unverändert bis zu dem Frank⸗ 
furter Fürftertage, da ver Kaifer von Defterreich fein Urtheil über 
das Bundesrecht in dem Sake zufammenfaßte: „ver status quo ft 
ichlechthin chaotiſch.“ Unſer Bundesrecht ift eine große fable con- 
venne, nicht minder unwahr als weiland das heilige Reichsrecht. Auch 
Reinkingk und vie correcten Reichsjuriſten der alten Zeit beriefen ſich 
auf ven Buchſtaben des Rechts, wenn fie das Deutſchland des weſt⸗ 
phälifchen Friedens für eine Monarchie ausgaben. Desgleichen find 
bie heutigen Staatsrechtslehrer theoretifch nicht zu twiderlegen, wenn 
fie von dem deutſchen Stuntenbunde reven. Und doch ſpricht die Er» 
fahrung jedes Tages ihren Lehren Hohn. Der deutſche Bund ift In 
Wahrheit ein Nebeneinander fouweräner Fürften, welche in Fällen 
äußerſter Noth, vornehmlich wenn es gilt die liberalen Beſtrebungen 
der Ration nteberzubalten,, zu einer vorübergehenden, je nah Umftän- 
ben loſen over feſten Alftanz zuſammentreten oder, wie Kaiſer Franz 
Joſeph fagte, „nur noch bis auf Weiteres im Vorgefühle naher Rata- 
ftropben neben einander fortleben." Der ganze Werth des Bunde 
rechts beiteht in der Idee, welche, obwohl bis zum Unfenntlichen vers 
hüllt, ihm zu Grunde Itegt, in vem Gedanken, daß das taufenpjährige 
Gemeinweſen unferer Nation doch in irgend einer Form fortrauern, 
daß ver Rame Deutſchland doch nicht gänzlich umtergehen fol. Nach 
fünfzig Jahren fchon iſt der deutſche Bund auf jener tiefften Stufe der 
Entwürdigung angelangt, welche das heilige Reich erft nach vielhun- 
dertjährigem Beſtande erreichte: wer irgend noch mit realiſtiſchem Sinne 
auf das Staatsleben fehaut, kehrt fich wiverwillig ab von der unfind⸗ 
baren Bundespolitik und wendet feine politifche-Thätigfeit den Mächten 
zu, welche allein Teibhaftig, wirffam in Deutfchlanp befteben, ven 
Einzelftanten. Solcher Zuſtand kommt Niemanden zu Gute als bem 
Bundestage, der allerdings der Verachtung ver Welt ein gewiſſes till 
vergnügtes Behagen verbanft: er thue, was er wolle, Europa bat 
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Da die praftifche Arbeit ver Nation ſich auf pie Einzelftaaten be: 
ichränfen mußte, fo tft der Gefichtsfreis unferer Parteien ein fehr enger 
geblieben. Man muſtere unbefangen das Wirken unferer Kammern, 
und man empfängt ven Eindruck, als babe man Verſammlungen nicht 
von Staatsmännern,, fonbern von ebrenmerthen Stabtverorbneten vor 
fih. So viel Rechtoſinn, fo viel Luft und Geſchick zur Selbftverwaltung, 
und daneben eine fo unerhörte Unfähigkeit, nationale Machtfragen zu 
verſtehen! Auch der preußifche Landtag bat dieſen Grundcharakter beut- 
fher Vollsvertretungen noch nicht völfig überwunden. ‘Der Kiberalis- 
mus läßt fich nicht gern an bie unbeftreitbare Thatfache erinnern, daß 
ver Zollverein gegründet wurde durch die Bureaufratie im harten 
Rampfe mit jener Partei, die beftändig bie Loſung: deutſche Einheit! 
im Munde führt. Namentlich im Süden, wo doch die Angelegenheiten 
ber inneren Verwaltung mit vielem Verftändniß behandelt werden, hat 
die öffentliche Meinung in den großen Fragen nattonaler Politik bisher 
regelmäßig das Verkehrte gewollt, um bald nachher beſchämt ihren 
Irrthum einzugefteben: fo bei ver Bildung des Zollvereins, fo bei der 
Befreiung Italiens, jo heute wieder In der ſchleswig⸗holfteiniſchen Trage: 
| Wir rühmen uns, daß auf ven Gebieten des Wiffens und des 
Glaubens die Bhrafe machtlos abgleitet an der jchlichten Ehrlichkeit de? 
deutichen Gewiflens. Wo es aber das Vaterland gilt, in dem Bereiche 
biefer nebelhaften Bundespolitik bewährt fich das banalfte Schlagwort 
als eine Macht. Das Eine Wort „großbeutfeh“, erfinden von einem 
gewandten Demagogen und mit gefinnungstüchtigem Eifer ausgebeutet 
von allen Liebedienern ber. beftehenven Unordnung, feſſelt Tauſende 
im dfterreichtichen Nager; es klingt gar fo unpatriotiſch, ein „Klein 
deutſcher“ zu heißen! ‘Die kindliche Empfänglichtett für polttifche Phra⸗ 
fen und Abftractionen verlernt ein Volf nur in der harten Schule des 
ftantlichen Gefchäftslebens. Darum beftehen in ven Einzelftanten, 
Danf der erziehenden Einwirkung unferer Kammern, Far gefchievene 
Parteien, welche wiffen, was fie wollen. Die veutfche Politik aber nährt 
ih, da der Nation feine Theilnahme an den Gefchäften des Bundes 
geftattet ift, noch immer an jenen hohlen reichspatristifchen Redens⸗ 
arten von beutfcher Einigkeit und deutfcher Tröue, bie fhon am Regen‘ 
burger Reichötage pen Mangel an klaren Begriffen, an ernſthafter Opfer- 
willigkeit verdecken mußten und thatkräftige Patrioten, einen großen 
Kurfürften, einen Friedrich IL mit bitterem Ekel erfüllten. Dieſer 
reich&patriotifche Wortſchatz ift als ein zmweideutiges Erbtheil auf uns 
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bie Angft und ben Neid. Das find die notbwenbigen Untugenben 
eines Volkes, das zwei Vaterländer, alfo feines hat. An ihnen vor⸗ 
nehmlich nährt fich jener Preußenhaß, darin die Particulariften aller 
Farben fich bebaglich zufammenfinden. in arglofer Fremder mag bie 
feuereifrige Entrüftung ver veutfchen Preſſe über die jüngften Zuftände 
in Preußen mit Freuden begrüßen als ein Zeichen lebendigen Sinnes 
für das Net. Wollten pie Götter, es lebte in unferem Volle jenes 
unbeugfame Rechts⸗ und Gemeingefühl, das jene Gemwalttbat in irgend 
einem beutfchen Stante wie einen Schlag Ins eigene Angeficht empfin- 
bet! Wer aber geventt, wie fühl vor wenig Fahren noch die Bevöl⸗ 
ferung vieler Mittelftanten Staatsftreih auf Staatsſtreich von ihrem 
Landesherrn dahinnahm, ober wer gar fich erinnert, mit welcher claff» 
Ihen Gemüthsruhe die deutfchen Defterreicher die Begnadigungen zum 
Tode durch Bulver und Blei ertrugen, ber wird billig zweifeln, ob wi 
lich allein das empörte Gewiffen aus jenen Anflagen wider Preufent 
neuefte Simben revet. Gar Mancher, ver heute fehwere Zühren ven 
gießt über die Mißhandlung des preußifchen Volks, wird dereinft  : 
bitterlicher fih härmen, wenn eine glüdlichere Zukunft ihn zwingt, we } 
menfchenfreundlichen Thränen abzutrodnen. 

Die ſchwerſte endlich von allen deutſchen Untugenden, der —** * 
Hemmſchuh jeder gefunden Entwickelung unſeres öffentlichen Lebent 
wird durch die Ausſchließung der Nation von jeder werkthätigen 
nahme an der deutſchen Politik groß und größer gezogen: jene ı 
liche Geduld, die das Unleidliche leidet. Eng ift fie verwachſen mil: 
alfen rechtfchaffenen Tugenden ver Deutfchen, aber es giebt einen Punkt. 
wo fie ver Selbftwegwerfung gleichfieht wie ein Ei dem andern. Yes = 
Hoffnung auf einen Neuban des deutſchen Staats wird an Ihr in glee=. 
cher Welfe zu Schanden, wie das Erwachen Italiens unmöglich war, > 
lange das Unweſen der Verfchwörungen und der Meuchelmorde unge = 
brochen beftand. Und wie die großen Batrioten Italiens, die Manu 
und Balbo, ihr Werk damit begannen, daß fie ven vermwilberten Ge— 
müthern die milde Weisheit reiner Menfchenfitte predigten: fo muß in 
Deutfchland das erfte Beftreben ver Batrioten dahin geben, jene böfefle= 
Folge ver Meviatifirung unferes Volles zu vernichten, das ſchlummer⸗ 
ſüchtige Philiſterthum aufzuſtören aus ſeiner Ruhe. De 

Nicht blos in Diefen unholben Zügen des deutſchen Volfscharafter@et 
verräth ſich bie Rückwirkung umferer Zerriffenheit; auch die politik 
Freiheit tft in feinem Einzelftante gefichert , fo Tange der deutſche Bun 
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die Angft und den Neid. Das find die nothwenbigen Untugenben 
eines Volles, das zwei Vaterländer, alfo feines hat. An ihnen vor- 
nehmlich nährt fich jener Preußenhaß, darin die Barticulariften aller 
Farben fich behaglich zufammenfinven. Ein arglofer Fremder mag bie 
feuereifrige Entrüftung der deutfchen Preffe über die jüngften Zuftände 
in Preußen mit Freuden begrüßen als ein Zeichen lebendigen Sinnes 
für das Net. Wollten die Götter, es lebte in unferem Volke jenes 
unbeugfame Rechts⸗ und Gemeingefühl, das jede Gewaltthat in irgend 
einem deutſchen Staate wie einen Schlag ins eigene Angefiht empfin- 
det! Wer aber gedenkt, wie fühl vor wenig Jahren noch die Bevöl⸗ 
ferung vieler Mittelftanten Staatsftreih auf Staatsftreih von ihrem 
Landesherrn dahinnahm, ober wer gar fich erinnert, mit welcher claffi- 
fhen Gemüthsruhe die deutfchen Defterreicher die Begnadigungen zum 
Tode durch Pulver und Blei ertrugen, der wird billig zweifeln, ob wirk⸗ 
(ih allein das empörte Gewiffen aus jenen Anflagen wider Preußens 
nenefte Sünden redet. Gar Mander, ver heute fehwere Zühren ver- 
gießt über die Mißhandlung des preußischen Volks, wird dereinft ned) 
bitterlicher ſich härmen, wenn eine glücklichere Zukunft Ihn zwingt, feine‘ 
menfchenfreundlichen Thränen abzutrodnen. 

Die ſchwerſte endlich von allen deutſchen Untugenven , der rechte 
Hemmſchuh jeder gefunden Entwidelung unferes öffentlichen Lebens, 
wird durch die Ausfchließung der Nation von jeder werkthätigen Theil⸗ 
nahme an ber beutfchen Bolitif groß und größer gezogen: jene unenb- 
liche Gebuld, bie das Unleipliche leidet. Eng iſt fie verwachfen mit 
allen rechtfchaffenen Tugenden der Deutfchen, aber e8 giebt einen Punkt, 
wo fie der Selbftwegwerfung gleichfieht wie ein Ei dem andern. Jede 
Hoffnung auf einen Neubau des deutſchen Staats wird an ihr in glei- 
her Weife zu Schanden, wie dag Erwachen Italiens unmöglich war, fo 
lange das Unmefen der Verfhwörungen und der Meuchelmorde unger 
brochen beftand. Und wie die großen Batrioten Italiens, die Manin 
und Balbo, ihr Werk damit begannen, baß fie ven veriwilderten Ges 
müthern die milde Weisheit reiner Meenfchenfitte predigten: fo muß in 
Deutfchland das erfte Beftreben ver Batrioten dahin gehen, jene böfefte 
Folge ver Mediatifirung unferes Volkes zu vernichten, das ſchlummer⸗ 
füchtige Philiſterthum aufzuftören aus feiner Ruhe. 

Nicht blos in dieſen unholden Zügen des deutſchen Volfscharafters 
verräth fi) die Rückwirkung umferer Zerriffenheit; auch die polttifche 
Freiheit ift in feinem Einzelftaate gefichert , fo lange der deutſche Bund 
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in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande verharrt. Den Ultramontanen und 
dem Junkerthume wird auch der Gegner ihren Haß gegen den Gedan⸗ 
ken der deutſchen Reform nicht verargen. Widerſinnig aber, ſchlecht⸗ 
hin unberechtigt unter den deutſchen Parteien iſt die Partei des particu⸗ 
lariſtiſchen Liberalismus. In der That, was ward erreicht durch die 
Rammern der Einzelftaaten, die uns jene Partel als den Eckſtein deutſcher 
Freiheit preift? Manches Böſe haben fie gehindert, einiges Röbliche 
geſchaffen, dem deutſchen Volle find fie eine Schule der Selbftregierung 
gewefen, aber auch die particulariftifche Selbitgenügfamleit haben fie 
genährt, und noch heute befigt in feinem beutfchen Staate der conftitu- 
tionelle Staat eine andere Gewähr als den guten Willen des Fürften. 
Ehre Ienen, die folhen edlen Willen bewähren; doch laßt in irgend 
einem beutfchen Stante einen Landesherrn auftreten mit ver brutalen 
Energie eines Ernft Auguft, laßt ibn den Zeitungslärm und mandherlei 
perfönliches Uingemacdh mißachten, dem ein unbeliebter Fürft nicht ent- 
geht: — und, geftüßt auf fein Heer und ben deutfchen Bund, wird er fein 
Yanbesrecht ebenfo gewiß zerbrechen, wie dies jenem Könige von Hannover 
gelang. Das tft Die Sicherheit der deutſchen Freiheit! Es bleibt eben ein 
Ding der Unmöglichkeit, eine Dynaſtie für immer zum PBarlamentarts- 
mus zu zwingen, wenn fie an einer Oligarchte von Fürften einen berei- 
ten Rückhalt findet. Seit die Gefchichte ver großen Mehrzahl deutfcher 
Staaten eine Tange Reihe von Octrohirungen aufweift, wird dieſe trau⸗ 
rige Wahrheit ſchwerlich mehr lautem Widerſpruche begegnen. Und wer 
vermag heute noch mit Genugthuung den Kammerverhandlungen unferer 
Kleinſtaaten zu folgen? jener Vergeubung tüchtiger Kräfte an Aufga⸗ 
ben, die nur eine nationale Gefeßgebung genügend löſen kann, over gar 
an Geſetzentwürfe, die Lediglich dem kleinlichen Beſtreben entfprungen 
find, andere Inftitutionen zu haben als ver Nachbarftaat? jenen Mili- 
tärdebatten, wobei das Wort, darauf alles anfommt, das Wort: „unfer 
Staat ift ohnmächtig,“ Jedem auf der Zunge ſchwebt, doch non Keinem 
ausgefprochden wird? jenen böchftperfönlichen Berathungen über bie 
DOrganifation des Beamtentbums, wobei Jeder mit Fingern weiſen 
fann auf Die Männer, bie als „überflüfftge Stellen“ bezeichnet werben? 
jenen Budgetdebatten, wobei wieder das entſcheidende Wort nicht ge⸗ 
ſprochen werden darf, das Geſtändniß: „ver mweitfchiehtige Apparat 
eines Staatsweſens ift überflüffig in einem Lande, das faum eine Pro- 
binz zu fein vermag?“ jenen undanfbaren Verſuchen, das Zweikammer⸗ 
ſyſtem zu verbefjern in Ländern, die eine ftantsfähige Ariftofratte nicht 
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befiten? Und nor allem, welcher Zauberer wirb ben Kammern ber 
Kleinſtaaten die gefpannte Theilnahme des Volkes, vie nothwendige 
Grundlage des conftitutionellen Lebens, wiederum fihern? Warm unk 
berzlich kam fie vor der deutſchen Revolution ven Landtagen entgegen, 
doch unwiederbringlich ift fie dahin, feit wir das deutſche Parlament 
geſchaut. Einen Sturm im Glafe Waller maunte ber Freiherr 
v. Blittersborff einmal die bewegten kleinſtaatlichen Rammerbehatten. 
Das Wort erregte In jenen vierziger Jahren allgemeine Entrüſtung, 
heute drückt es Die allgemeine Meinung aus. 

Zu diefer Gleichgiltigfeit gegen die Dürftigfett der Fleinftaatlichen 
Berhältniffe gefellt fich eine höchſt eigenthümliche Gattung des Kamme⸗ 
gießerns, des politifchen Dilettantismus, die jo nur in Deutjchland 
gedeiht. Wir alle lefen, wie billig, die preußifchen Landtagsverhand⸗ 
lungen, in Zeiten einer Kriſis auch noch die Debatten anderer deutſcher 
Kammern, wir befprechen fie, nehmen leinenfchaftlich Partei für und 
wider. Wir fühlen: es ift unfere eigene Sache, die dort verhandelt 
wird; und doch ift es wieder nicht die unfere, denn uns fehlt jede Diög- 
lichfeit, auf diefe Verhältniſſe einzumwirfen, ja, ven Meiften fehlt ſogar 
jede tiefere Kenntniß des Staatsrechts der Nachbarftaaten. Die Hand 
aufs Herz: — wie viele unter ven eifrigen Vertheibigern der preu⸗ 
Biichen Verfaſſung in den Rleinftanten haben denn biefe Verfaffung ge- 
lefen? So gewöhnt man fich über politifche Zuftände zu ftreiten, Die wir 
nur halb verftehen und — die wir nicht ändern können, und gelangt 
unverſehens bahin, auch pen heimathlichen Staat wie einen halbfremden, 
mit dem Auge des Dilettanten zu betrachten. Die Befjeren — wenn 
ihnen nicht aller Stolz der Seele gebrochen wird in der Enge des Flein- 
jtaatlichen Lebens — leisten wohl ihre Bürgerpflicht ; aber gemöhnt über 
die Landesgrenze immerbar hinauszufchauen, finden fie nur jelten jenen 
freudigen zuverſichtlichen Glauben an den eignen Staat, ber allem po- 
litiſchen Wirken die rechte Weihe giebt. In Dentichland verfteht man 
bie Kunſt, mit Öelafjenheit zu verzweifeln, fagt ein ſchneidendes Wort 
Friedrich’8 von Gagern. Wer fennt nicht jene Bolitifer, die mit einer 
Ruhe und ftolgen Befriedigung, als handle es fih um ein glüdlich ge- 
Löftes mathematifches Problem, über die Erbärmlichfeit des Beſtehen⸗ 
ven und die Unmöglichkeit jeder Beſſerung fich zu ergehen Heben? Ver⸗ 
kümmerte Seelen dieſes Schlage8 mag e8 wohl in jedem um fein Dajein 
fämpfenden Volke geben, doch nur in Deutfchland erlaubt ibnen Die 
öffentliche Meinung, ſich als Batrioten zu gebärben. 
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Wir fahen, in ver Kleinſtaaterei ift die Freiheit nicht gefichert une 
‚ ver tapfere freubige Bitrgerſimm verlümmert. Noch mehr, gerade bie 
verderblichften Feinde der modernen Staatsordnung find unbezwinglich, 
ſo lange Deutſchlands Jerſplitterung währt. Unſer Süden wird ſeiner 
Ultramontanen, ver Norden feines Junlerthums dann erſt völlig Meifter 
werben, wenn bie gefaummelte Kraft des deutſchen Staats gegen dieſe 
Mächte in's Feld geführt wird. In einzelnen Kleinſtaaten Liegt es 
ſonnenklar zu Zage, daß fie Durch eigene Kraft wicht mehr gefunden 
förmen. Der Dynaſtie und dem unentwidelten Bürgerthume non Med 
lenburg mangelt die Kraft, un bie übermächtige adliche Anarchie zu bän- 
digen. Und jeme beillofe Bermiichenng communaler und politiſcher In⸗ 
tereffen, vie in den Hanſeſtädten republikaniſche Freiheit genannt wird, 
nicht eher wird fie verſchwinden, ala bis dieſe Städte geworben find, 
wozu bie Geſchichte fie beftimnt bat, dienende Glieder eines mächtigen 
Staates. Dieſe Communen haben gerechten Anfpruch auf eine große 
Selbftändigleit Ihres Marktes — auf eine weit größere Selbftändigfeit, 
als unfere Schußzölmer zugeben wollen. Ste könnten als Städte eine 
Zierde Deutfchlands fein; als fouveräne Staaten find fie geziwungen 
: zu einer Politik, die fich allein bezeichnen läßt burch ven Namen: Klein⸗ 
: _ftäbterei im Großen, und auf dem Frankfurter Fürftentage fich in fo 
Wbemitleidenswerther Wetfe gezeigt bat. So lange fie fich durch eigene 
Kraft gewaltig erhielten, beſaßen fie ein Recht auf ihr politiiches Son⸗ 
derdaſein. Seit fie bei den Fremben vemüthig bitten müfjen um Schub 
und Schonung ihrer Flaggen umb in deutſchen Nationalkriegen ängftlich 
nach Reutralttät tradhten, ſeitdem tft Ihre Fähigkeit, und damit auch ihr 
Recht Staaten zu fein, allmählich geichwunven. 

Die ſtarre Unbeweglichkeit unferes öffentlichen Rechts wirb von 
Jahr zu Schr gefährlicher, feit Die politifchen Ideen ſich mit unerhörter 
Raſchheit verwandeln. Wer in dem Staate nicht eine mechanifche 
Ordnung, ſondern den lebendigen Leib des Volksgeiſtes erfennt, kann 
mit böchfter Sicherheit eine gänzliche Umgeſtaltung ver beſtehenden 
Orimung nahen ſehen. Im immer weiteren Kreiſen verbreiten jich bie 
bemofratifchen Gedanken. Man lauſche auf ven Ton der gelefenften 
Blätter des Mittelftannes, wenn fie von gefrönten Häuptern reden. 
Der Glaube an die Vernunft der allgemeinen Abſtimmung ift bereits 
ein Gemeingut von Hunderttaufenden. Zudem führt ver unermeßliche 
Aufſchwung des Verkehrs Deutiche mit Deutſchen täglich häufiger zu> 
fammen; felbft ver ruhige Staatsbürger beginnt bereits unferer raſch 
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durchmeſſenen Landesgrenzen zu ſpotten. Und mittenhinein in dieſe 

gährende Zeit ſtrömt jetzt die berauſchende Lehre von dem Rechte det 
Nationalitäten. Wer darf es beſtreiten, wir Deutſchen bedürfen nicht 

dieſer neumodiſchen Theorie. Unſer unveräußerliches Recht auf einen 

nationalen Staat wurzelt tiefer als in Abftractionen oder in dem wagen 

Begriffe der gemeinfamen Abftanummg. Es Liegt begründet in jener 

politifchen Verbindung, bie unfere Stämme ſeit unvordenklicher Zeit um- 

ſchlang und in einem Jahrtauſend nur einmal, während der acht Jahre 
Napoleoniſcher Anarchie, gänzlich gelöft ward. Gleichviel, ein guter 
Theil ver Halbgebilbeten glaubt an pie neue Lehre wie an eine befeltgende 
Offenbarung und gelangt alfo allmählich auf anderem Wege zu ver 
felben Forderungen , welche von den Denkenden Tängft erhoben worden. 

Oft foheint es, als hauften in unferem Lande neben einander zwei 
durch zwei Jahrhunderte gefchtenene Gefchlechter. Bei den Einen unaus 
rottbare anerzogene Unterthäntgkeit, ſchläfrige Geduld, echt-patriarde- 
liſche Dankbarkeit für jedes menfchlich-Tiebenswürbige Wort hoher Her- 
ven ; und daneben ein junges Volk, das mit polternder Zuverſicht feine 
neue Sprache rebet, ale fet die alte Welt Längft abgethan und ber deme- 
fratifche Einheitsſtaat der Deutfchen ſtünde leibhaftig vor uns. Eine 
ſchwere Täuſchung verbirgt fich Hinter fo hohen Worten. So gewiß 
bie Ströme zum Meere fließen, wird unfer Welttheil im Ganzen und 
Großen den echten Kern der vemofratifihen und nationalen Ideen der 
Gegenwart in feine Staatsbildungen aufnehmen; dem biefe Ideen 
find — was bie firchlichen Reformgedanten im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert waren — bie herrfchende, bie zeitgemäße Macht der Epoche. 
Doch ob unfer Volk jelbftthätig mitwirken wird in dieſer großen Be 
wegung oder, wie vor breihundert Sahren, ftill ftehen wird vor einem 
halben Erfolge oder gar nur ven Ritt abgeben wird für ven Prachtbau 
fremder Größe: das fteht in Frage. Die zuperfichtlichen Reden un 
jerer Radicalen find ein Zeichen politifcher Unreife, find abermals eine 
traurige Folge der Mediatifirung unferes Volkes; denn befäße bie Na- 
tion irgend einen Antheil an ven Gefchäften veutfcher Politik, fo würde 
auch der Blödeſte erfennen, wie weit ver Weg tft, der dem Hoffenven 
jo kurz erfcheint. 

Doch genug ber Anklagen. Nur durch den Segen eines freien 
und mächtigen Staatslebens werben alfe jene unholden Züge ſich ver- 
wifchen, die heute noch das edle Angeficht dieſes großen Volks ent- 
ftellen. Alle die kleinen veutfchen Sünden ver auf ven Hochſchulen ein- 
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ichreiben, das Kaiſer Franz Joſeph kurz vor bem Felbzuge von 1859 
erließ: „Ich finde das Deficit abzuſchaffen.“ In beiden Füllen folite 
dad Wiener Cabinet ſchließlich ſinden, daß in eruftkaften politiſchen 
Geſchäften das „Finden“ leichter iſt als das Vellbringen. Jene Tode 
Zuverſicht bewies nur aufs neue, wie freu Defterveich der deutſchen 
Nation gegenäberfteht, wie man in Wien fo gar nichts ahnt von Deuiid- 
lands wirflichen Berürfniffen. In ver That, fo lange die Grundlagen 
unferes Bunbesrechts unverändert bleiben, {ft jeder Reformverſuch im 
günftigften Falle verlorene Arbeit. Welcher ernſthafte Mann mag von 
einem Directorimn oder von ber Aenderung des Stimmmwerhältnifies 
am Bundestage irgend ein Heil erwarten, fo lange vie Ausführung ber 
Bundesbeſchlüſſe der Willkür jenes Einzelftantes überlaffen bleibt? 
Wer mag. Hoffnungen ſetzen auf ein Bundesgericht, ſo lange bie fiat 
Erecutive fehlt, um deſſen Ausfprüche auch gegen bie Mächtigen durd- 
zuführen? oder auf eine Delegirtenverfammlung, ja felbft auf ein 
Parlament neben dem Bundestage, welche doch beide Tebiglich ven 
Zwed haben. Idanen, ven brügen ang des Bunbes noch mehr zu ver- 
zögern und bie Fluth der unnügen Worte, die in Frankfurt gewechielt 
werben, noch mehr anzuſchwellen? Oper follen wir 28 gar im Emit, 
gleich vielen guten Seelen, Als ein preiswürbiges Ereigniß begrüßen, 
daß die amtlichen Farben des deutſchen Bundes einmal ausnahmsweiſe 
in Frankfurt wirklich gebraucht wırtven? Auch Bas ift nur armſeliges 
Flicken am Zeug, wenn man die Machtſphäre des Bundestags willlür- 
Tih erweitert und ihm, wie das in der Metternichſchen Zeit gefchah, 
ein polizeiliches Auffichtsrecht, oder, was noch heute manche Patrieten 
wänjchen, die Leitung des See- und Zollweſens ‚beilegt. Wer ven Zwec 
wii, ſoll aud die Mittel wollen. Wer eine nationale Ordnung in 
Deutſchland will, ſoll nicht einem Congreſſe abhängiger Geſandten Hechte 
einräumen, welche nur eine wirkliche, mit Zwangsgewalt ausgeſtattete 
Regierung anwenden kann. 

Alle ſolche Verſuche der Reform an einzelnen Stellen dienen entweder 
als Deckmantel unredlicher Pläne — wie denn der Fraukfurter Fürſtentag 
nur den Zweck haben ſollte, durch plumpe Ueberrafchung Deutſchland in 
bie italieniſchen und ungariſchen Nothe Oeſterveichs hereinzuziehen, und 
hinter bem Vorſchlage eines Directoriums ſich nur die Abficht verbarg, 
die Kleinſtaaten zum Beſten der Mittelſtaaten zu mediatiſiren — oder 
ſie wirken mindeftens dadurch gefährlich, daß fie die Vertrauensſeligkeit 
der Maſſe nähren, ven Glauben wecken an eine Opferwilligkeit ver 
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Höfe, welche thatſächlich nicht beſteht. Irrig iſt auch die von Herrn 
v. Radowitz und ſpäter von einzelnen Mittelftaaten gehegte Meinung, 
als ließe ſich dabß heutige Bundesrecht aufrecht erhalten und dennoch 
für einen Theil der Bundesſtaaten ein Sonderbund mit wirklicher 
Stantsgewalt gründen. Allerdings gewährt Artikel 11 der Bumdesacte 
ven Einzelnen das Recht der Bündniſſe, doch felbftwerftännlich unter 
ver Vorausſetzung, daß bie Im Wrtifel 1 ausgefprochene Souveränität 
ver deutfchen Fürſten ungefehmätert bleibt. Die Gründung eines 
Bimdesftuates im Staatenbunde tft ſchlechterdings ein revolutionäver 
Schritt. Der deutſche Staatenbund iſt einer ruhigen Fortbildung nicht 
mehr faͤhig; vom dynaftiſchen Bunde zum nationalen Staate gelangt 
man nur Durch einen Sprung. Mein klarer Kopf wird aus ber fried⸗ 
lichen Entſtehung und Fortbildung des Zollvereins ven Schluß ziehen, 
daß der Neubau unferer Verfaffimg in ähnlicher Weife erfolgen werde. 
Der Berlauff der Dresdner Conferenzen und bie Ichrreichen Protokolle 
bes Frankfurter Färftentages zeigen, daß eine Reform unmöglich ift, fo 
lange bie dynaſtiſchen Anſprüche ver Souveräne nit gänzlich befeitigt 
find. In beiden Verſammlungen beſtand unzweifelhaft die Abſicht, ver 
Nation wenigſtens eine ſcheinbare Berbefterumg zu bieten. Aber jeder 
ernithafte Reformgedanke ftteß auf jenen Wiberfpruch, den der Groß⸗ 
herzog don Schwerin in pen oft wiederholten claffifchen Worten zuſam⸗ 
menfaßte, „daß Dies seiner von ben Punkten fet, von deren befriedigender 
Erledigung S. K. H. Seine ſchließliche Zuſtimmung abhängig machen 
müſfe.“ So lange bie Souveränität ver Dynaftien beſteht, darf Nie⸗ 
mand tadeln, wenn fie von ihrem liberum veto auch ven :allein folge- 
richtigen Gebrauch machen. Das einzige Ergebniß aller Reformper- 
juhe auf ſtaatenbündiſcher Grundlage tft lediglich die Erſchütterung des 
Vertrauens auf die Bundesverträge, wie die preußiſche Regierung ven 
zu Frankfurt tagenden Ferrften klarblickend vorausſagte. 

Die Einfiht, daß es noth thue, die Grundlagen des heutigen Bun⸗ 
desrechtes gänzlich zu verlaffen, ven Staatenbund völlig aufzugeben, iſt 
weit verbreitet. Einer fterfen Partei in ven gebildeten Ständen gilt 
der Bundesftaat als Deutſchlands natürliche Staatsform. Man meint, 
bie centrifugalen Kräfte in umferem Volke ſeien allzujtark, um fich jemals 
einer noch engeren politifthen Einigung zu fügen; befte doch nur unfere 
Sprache das Wort „Bundesftaat“; welch em Winf der Geſchichte! 
Dozu tritt der fehr erflärliche Wunfch, den heutigen Beſitzſtand ver 
Dynaſtien fo weit als möglich zu ſchonen, und vie Hoffnung, der 
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Uebergang zum Bundesſtaate werde ſich friedlich vollziehen, endlich bei 
Vielen ver Glaube an die Rechtsverbindlichkeit ver Frankfurter Parla⸗ 
mentsverfaffung, die allerdings unfere legitime Verfaſſung ift — fo weit 
fich nach einer Revolution von Legitimität. noch reden läßt. Ihre 
mächtigsten Gründe entnimmt die Partei des Bundesftaates bewußt 
oder unbewußt der Geſchichte Norpamerilas und der Schweiz, welde 
beide vom Staatenbunve zum Bundesſtaate glüdlich und friedlich über- 
gegangen find. Sehr richtig ahnte ſchon Fürft Metternich, wie ſtark 
eine bundesitaatliche Ordnung in ber Schweiz auf Die Meinungen ber 
Deutjchen einwirken müſſe. Hinſichtlich der Vereinigten Staaten be 
fannten ſich noch vor wenigen Jahren die meiſten deutſchen Stantk 
gelehrten zu dem Ausfpruche Bunfen’s: „Die nordamerikaniſche Ver: 
faffung tft für den freien Bundesſtaat ebenfo claſſiſch, als die engliſche 
für den freien Einheitsſtaat.“ Inzwifchen bat uns eine bittere Erfah—⸗ 
rung belehrt, daß bie englifche. Verfaflung keineswegs unbedingt ein 
Vorbild fein fann für die Einheitsftanten des Kontinente. Schaum 
wir zu, ob die Einrichtungen des nordamerikaniſchen Bundesſtaats fid 
leichter auf andere Föderationen übertragen laffen. 

Die Idee des Bundesftaates ward zum erften Male klar entwidelt 
von Alerander Hamilton in feinem Continentalift (1781 — 82) und 
fpäter in jenen bevedten Aufſätzen unter dem Titel the Federalist, 
weiche der geniale Mann mit Madiſon und Jay im Bereine fchrieb, 
um das Volk Nordamerikas für feine heutige Berfaffung zu gewinnen. 
Hamilton geht aus von der „evidenten, fich felbft beweiſenden“ Wahr 
heit, daß man, wenn man einem politifchen Organe ein Recht giebt, 
ihm auch die Macht gewähren müffe, paffelbe auszuüben. Darum muß 
eine Staatenverbindung entweder fich begnügen mit ver lofen Form der 
Allianz, welche alle gemeinfamen Angelegenheiten der freien Verein 
barung der Verbündeten überläßt, over fie muß fortfchreiten zur Ein 
jegung einer wirklichen Regierung, welche das Recht hat, in gemein 
famen Angelegenheiten Gefege zu geben unb beren Webertretung zu 
beitrafen. Beſtraft werden aber fünnen nicht Staaten, welche nut 
durch Krieg zum Gehorſam zu zwingen find, fonvern lediglich einzelne . 
Menfchen ; alfo muß die Eentralgewalt des Bundesſtaates den Bürgern 
unmittelbar gebieten. Diefe bahnbrechenden Gedanken hat ver Federaliſt 
auf großartigem empirischen Wege gefunden, indem er die Föderativ⸗ 
ftanten aller Zeiten (auch das heilige Reich als ein abſchreckendes Ver 
jpiel) betrachtete ; aber fie find nur aphoriftifch ausgefprochen, mannich⸗ 
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narchien, und fichert gleichfalls nicht die regelmäßige Durchführung der 
Bundesbeſchlüſſe. Was einft Synefius von dem Königthume fagte, es 
folle nicht fchredhaft dann und wann aus dem Verborgenen bervor- 
brechen, fondern geräuſchlos und gleichmäßig, wie die Gottheit, bie 
menfchlichen Dinge ordnen, das bezeichnet in Wahrheit das Weſen aller 
jtaatlihen Ordnung. Soll in einer Föderation von einem gefefteten 
Rechtszuftande die Rede fein, fo muß die Yundesgewalt mit ber 
Machtvollkommenheit eines Staates ausgeräftet fein und der Nation 
unmittelbar gebieten. 

Diefe Säte find theoretiih unanfechtbar, fie fprechen nur mit 
hellem wiſſenſchaftlichen Bewußtfein aus, was in ven Verfaffungen der 
Eidgenoffenfchaft und der norbamerifanifchen Union bereits mit groß 
artigem praftifchen Takte verförpert ift. Aber mit dieſen klar geftellten 
Schulbegriffen ift wenig gethan. Unerlevigt bleiben vie beiden ver 
bängnißvollen, von Wait nur leicht berührten Fragen: 


ift ein Bundesſtaat als dauernder Zuſtand mit den gegebenen: : 


l 


Machtverbältnifien und Verfaffungsformen der deutichen Staaie : 


verträglich ? 
fodann: 
find wir nach dem Gange unferer Geſchichte zu der Erwartung 
berechtigt, daß eine föderative Staatsform den natürlichen Abſchluß 
ber deutfchen Einheitsfänpfe bilden werde ? 
Wir werden im vierten Abfchnitte die zweite Frage beſprechen und ver 
juchen zunächſt die erfte Frage zu beantworten, indem wir bie nothwen 
digen realen Vorausfegungen eines Bundesſtaats betrachten. Hier ftößt 
ung zuerft ein Sat auf, der in Deutjchland Vielen befremdlich erſcheint, 
während alle Fremden, joweit fie nicht dabei intereffirt find unſere 
Schwäche zu verewigen, ihn mit ähnlichen Empfindungen anhören wie 
die Behauptung, daß zwei mal zwei vier if. Er lautet: wie jeder 
Staat, jo betarf auch der Bundesftaat fefter räumlicher Grenzen. Keirs- 


Bund, ver mebr fein foll als eine Bhrafe, kann außerbündifhe Mit 
glieder haben, ober richtiger (ein fchlechthin widerfinniges Verhaͤltnif 


läßt fich nicht in zwei Worten ausdrücken): fein Bund kann Mitgliedec— 
ertragen, die mit dem einen Fuße in ihm ftehen, mit dem anderau#®- 
draußen. Alerander Everett fprach nur die allgemeine Meinung ie 
denkenden Norbamerifaner aus, als er ſchon acht Jahre nach. der Grüm⸗ 
dung des deutfchen Bundes troden fagte, es fei mehr als einfältig, u ® 
einem Bunde mit außerbündifhen Mitglievern einen ehrlichen Recht⸗⸗ 
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eontingent zu ftellen! Eine klare redliche Politik ift innerhalb eines je 
lügenbaften öffentlichen Rechtes unmöglich. Das nationale Ehrgefühl 
muß dadurch entweder für und für gereizt werben oder jchließlich im 
Stumpffinn zu Grunde gehen. Es war eine jchredliche Unwahrheit unt 
zugleich eine Demüthigung fonder Gleichen, daran Fein guter Deut> 
cher ohne Errötben denken darf, daß während des jüngften Krieges ver 
deutſchen Großmächte gegen Dänemark der deutſche Bund mit dem 
Kopenhagener Cabinette im Frieden lebte. Schon das Aufbringen der 
Schiffe des neutralen deutfchen Bundes durch die Dünen mag Jeden 
belehren, wie jchwer Deutſchlands Sicherheit durch dieſe widernatürliche 
Sage bedroht ift. Und was läßt jich vollends erwarten, wenn dereinſt 
in einer für Deutfchland ungünjtigen Weltlage ein Kaifer von Oeſter⸗ 
teih abermals, wie im Jahre 1859, einen italienifchen Eroberung 
frieg mit den Worten begumen follte: „ich rede als Fürſt im deutſchen 
Bunde?" Wie nun, wenn die fremden Mächte ihn beim Worte neh⸗ 
men? Iſt es doch eine bandgreiflicde Unwahrheit, daß der beutice 
Bund unbetheiligt jei bei einem Kriege, den Defterreich führt, indem & 
feine ganze Macht, auch fein Bundescontingent, aufbietet und durh 
das Gebiet deutſcher Bundesgenoſſen auf ven Kriegsfchauplat ziehen 
läßt. Fictionen fo burchfichtiger Art, find nur fo lange von Werth, als 
bie Fremden durch ihr eigenes Intereſſe getrieben werden fich zu ftellen, 
als. ob fie daran glaubten. Die Verbindung Deutſchlands mit nicht 
deutſchen Landen bedroht uns tagtäglich mit den fohwerften Gefahren. 

Dies unſelige Verhältnig läßt ſich heilen nur dadurch, daß alle 
Bundesjtaaten mit wejentlich veutfchem Gebiete ihren geſammten Län⸗ 
berbefig dem deutſchen Bunde einfügen, während ums gegenüber ven 
Mächten mit überwiegend nichteveutfchen Intereffen nichts übrig bleibt 
als ehrliche, vollftändige Trennung. Ein Mittelweg ift in diefer großen 
Lebensfrage ſchlechthin unmöglih. “Der doctrinärfte von allen doctri⸗ 
nären Vorſchlägen des deutfchen Parlaments war der Plan, Oeſter⸗ 
reichs bündiſche Länder mit den außerbündiichen durch eine Perſonal⸗ 
union zu verbinden. Die Perfonalunion, die Verbindung zweier Xeiber 
unter einem Haupte, ift an fich ein überaus Fünftlicher, ſchwer haltbarer 
Zuſtand; fie beſteht ſelbſt in Schweden und Norwegen, unter vergleiche» 
weife jehr einfachen Verhältniffen, nur unter fortwährenver Reibung 
und ſchwerer Anftrengung. Solche halbe, ſchiefe Verhältniffe pflegen 
jelten länger zu bauern, als die patrimoniale Auffejjung des Staats 
lebens. Sobald pas helle Selbftbewußtjein der Nationen erwacht, be 
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wie ſeine Geſchichte, feine Lebensintereffen Liegen — durchaus niht 
hegen kann? 

Dieſe Haltung der Deutſch-Oeſterreichet iſt nur das nothwendige 
Ergebniß der durch Jahrhunderte feſtgehaltenen öſterreichiſchen Politil 
„Nicht blos dem Reiche bin Tch verpflichtet, ſondern auch dem Haufe 
Habsburg; lieber will ich ven Eid brechen, ven ich hinter dem Frohn⸗ 
altare in Frankfurt gefhworen habe,“ fagte Katfer Mar I. auf dem 
denkwürdigen Reichstage von Freiburg (1498). Nur der Unbillige wir 
tadeln, daß den Habsburgern die Realität des Haufes Habsburg jeder 
zeit wichtiger war als die Idee des heiligen Reichs und ihr Faiferlice 
Eid. Auf die Frage, wie Patrioten es verantworten wollen, Oeſterteich 
aus dem deutſchen Bunde auszuftoßen, läßt fich lediglich antiworten mit 
der Gegenfrage: wann tft Defterreich je in der That und in Wahrkit 
im deutſchen Staatsverbande gewefen? Jedermann weiß, wie Oeſter 
reich durch echte und falſche Privilegien ſchon am Ende des Mittelalter 
von allen wefentlichen Pflichten gegen das Reich befreit war. Die reir 
deutfchen Reichskreiſe, welche Reichsſteuern zahlten, wurden als „Zul 
kreiſe“ von dem jeder finanziellen Pflicht entbundenen öſterreichiſcha 
und burgundtfchen Kreife unterfchteden. Auch die wichtigfte Fortil 
dung unferes öffentlichen Rechts in der ſpäteren Reichszeit, die in 
Weftphälifchen Frieden feftgefegte Gleichberechtigung der Confeſſionen, 
hatte für Defterreich feine Geltung. So ſcharf ausgebildet war bereits 
zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts die Abfonderung dieſer Lande 
vom Reihe, daß Mar I und Karl V. ernftlich fich mit dem Plane 
trugen, den Erzherzog Ferdinand zum „König von Defterreich” zu 
erheben. Ein folder Gedanke wäre in jener Zeit für jeden anderen 
Theil des Reichs fchlechthin unmöglich gewefen. Sehr oft und bitter 
ward im Reiche empfunden, daß Defterreich affo ein Berechtigter in 
Reiche war ohne irgend welche Verpflichtung. Mehrmals warb a 
unferen Reichstagen die Frage angeregt, ob es nicht billig ſei, daß 
Ungarn, an deſſen Befreiung die Deutfchen fo oft ihr Blut gejett, 
auch Pflichten gegen das Reich übernehme (fo in dem denkwürdigen 
Reichsabfchieve von 1566). Mit claffifchen, noch für die Gegenwart 
giltigen Worten fchilderte Pufendorf's durchdringender politifcher Ber 
itand die Stellung Oeſterreichs alfo: „In allen ihnen vortheilhaften 
Dingen find feine Fürften Glieder des Reichs, in allen widrigen Dingen 
gebärven fie ſich als eine vom Keiche getrennte Macht." Noch in den 
Tagen Friedrich’ des Großen ſchlug Kurmainz vor, man folfe jene alten 
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Privilegien prüfen, welche Defterreich von ven Neichspflichten befreiten. 
Wozu nun ſchildern, wie durch die Hauspolitif der Habsburger die 
Schweiz und die Niederlande, Eljaß und Lothringen, Preußen und 
Pommern den Fremden geopfert wurden und um ſolcher Sünden willen 
im Reiche die Rede ging, der Kaiſer jet angustus ab angustando, non 
augustus ab augendo? Die Schuld an dieſen unfeligen Thatfachen 
werben wir billig nicht dem Haufe Habsburg aufbürden, jondern der 
veutichen Nation, die mit unverzeihlichem Gleichmuthe fich von einem 
Haufe leiten ließ, welches mit dem beften wie mit dem fchlechteften 
Willen eine deutſche Politik nicht einhalten fonnte. Die Stellung des 
Hauſes zu den Parteien im Neiche war durch die Natur ber ‘Dinge 
gegeben. Nachdem der Verfuch, auf den Trümmern ber Reformation 
eine mitteleuropäiſche Monarchie zu gründen, mißlungen war, haben 
wohl einzelne unternehmende Habsburger jich beftrebt, Defterreich mit 
ven Waffen in der Hand zur alleinigen ſüddeutſchen Macht zu erheben; 
allen Habsburgern gemein blieb jedoch die ſchon von den Lüßelburgern 
eingeſchlagene Politik, die Parteien im Reiche fich an einander zer- 
reiben und fchwäden zu laſſen. Spiritum vertiginis unter ben 
deutſchen Proteftanten zu nähren, damit fie wie Simſon's Füchfe 
ihre eigenen Lande verwüſten, rietb der Faiferliche Kanzler Stralen- 
dorff; das Haus Baiern nieverzubalten, bamit es nicht mit den Evan⸗ 
geliſchen fich für die deutſche Freiheit verbinde, rieth vortrefflich ber 
Kanzler Hocher. 

Seit den Wiener Verträgen und ver Befeftigung ber preußifchen 
Macht iſt das Verhältniß des Wiener Cabinets zu Deutfchland ein an⸗ 
deres und für Defterreich bequemeres geworden. Vorberöfterreich und pie 
ven Süden unſeres Vaterlandes militäriſch beherrſchende Machtitellung 
it verloren , die, alte Angſt der ſüddeutſchen Staaten vor Oeſterreichs 
Eroberungsplänen, die noch in den zwanziger Jahren fehr lebendig war, 
ſchwindet mehr und mehr. Mögen einige Heißfporne in Wien noch vie 
begehrlichen Träume Joſeph's II. träumen: die befonnene Mehrzähl der 
öſterreichiſchen Staatsmänner begreift, daß Defterreich vorerſt in Deutfch- 
land nichts erobern Tann. Seine deutiche Bolitif muß zunächſt eine con- 
ſervative fein: es gilt den Einfluß in Deutfchland, den man befikt, zu 
behaupten. In zweiter Linie hofft man ſodann, Deutfchland hineinzu- 
sieben in die italienischen Kämpfe. VBorläufig zurücgeftellt, aber uns 
vergeffen ift endlich der Plan des Fürften Schwarzenberg, Preußen zu 
dvemüthigen und dann zu vernichten, und in dem. mitteleuropäifchen 
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Stebzigmilfionenreiche Defterreich zur herrſchenden Macht zu erheben. 
Auf das glüdlichite arbeitet diefen Plänen in die Hände die veränderte 
Gefinnung der deutſchen Mittelftanten. Während noch unter Friedrich 
dem Großen bie Kleinen bei Preußen Schuß fuchten gegen Defterreid, 
treibt heute die Angft vor Preußen die Mittelitaaten in das öſterreichiſche 
Lager ; denn Preußen beberrfcht jet militärifch den Norden in ähnlicher 
Weife, wie Defterreich vor Hundert Jahren den Süden. Sehr früh un 
‚richtig hat man in Berlin dieſe nothwendige Folge der neuen Gebiett 
veränderungen begriffen, wie die befannte, won Kombft veröffentlichte 
Denkſchrift eines preußifchen Staatsmannes vom Jahre 1822 bemeill. 
Defterreich tft und, bleibt der Hort des dynaſtiſchen Particularismus. 
Sein Einfluß in Deutſchland war während der jüngften fünfzig Jahıe 
allemal dann am ftärkiten, wenn unfere nationalen Hoffnumgen am 
tiefften darniederlagen: jo zur Zeit der Karlsbader Eonferenzen, It 
wieder, als nach dem Falle von Warſchau ver Rückſchlag gegen ir 
Julirevolution erfolgte, fo abermals in den Tagen der Schmad) vm 
Olmütz, fo wieverum im Jahre 1863, als der innere Unfrieven in Pre 
Ben bie Reformarbeit deutfcher Patrioten völlig lähmte. 

Bon allen Schlagworten ver öfterreichifehen Partei in Deutfchlant 
ift feines fo Hohl, wie das oft wiederholte: mag die Trennung Deutik 
lands von Oeſterreich dem rechnenden Verſtande vielleicht nothwendiß 
erfcheinen,, das Gemüth des deutſchen Volles wird fich immerdar dr 
wider empören. Wir wollen ihn nicht näher beleuchten, dieſen jonder 
baren Gegenfag von Gemüth und Verftand, obwohl wir meinen: wie 
bei jedem menſchlichen Thun, fa werde auch bei dem politifchen Wirken 
nur dann ein Segen fein, wenn Kopf und Herz einträchtiglich mit ein⸗ 
ander gehen. Aber wie unreif, wie baar des fittlichen Ernftes müßte 
das Gemüth unſeres Volkes fein, wenn es ſich von ber gegenwärtigen 
Verbindung Deutfchlands mit Defterreich fittlich befriedigt führte! Eben 
in diefer Verbindung offenbart fich am allerbäßlichften der Geiſt dei 
Unwahrheit, ver unfer Bımdesrecht durchweht. Dem Kaiferftnate it 
nie in den Sinn gekommen, die wichtigften Bundesgeſetze auszuführen. 
Mehr als dreißig Jahre beftand in Defterreich die Unterdrückung ver Pre 
teftanten troß ber von der Bundesacte garantirten Rechtsgleichheit dei 
Confejfionen. Während der deutſchen Revolution verweigerte Oeſterreich 
der Centralgewalt ſo lange unter unwahren Vorwänden den Gehorſam, 
bis ver erſehnte Tag kam, da man die deutſche Bewegung erftiden 
fonnte. Mit alledem genügte Oefterreich nur dem Geſetze der Selblt 
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die ſentimentale Betrachtung der Geſchichte führt! Alſo, weil Frank⸗ 
reich einmal vor Jahren eine Uebermacht erlangte, die nur durch die 
Verbündung des geſammten Europas gebrochen werden konnte, deshalb 
müſſen Oeſterreich und Preußen im deutſchen Bunde zuſaumen ſtehen! 
Sieht man denn nicht, daß ſich genau mit denſelben Gründen auch der 
Eintritt Englands und Rußlands in den deutſchen Bund als noth⸗ 
wenbig erweifen läßt? Nein, Defterreich und Preußen haben oft mit 
Recht für gemeinſame Zwecke das Schwert gezogen; aber ebenfo oft ift 
es geichehen (die geheime Geſchichte ver Freiheitsfriege felber mag dies 
beweifen) und ebenfo oft wird es gefchehen, daß bie Intereffen beiver 
Staaten einander ſchnurſtracks zuwiderlaufen. Preußen kann mit 
Defterretch gehen „nur fo weit e8 uns bequem tft,” wie ein preußiſcher 
Staatsmann fehr richtig fagte. Zwei Größmächte, pie im Wefentlichen 
ſich felbft genügen und einige Intereffen gemein haben, verfehren nur 
dann in ungereizter, achtungsvoller Weife mit einander, wenn fie fi 
durchaus felbftändig gegenüber ftehen und dann und wann für gemein- 
fame Zwecke vorübergehende Allianzen fehließen. Und in ver That, feit 
Friedrich dem Großen bis zum jüngften ſchleswig-holſteinifchen Kriege 
haben Defterreih und Preußen, jo oft fie ein gemeinfames Ziel erftreb- 
ten, fich regelmäßig als unabhängige Mächte, oftmals mit offenbarer 
Uebertretung der Reichs⸗ und Bundesgeſetze, zu einer wölferrechtlichen 
Alltanz verbunden. Solches Verfahren, mag es ven blinden Ber- 
ehrern des Bundestags noth jo ruchlos ericheinen , tft das einzig mög⸗ 
liche für zwei europäifhe Mächte. Ihre Stellung im veutfchen Bunde 
hat dieſe gelegentlichen Verbindungen nicht erleichtert, fondern erfchwert; 
denn als Yundesglieder find fie unvermeidlich gegwungen, um ven berr- 
chenden Einfluß in Deutſchland zu ftreiten, köftliche Kräfte zu vergeuden 
um jich gegenfeitig zu beobachten und zu ſchädigen. Auf dem Wiener 
Congreſſe wußte man dies jehr wohl. Unter allen Feinden Deutfch- 
lands ging damals bie ſchadenfrohe Rede: wie fchön, daß man bie 
beiden Staaten „zufammengefoppelt” und alfo gefhwächt habe. “Dies 
Verhältniß wechſelſeitiger Eiferfucht und Schädigung wird nothwendig 
fortdauern, bis entweder Preußen auf das Maß eines Kleinſtaates her⸗ 
abgedrückt oder Oeſterreich gänzlich ausgeſchieden iſt aus dem deutſchen 
Staatsleben. Es liegt auf der Hand, daß auch der weitere völkerrecht⸗ 
liche Bund des preußiſch⸗deutſchen Bundesſtaats mit Oeſterreich, den die 
Frankfurter Reichsverfaſſung und die Berliner Unionsentwürfe vor⸗ 
ſchlugen, den Hader der beiden Mächte nicht verſöhnen würde. Oeſter⸗ 
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Lager der Hohnruf: „wenn der Kaifer ruft, müſſen tie Markgrafen 
folgen!” Während ver veuticben Revolution ferverten Deikiporne der 
öfterreichiihen Partei geradezu Verlegung des deutſchen Parlaments 
noch Wien. Mit folder Herrſchjucht ift auf vie Dauer nicht in Frieden 
zu verhandeln. Drei Wege liegen vor und. Entweder Fortbauer dei 
Beutigen Zuftandes, Fortdauer jener mwahren Bermiibung bündiſcher 
und nichtbündifcher Länder, deren ichmadhvolle Folgen ver Aller Augen 
liegen. Oper Gründung des von Schwarzenberg erbefiten mittel: 
europäiichen Reiches umter Oefſterreicbs Oberhoheit; dann würden die 
böchften Intereffen des großen veutichen Volles in der Rechnung ver 
herrſchenden Hauspolitif nur einen Factor neben vielen andern bilven, 
einen Factor, der vielleicht ein wenig mehr Werth hätte, als die In⸗ 
tereifen der Ezechen und Magharen, ver Raizen und Hannafen. Oper 
endlih Trennung von Defterreich, Errichtung eines nationalen Staats. 
Bei ver nächſten europäifchen Krijis, bei dem nächften Raffenkampfe, 
der Defterreich heimfucht, wird fich zeigen, ob vie Deutfcben noch immer 
fih von wohllautenden Phraſen nähren, noch immer, wie Her 
v. Radowitz, die Verlegenbeit ihrer dfterreichifhen Brüder nicht be 
nugen wollen, oder ob fie Mannes genug find ihre nationale Pflicht 
zu tbun. 

Die Fragen, weldhe heute ven deutſchen Patrioten bewegen, jind 
mannichfach verwandt mit jenen, welche der Nordamerikaner vor neunzig 
Jahren erwägen mußte. Auch port beftand eine in ihren Anfängen durch⸗ 
aus natürliche und gefunde Verbindung zweier ſtammverwandter Länder, 
ja, die Colonien waren mit dem Mutterlande durch ein Band der Dank⸗ 
barkeit verfettet, das uns mit Defterreich nicht verbindet. Der Drud, 
den England auf Amerifa ausübte, war zum minveften nicht fchwerer 
als die Lähmung des deutſchen Staatslebens durch Defterreih. Dennoch 
trieb der unverföhnliche Gegenfat ver politifchen Intereffen nothwendig 
zur Trennung. Ein unfeliges, wahrhaft tragijches Moment erfchwert 
den Deutſchen einen ähnlichen Entſchluß. Wir müſſen das Fortbeftehen 
bes Donaureichs in feiner Hauptmaffe aufrichtig wünfchen ; aber unfere 
eigene Zukunft liegt ung natürlich mehr am Herzen als die Erhaltung 
Oeſterreichs. So kann e8 ſich venn leicht fügen, daß Preußen ſich einft 
gezwungen fehen wirb zur Verbindung mit Defterreich8 inneren Feinden 
— ein Gedanke, der ſchon unter Friedrich dem Großen und Friedrich 
Wilhelm II. wiederholt auftauchte. Inzwiſchen ſoll der deutſche Pa⸗ 
triot, der die Nothwendigkeit der Trennung von Oeſterreich erkennt und 
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Berwidelter erfcheinen die Dinge, wenn wir das innere Staats- 
leben ver Einzelſtaaten fhärfer in's Auge fajjen. Der Yundesftaat it 
bisher num in vemofratifchen Staatenverbindungen burchgeführt worden. 
Schon diefe Thatjahemuß ernfte Bedenken erregen. Der Staat ift feine 
äußerliche, nach Belieben in die (Ferne zu übertragende Ordnung. Es 
ift nicht wahrſcheinlich, daß Deutfchland als Ganzes eine ähnliche Ver⸗ 
faffung wie die Schweiz und Nordamerika auf die Dauer ertragen follte, 
fo lange feine Einzeljtanten ein durchaus anderes Staatsrecht haben 
als die Cantone der Schweiz und die Vereinigten Staaten. Die Bun- 
besperfaffung jener beiden Nepublifen läßt ficb ohne die republifanifche 
Staatsform ebenfo wenig denken wie ein Bapitthum ohne Bapft. Die 
ſcharfblickenden Verfaffer des Federaliſt feßten bei ihrem Bundesſtaats⸗ 
plane vie Demokratie als felbjtverftännlich voraus. Neuerdings war 
Daniel Manin verfelben Meinung. Auch Sohn Stuart Mill hält 
einen Bundesstaat von Monardien für unmöglid. Sogar ver enthu⸗ 
ftaftifche Verehrer ver Föderativverfaffungen, Edward Freeman , ber 
Berfaifer ver gründlichen history of federal government, wagt einem 
monardifchen Bundesſtaate höchſtens die Dauer eines Menſchenalter 
vorauszufagen. Keine Frage: die Idee der Föderation ift ein wefentlid 
republifanifcher, oder genauer, ein demokratiſcher Gedanke. Jede Föde⸗ 
ration, will fie nicht untergehen, ftrebt auf irgend einem Wege danach, 
daß die Minderheit fich ver Mehrheit füge. Die Herrſchaft ver Mehr: 
beit ift ein ver Demokratie geläufiger, unbeftrittener Grundſatz. Von 
den Monarchen dagegen wird erwartet, daß fie bie Einheit ihres Staats 
nah außen vertreten, daß ein ftolzes Bewußtſein ihrer ſouveränen 
Würde fie befeele. Dürfen wir billigerweife von fouveränen Fürften 
neben ſolchen Gefinnungen auch noch die collegialifche Gefälfigfeit, vie 
Bereitwilligfeit, ver Mehrheit zu weichen verlangen? Halte man es 
nicht für einen Zufall, daß von allen Staatenwereinen der Gefchichte 
der Bund ber deutſchen Monarchien weitaus der zmwieträchtigfte und 
krankhafteſte geweſen ift, und aud vie artftofratifchen Föderationen 
felten das Bild der Kraft und der Gefunpheit darboten. Der Sprad« 
gebrauch in ver Zeit des heiligen Reichs beweift, daß der Inftinft des 
Volles dieſe Wahrheiten dunkel fühlte; man nannte das Reich gem „pie 
erlauchte Republif veutfcher Fürften.“ Solch ein Name Flingt ſtattlich 
für romantifche Ohren. Unmwillfürlich fteigt dabei vor unferem Geifte 
auf das majeftätiiche Bild jenes Senats von Königen, deſſen Rom fi 
rühmte. Der Politifer aber foll fragen: ob denn eine Republik von 
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ftaate nur durch freiwillige Zuftimmung ſämmtlicher Bundesfürſten er- 
folgen. So recht im Geifte der monarchiſchen Yegitimität verlangte 
König Frievrih Wilhelm IV., ſelbſt ver Schein eines indirekten Zwan⸗ 
ges dürfe ver freien Uebereinftimmung der Souveräne nicht anhaften. 
In ariftofratifhen Staatenbünven zeigt jich, beiläufig, diefelbe Erſchei⸗ 
nung. Die Oligardie der jouveränen Stabträthe und Provinzial 
jtaaten ver Niederlande widerjegte ſich beharrlich bis zu ihrem Unter: 
gange jevem Verſuche, das liberum veto ver Staaten zu bejettigen; 
und in der Schweiz ift Die Bundesreform dann erft durchgedrungen, ale 
die Herrlichkeit der regimentsfähigen Burger von Bern und aller an- 
beren Ariftofratien in der Eidgenofjenfchaft ein Ende hatte. — Jene 
ichweren nationalen Leiden, welde in Demokratien ven Barticularis 
mus brechen, können in Monardien eine fo durchſchlagende Wirkung 
nicht haben. Die Kronen werben ja von der Erſchwerung des Handels 
und anderem Ungemach der getreuen Unterthanen nicht unmittelbar ber 
troffen. Die Zerfplitterung der Wehrkraft kann nur im Falle eines 
unglüdlicden Krieges Folgen herbeiführen, welche von ven Höfen ap 
mittelbar fchmerzlih empfunden würden; ſolche Tage kriegerifäe 
Sturmes find indeß wenig geeignet für friedliche Reformen. „Di 
Souveränität ift ein Mißbrauch, aber ich befinde mich wohl babei,” 
fagte ein deutfcher Fürft zudem Freiherrn vom Stein und bewies alfe, 
daß an ven Höfen deutſcher Kleinfürften die Elare Erfenntniß der Nichtse 
würbigfeit des Beſtehenden fich fehr wohl verträgt mit dem feiten 
Willen nichts daran zu ändern. Die deutſche Bunvesitaatspartei hat 
auch darum weniger Ausficht auf Erfolg als weiland die Föderaliften 
in der Union, weil fie den Souveränen fehwere Opfer zumutbet ohne 
jede Entſchädigung. Man pflegt diefe Dinge gern mit dem Auge des 
Moraliften zu betrachten und zu fragen: follten deutfche Fürften ihrer 
Nation die Abtretung von Rechten verfagen, welche fie ohne Zögerm 
an Napoleon hingaben? Bittere Frage! Aber ift denn ganz vergeffen 
wie föniglih Napoleon feine Vafallen zu belobnen verftann ? Wenn ein 
dürft auf Erden nichts Höheres fennt als den Glanz feines Hauſes, 
und die Verbindung mit dem Feinde Deutjchlands ihm vie Ausſicht 
gewährt auf die fouveräne Königsfrone, auf ein dreifach vergrößerte 
Ländergebiet : dann wahrlich ift 68 lohnend einen Protector zu ertragen- 
Friedrich August von Sachſen hat nie begreifen fünnen, was er ven 
im Sabre 1806 gefündigt habe. Dem norbveutfchen Bunde, ven Preu— 
Ben ftiften wollte, verweigerte er jedes Zugeftänpniß, obgleich Preußer 
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Höhen der Geſellſchaft heilfam eingewirkt. Unfere Höfe leben anftändig 
ober nermeiben body das Öffentliche Aergerniß. Aber mit den argen Ty⸗ 
rannen, den zuchtlofen Weibern des achtzehnten Jahrhunderts fcheint 
auch bie große Leinenfchaft, das große Talent in ven meiſten veutfchen 
Dinaftien begraben zu fein. Die jüngfte Gefchichte umferer Höfe ift er- 
müdend eintönig wegen des Mangels an originellen Charakteren. Die 
Mehrzahl der erlauchten Häupter zeigt eine erſchreckende Familienähn⸗ 
lihfeit, pie wohlmeinende Mittelmäßigleit herrſcht faſt überall vor. Und 
diefer von ber Ratur nicht ſehr verſchwenderiſch ausgeftatteten fürftlichen 
Generation ift von früh auf die Seele genährt worden mit ber Lehre 
vom , monarchiſchen Brincip” umd mit ven Ueberlieferungen der partie 
culariſtiſchen Mythologie. Don Kindesbeinen an umgiebt fie jener 
höfiſche Adel, ver ein Fluch Deutfchlands iſt, denn er hat fein Vater 
Iand, und verkümmert ernicht vbllig in ftumpfer Selbftfucht, fo ſchwingt 
er fih noch Höchftens auf zur ritterlichen Anbänglichlett an die Perfon 
des Yürften und das fürftliche Haus. 

Der Verkehr der heranwachſenden Fürften mit dem Volke tft ge- 
meinhin oberflächlich und gefchteht felten in folcher Weife, daß fie fich 
gezwungen fehen, groß zu denken von ven Menſchen. Die Ideale unferer 
Nation erwärmen nur felten das Herz ihrer Zürften, denn unfere 
nationalen Helben waren zumeift Charaktere von ſehr geringer „engerer 
. Vaterlanbstiebe“, und die großen. Tage ımferer neueren Gefchichte find 
mur zu oft bie Zeiten der Schande einzelner Dynaſtien geweien. Sa, 
ſogar · ſich ſchlichtweg und ohne Vorbehalt als Deutfche zu fühlen kann 
ben Herzen unferer Eleinen Höfe nicht leicht werben, die fo vielfach mit 
ben Herxfchergefchlechtern des Auslanbes verfchwägert find. Alles dies 
md bie Enge der Kleinſtaaterei, die eine ftarle Stantsgefinnung nicht 
auflommen. läßt, muß die Mehrzahl der deutſchen Fürften zu einer vein 
dynaftiſchen Auffaffung des Staatslebens führen. Vergeblich verfuchen 
die Doctrinäre bes Eonflitutionalismus dies zu leugnen. 

Ä Die dynaftiſche Politik ift in Deutfchland hiſtoriſch. Im heiligen 
Reiche war fie fogar durch das Staatsrecht anerfannt. Auf dem Reichstage 
wurden befanntlich nicht die deutſchen Staaten vertreten, fondern bie fürſt⸗ 
lichen Häufer. Ward die Ereirung einerneuen Stimme im Fürſtenrathe 
beantragt, fo pflegte man als Gründe anzuführen ven Glanz und bie 
Berdienfte der vorgeſchlagenen Dynaſtie, doch nie die Bedeutung ihres 
Territoriums. Innerhalb eines folden Stantsrechts mußte naturgemäß 
jene Politik gedeihen, welche zur Bereicherung des fürjtlichen Hauſes 


140 Bunbesftant und Einheitsſtaat. 


bie Landeskinder unbebenflich in bie Fremde verfaufte, ohne vie Leifeite 
Rüdficht auf Die Pflichten gegen Deutſchland begehrlich pie Hand aus 
ftredte nach ven Kronen von England, Schweden, Bolen, Rußland. Es 
war eine weitere Conſequenz biefer bunajtifchen Staatsfunft, daß ver 
Reihspeputationshauptfchluß zwar das Reich der edelſten Provinzen be 
raubte, die Dynaſtien aber glänzend entſchädigte; ven Höfen ſchien dies 
ſelbſtverſtändlich. Nur ein Heiner letzter Schritt führte. von da zum 
Rheinbunde. Auch in der Gefchichte republifanifcher Staatenvereine fin- 
den wir Züge frecher Selbſtſucht, wiederholte Anzufungen des Auslandes 
Im Kampfe gegen bie heimiſchen Bundesgenoſſen. Aber jene verblar, 
beten Radicalen der Schweiz und ver Niederlande, die mit fremder Hilfe 
die heinetifche und bataviſche Republif gründeten, erftrebten doch das 
Heil ihres Vaterlandes, obſchon mit verwerflichen Mitteln. Eine ſo 
freubige Xosreißung von ber eigenen Natton, einen fo tödlichen Haß foger 
gegen ben Namen bes Baterlandes, wie die dynaſtiſche Polttif des Rhein⸗ 
bundes fie aufweiſt, fuchen wir in republtfanifchen Stantenbünben ver 
geblih. Auch im beutfchen Bunde — dem Bunde ver Fürften, nid! 
der Staaten — ift die ftreng dynaftiſche Auffaffung des Staatsleben 
ftantsrechtlich anerkannt. Daß im Staate das öffentliche Wohl Höchftei 
Geſetz ſei, dieſer Gedanke ward ven gebildeten Deutfchen längſt geläufig. 
Darüber vergeffen. wir allzuletcht, daß am vielen deutſchen Höfen bie 
grundverſchiedene Meinung herrſcht, welche den Beſtand des Fürften- 
haufes als das oberſte politifche Intereffe beirachtet. Hören wir auf bie 
Herzensergießungen einzelner. offenberziger gefrönter Häupter, jo begeg 
net uns überall vie fröhliche Zuverfiht, das ur⸗ und ſtammwüchſige 
fürftlide Haus, das urangeftammte Welfenhaus werbe blühen bis an 
das Enbe der Tage; vom Staate ift da gar nicht die Rede. Eine lie 
benswürbige Pringeffin aus einem .deutfchen Kleinkönigshauſe beſchwerte 
fich Fürzlich über eine allerbings hochtrabende Aeußerung eines Erzber- 
3098 und fügte entrüftet hinzu: „und umfere Familie ift doch. viel Alter 
als die öſterreichiſche!“ Halte man ſolche Worte ja nicht blos für einen 
Einfall einer jungen Dame. Im ven.wichtigften Staatsfragen haben 
pie Heinen Höfe bereit8 die gleiche Gefinnung erprobt. . Im Jahre 
1785 und wieber zwanzig Jahre fpäter, als Preußen einen Fürſten⸗ 
bund zu ftiften werjuchte, verlangte Sachfen als das vornehmere Haus 
bie erjte. Stelle und betrachtete es als eine befonvere, durch Annerie 
nen zu belohnende Gnade, wenn e8 an Preußen — ober vielmehr „an 
ben branbenburgifchen Kreis"! — vie Führung überließe. Während 
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bes preußtichennhaltifchen Zollftreites verficherten die anhaltiſchen Lohn- 
jhreiber bartnädig, wäre Alles mit rechten. Dingen zugegangen, fo 
müßten bie Hohenzollern. jekt Vaſallen ver Ascanier fein. Allenfalls 
vem Haufe Habsburg - Lothringen gefteht man in althergebrachter Ehr⸗ 
furcht den Vorrang zu. Die Hohenzollern aber find unferes Gleichen ; 
ihre Familie bat nur beſſere Carriere gemacht, als die unfere! Die 
an den Höfen übliche tenvenzids gefärbte Darftellung der preußtfchen 
Gefchichte, vornehmlich der Thellung Sachſens, ift nicht dazu am 
gethan, ſolche Anfichten -zu berichtigen. Das Standesbemußtfein un- 
ferer Souveräne verrieth fich in fehr Tehrreicher Weife, als auf dem 
Frankfurter Fürftentage der Vorfchlag laut ward, den Mediatiſirten 
ein Stimmrecht am Bunde zu gewähren. Alsbald erhoben fich ſchwere 
Bevenfen wider ſolche Begänftigung von Unterthanen. In dieſem 
Hochmuthe begegnete ſich ver Welfenlönig mit Heinen Herren, deren 
Reich eine geringere Bevölkerung umschließt, als die große Friedrichs⸗ 
ſtraße in Berlin. 
Wie können kleine Höfe, die ſeit Jahrhunderten eine dynaſtiß che 


Politik geführt, zu der nationalen Reformbewegung ſich ſtellen? Keine 
deutſche Dynaſtie, die nicht vor Zeiten fich erhebliche Verdienſte um ihr 
Land erworben hätte In allen Staaten hat die dynaſtiſche Politik 


| 


irgend einmal begriffen, daß der Glanz des Fürftenhaufes am ficherften 


durch das Wohl des Landes gefördert werde. Man hegt an den Höfen 
dieſe Verdienfte treulih im Gedächtniß, man tft fich fogar bemußt, 
durch die Verleihung der Verfaffung dem Lande große Opfer gebracht‘ 
: zu haben; und dennoch, teoß fo bedeutender Gewährungen, kommt pie 


Nation nie zur Ruhe. Was Wunder, wenn von den Meinen Dynaſtien 


die nationale Partei als ein Haufe frecher Ruheſtörer angefehen wird ? 
Andererſeits kann man fidh doch nicht befreien von dem Bewußtfein 


! 


jchwerer Sünden; man weiß, daß ber deutſchen Nation wieverbolt vie 


heiligſten Verſprechungen gegeben und gebrochen wurden. Man beginnt 
dunkel zu fühlen, daß die Fürften heute der Nation nicht mehr find, was 


fie ihr vordem waren. - Dazu der Marf und Bein erfhütternde Ein- 
brud der italienifhen Revolution! Auch. der Nichteingeweihte weiß, 
daß eine lange Reihe deutſcher regierender Herren die Fortdauer ihrer 
Dynaſtie nur noch nach Jahren berechnet. Bon fo trüben Ahnungen 
erholt man fich dann wieder bei dem Gedanken, ver in unbewachten 
Augenbitden an den fleinen Höfen jehr treuherzig ausgeſprochen wird: 
die Deutfchen find ein geduldiges Volk und ermangeln ver revolutio- 
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ſicht auf ihre früheren Verdienſte. Kraft biefes Mechtes reißen Eolo- 
nien ſich 198 von dem Mtutterlande, das fie forgfam hegte. Nach dieſem 
Rechte bat unſer monarchiſches Beamtenthum, das den deutſchen Yür- 
ger für ben Staat erzogen, ben Bauer zum freien Manne gemacht hat, 
Schritt für Schritt weichen müffen der Selbftverwaltung der Gemein⸗ 
den und den cenjtitutionellen Einrichtungen. Nach dieſem Rechte wird 
auch das deutſche Kleinfürftenthum (ſei es durch die Nation, fei e8 durch 
fremde Gewalt) vernichtet werben, ſobald es nicht mehr wie fonft im 
Stande ift, etwas zu leiften für bie Gefittung der Völfer. Die Guten 
büßen in folchen.großen biftorifchen Kriſen für die Sünden der Böſen. 

Doch angenommen, ver Bundesftant der Frankfurter Parlaments» 
verfaffung ſei auf frieblichem oder gewalfamen Wege in Deutfchland 
eingeführt, er fei jogar gereinigt von den groben Widerſprüchen und 
ultrademofratifchen Beſtimmungen, welche pas Frankfurter Project ent- 
hält, es fei in ihm folgerichtig burchgeführt der norbamerilanifche 
Grundfaß, daß die Centralgewalt ihre Befchlüffe durch eigene Kraft, 
ohne die Vermittlung ber Einzelitanten, burchführt — fo bleibt noch 
immer die Frage offen: trägt ein Bundesſtaat von Monarchien bie 
Gewähr der Dauer in fih? Ich muß es beftreiten. — Robert von 
Mohl fpricht in feiner trefflichen Geſchichte ver Staatswifjenfchaft feine 
Perwunderung darüber aus, daß die Demokratie Nordamerikas eine 
jo feine, kunſtvolle Staatsform, wie der Bundesſtaat iſt, fo lange 
ertragen babe. Mir fcheint umgekehrt nur dies erftaunlich, wie doch 
die Gründung diefer Verfaffung möglich war, wie es gelungen ift, den 
maffiven Menſchenverſtand eines demofratifchen Volks zur Annahme 
einer fo verwidelten VBerfaffung zu beivegen. Das Werk warb aufge: 
richtet in jenen großen Tagen, da das amerifanifche Volk noch die Lei- 
tung. einer natärlihen Ariftofratie, einer geringen Zahl hochherziger 


und reichbegabter Stantsmänner ertrug. Daß jedoch der Bundesftant 


in Amerifa, einmal gegründet, kräftig fortbeftand, fcheint mir durch⸗ 
aus nicht wunderbar. Seine Verfaffung ift mit feltener Weisheit auf 
bie Eigenthümlichfeiten des demokratiſchen Stantslebens berechnet. In 
ben Bereinigten- Staaten beſteht das Selfgovernment jeder Gemeinde 
jeit der Gründung der Colonien als oberſter politifcher Grimdſatz. 
Sollte diefe echt demokratiſche Inftitution ungefchmälert erhalten bleis 
ben, fo war ver Bundesſtaat die allein mögliche Staatsform. Denn 
der einzige vernünftige Grund, welcher ein fich conſtituirendes Volt 
bewegen kann, den einfachen Formen des Einheitsftaats die complicirten 
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Tormen des Bundesſtaats vorzuziehen, tft biefer: der Bundesſtaat ver- 
bindet mit einer zur Noth genägenden Staatseinheit nach -außen eim 
freie Bewegung der Glieder Im Innern, welche ver Einheitsftaat in 
ſolchem Maße nicht gewähren kann. Diefe Eigenthümlichkeit des Bun 
desſtaats haben Montesquien und Sismondi im Auge, wenn fie — 
fehr wenig correct — fagen, er vereinige die Vortheile ver Monarchie 
mit denen der Republil, Nun aber Teuchtet ein, daß diefer Vorzug 
des Bundesſtaates nur in einem demokratiſchen Bundesſtaate eine 
Wahrheit ift. | Bu 

In Deutſchland befteht nicht das Selfgovernment, fondern eine 
von dreißig Heinen Mittelpunkten ausgehende bureaukratiſche Centrali- 
fatton; und wenngleich wir hoffen, daß dieſe Macht der Bureaukratie 
ih in Zukunft mindern werbe, fo wird doch in Deutfchland — bei der 
Weltftelung und nad dem Berlaufe der Geſchichte dieſes Landes — 
ein nordamerikaniſches Selfgovernment nie befteßen. Der eigenthüm— 
lichfte Vorzug des nordamerikaniſchen Bundesſtaats läßt ſich alſo nicht 
auf Deutſchland übertragen. — Sodann bietet der Bundesſtaat eine 
überaus glückliche Ergänzung der Einſeitigkeit der Demokratie. Die 
Demokratie eines jo jungen Staates wie die Union zeichnet ſich natuͤr⸗ 
ich im Guten wie im Böfen durch große Beweglichleit aus. Jede 
Bundesverfaffung dagegen tft ftabil; die Abänderung der Unionsver⸗ 
foffung von Amerika tft fogar fo fehr erfchwert, daß Lord Brougham, 
gewöhnt an die Allınacht des englifchen Parlaments, irrthümlich aber 
erklärlicherweiſe, meinen konnte, das fel feine Stantöverfaffung, for 
dern ein unabänderlicher Vertrag. Welch ein wortreffliches Gleichge⸗ 
wicht! Während in den Gliedern der Unton ein raftlofes Leben wogt 
und brandet, Welthandelsplätze aus dem Nichts erwachfen, neue. Stäbte 
jählings entftehen und wieder verſchwinden, neue Staaten dem Bunde 
jih einfügen, die alten zu immer fühneren vemofratifchen Formen fort- 
jhreiten, ift die Unionsverfaffung durch viele Jahre unverfehrt geblie 
ben; ſie war die fefte Sonne inmitten der ruhelos kreiſenden Geſtirne 
biejer athemloſen Staatenwelt. Auch von dieſem Vorzuge des Bundes⸗ 
ftaates kann in Deutfchland nicht die Rede fein. Andererſeits ift ver 
Bundesftaat eine überaus verwidelte, Eunftvolle Staatsform — und . 
hierin liegt unleugbar feine Schwäche. Diefer Nachtheil aber wird In 
einem bemofratifchen Bundesſtaate wenig fühlbar. Denn pie demo 
Fratifche Verfoffung ver amerikaniſchen Einzelftanten ift Die einfachfte 
Staatsform der modernen Welt, ver Staat gleicht dort einer freien 
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Gefellſchaft. Auf einer jo einfachen, kunſtloſen Grundlage läßt fich 
ber verwidelte Bau des Bundesſtaats fehr wohl aufführen. Die bu- 
reaukratiſch⸗ conftttutionelle Monarchie Dagegen, welche in Deutſchland 
befteht, tft unzweifelhaft pie complicirtefte Staatsform, welche fich den⸗ 
fen läßt. Schwerfälfige Bewegung, Reibungen aller Art find bier 
unvermetblid. Nun denke man fich breifig Staaten mit fo fünft- 
liher Verfaſſung verbunden zu der denkbar kunſtvollſten Form des 
Staatenvereins! Dean ftelle ſich dreißig Fürften vor, bie fich mit mehr 
denn vierzig Kammern wohl oder übel vertragen müffen, und über 
ihnen abermals einen Fürften, ber fich abermals mit einem Staaten- 
haufe und einem Abgeorpnetenhaufe vertragen muß; man benfe fich 
dieſen ingebeuerlihen Körper außerdem durch einen weiteren Bund an 
Defterreich gekettet und gezwungen fich mit dem auch feinesivegs ein- 
fachen Organismus des Kaiſerſtaats abermals zu vertragen: — wahr- 
lich nicht ohne Schwindel koͤnnen wir den Plan Heinrich von Gagern’s 
betrachten. Ja bei näheren Befchauen ergiebt fich, daß pie Mafchine 
dieſes deutſchen Bundesſtaats, um überhaupt in Gang zu kommen, noch 
eines weiteren Rabes bedarf. Ein Staatenhaus nach dem Muſter des 
amerikaniſchen Senats repräfentirt nur die Staaten, nicht die Fürften. 
Die Dpnaftien aber waren bisher im beutichen Staatenbunde Eines 
und Alles, fie werden verlangen im deutſchen Bundesſtaate mindeftens 
etwas zu gelten, fie werben in Deutſchland, fo lange fie regieren, im- 
mer eine beveutende Macht bilden: Will man alfo nicht Das verberb- 
lichfte geheime Näntefpiel berporrufen, fo muß ihnen mindeftens die 
Gelegenheit geboten werben, ihre Meinung über Bundesſachen offen 
auszufprechen. Der Bunbesftaat deutſcher Monarchien bebarf durch⸗ 
aus eines Reichsraths, einer beratbenden Verfammlung von fürftlichen 
Gefandten bei der Eentralgewalt. Diefer Gedanke war im deutſchen 
Barlamente der Ausführung ſehr nahe; der alte Jahn hat ihn mit 
derbem Bauernveritande, Bunfen mit ſtaatsmänniſcher Feinheit ſehr 
gut vertheidigt. Aber Jedermann ſieht, daß durch dieſe unerläßliche 
Ergänzung das Durcheinander des deutſchen Bundesſtaats nur noch 
chaotiſcher ſich geſtaltet. 

Der Bunvesftaat hat ſich in Demokratien vornehmlich deshalb als 
heilſam und lebenskräftig erwiefen, weil Dort wenig regiert wird, ber 
Staat nur Geringes leiftet. Dagegen in Stantenvereinen, welde an 
das Pielvegieren, an eine akfjeitige Stastenthätigfeit gewöhnt find, 
wird ber Bundesſtaat fchwerlich eine dauernde Staatsform bleiben, 
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vielmehr eine ſtarke Neigung zeigen, in ben Einheitsftant überzugeben. 
Diefen noch nicht genugfam beachteten Punkt gikt.es näher zu betrachten. 
Das Ariftotelifche Geſetz, daß der Staat aus der Herrichaft des Einen 
zu der Herrſchaft Einiger und endlich ver Vielen übergehe, darf heute 
nicht mehr buchftäblich verftanden werben. Soll es für bie moberne 
Welt noch gelten, fo kann es nur heißen, daß mit ver Verbreitung von 
Wohlſtand und Bildung nothwendig auch die active politifche Berech⸗ 
tigung ſich auf immer weitere reife des Volkes ausdehnen muß. Die 
Monarchie ift in. unferem Welttheile noch einer langen Zukunft fer. 
Ihre innere Bererhtigung liegt zumächft in der monarchiſchen Geſinnung 
der ungeheueren Mehrheit des Volles, ferner in dem Bedürfniß ver 
Stätigfeit der politifchen Entwidelung, das jebes. veiche Culturvolk 
empfindet, ſodann in der Nothwendigkeit, ſtarke foetale Gegenſätze, ins 
befonbere die noch fehr mächtigen Ueberrefte des Feudalismus, burd 
eine ftraffe Staatsgewalt zu bändigen, endlich und. vornehmlich in ver 
Pflicht des europäiſchen Großſtaates, ſehr Vieles für. das Volk zu leiſten, 
alſo auch ein zahlreiches Beamtenthum zu halten. Eine moderne Form 
der Republik, welche im Stande wäre, ein ſtarkes Beamtenthum zu 
ertragen und eine vielſeitige Staatsthätigkeit zu entfalten, ift bisher 
noch nicht gefunden. Vor einigen Jahren klang aus ben Streifen ber 
Deutichamerifaner der höhnende Ruf zu uns herüber: „wir haben Feine 
Zeit zu Unterſuchungen über die Schönheitslinie oder bie Tänze ver 
Griechen; wir müffen vorwärts." Darauf kann das Mutterland nur 
antworten: „wir allerdings brauchen Zeit zu ſolchen Unterfuchungen; 
von der Herrlichkeit deutſcher Kunft und Bildung wollen wir nicht das 
Kleinfte miffen; und nur einen Staat, der ung ein reiches Eulturleben 
geftattet, unjere zahlloſen Bildungsanſtalten aufrecht erhält und weiter 
baut, nur einen ſolchen Staat nennen wir ven unferen." Wohl niemals 
endgiltig entjchteben werben kann der alte Streit, was menfchenwürdiger 
fei: jenes ruhigere Dafein geiftiger Sättigung und finatficher Fiirforge, 
das alten Eulturvölfern eigen ift, oder die amerikaniſche Entfeffelung 
aller jocialen Kräfte, welche zwar ven Durcchichnttt ver Menfchen mit 
einem fehr hohen Maße von Wohlftand und Yildung fegnet, aber dem 
ganzen Volksleben das Gepräge geiftiger Mittelmäßigfeit aufdrückt. 
Ueber dieſe Frage werben die Urtheile, je nach perfänlicher Neigung, 
immer aus einander gehen. Eines aber tft ſicher: es hieße vie Entwid- 
lung von Jahrhunderten abbrechen, wollten wir die Bielfeitigfeit unferer 
Staatsthätigfeit aufgeben. Jeder Eulturfortichritt hat bisher bei und 
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die Leitung des Bundesheeres, und zwar wird hier, da unfere Dynaſtien 
in die Bildung eines einigen und untheilbaren Reichsheeres nie willigen 
werben, ein häufiges Inſpiciren und Controliren der Truppen von 
Reichs wegen erfolgen müffen, und alfo ein Zuftand fortwährender Rei- 
bung entftehen, der den Milizheeren ver Schweiz und Nordamerikas 
, unbekannt ift. Der deutſche Bundesſtaat muß ferner Handel und Ver⸗ 
kehr durch ein zahlreiches Reichsbeamtenthum ordnen. Er muß, wie 
auch Wait zugiebt, ſchon damit feines feiner Glieder tm Verkehre mit 
anderen benachtbetligt werde, bindende Gefeke erlaffen über das deutſche 
Neichsbürgerreht und feine wichtigiten Confequenzen: Hecht der Nie 
verlaffung, Recht des Gewerbebetriebes, Gemeindebürgerrecht. Er wird, 
wie jever Bundesſtaat, feinen Bürgern „Grundrechte“ der perfönlichen 
und geiftigen Freiheit u. ſ. f. garantiren und alle dieſe Verhältniſſe 
unter die Aufficht eines Reichsbeamtenthums ftellen muͤſſen; denn fonit 
würde unfere particulariftifche Bureaufratie, mit ihrer tief eingewurzel⸗ 
ten Neigung Alles beſſer zu wiffen, ven Beſtand der Reichsgeſetze bald 
wieder in Frage ftellen. Wir Deutjchen fühlen ums als Nation; fchon 
heute, in unjerem umfertigen Staatenbunde, haben wir eine Reihe von 
Angelegenheiten im nationalen Sinne georpnet, welche die Schweiz, 
der das Bewußtſein nationaler Einheit fehlt, dem Particularismus 
anheim giebt. Die Eidgenoffenfehaft überläßt das geſammte Privat- 
und Strafrecht ven Cantonen, obgleich die Verſchiedenheit des Erimi- 
nalrechts und ver Strafanftalten fehweres Aergerniß erregt. Bei uns 
dagegen find febon jetzt wichtige Theile des Privatrechts für ganz Deutic- 
land einheitlich georpnet. Diefe Tendenz wird In einem Bundesſtaate 
unfehlbar weiter fehreiten und auch des Strafrechts ſich bemächtigen; 
denn eine große Nation erträgt nicht auf die Dauer, daß in dem einen 
ihrer Staaten ftraflos bleibt, wa® in dem anderen als Vergeben ver- 
folgt wird. Ja fogar ein Reichscultusmintfterium würde der Bundes⸗ 
ftaat der Deutfchen nicht entbehren fünnen. Bereits in dem deutſchen 
Bunde tft das Beſtreben aufgetaucht, eine deutſche Nationallirche zu 
gründen. Der veutfche Bundesſtaat wird ohne Zweifel verfuchen müf- 
jen, das Verhältniß unferer Katholiken zur römifchen Hierarchie recht- 
lich zu orbnen. Schon der deutfche Bund bat fich in das Univerfitäts- 
wejen, wenn auch mit grumbverberblichen Mitteln, eingemifcht. Der 
beutfche Bundesſtaat wird diefe hochwichtige Nationalangelegenheit 
ſchwerlich vernachläffigen firmen, er wird u. a. das Fortbeſtehen ein- 
zelner Fleiner fraftlofer Hochſchulen ernſtlich erwägen müſſen u. ſ. w. 
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land befteht noch eine, Gottlob ſehr Feine, politifche Schule, welche in 
Gervinus ihren geiftwollften Vertreter hat und der Hoffnung lebt, 
Deutſchland werde vereinft die „gefährlichen einheitlichen Großſtaaten 
Europas“ auflöfen und an ihre Stelle Föderationen jeten. Ich ge 
ftebe, mir ſcheint dieſe Anficht genau ebenfo utopiftifch wie die commur- 
niftifchen Schwärmereten des Vaters Enfantin. Alle Engländer und 
Preußen, Franzofen und Ruffen antworten auf diefe Träume mit 
einem millionenftimmigen Widerfpruche; fie alle find ftolz darauf, nicht 
mehr Gascogner und Auvergnaten, Schlefier und Magbeburger, fon- 
dern Bürger mächtiger Grofftaaten zu fein. Gervinus' Theorie will 
wahrlich die Gefchichte ver modernen Völker auf die Stelle zurückſchrau⸗ 
ben, von wo fie vor taufend Jahren ausging. Und das alles nur, weil 
man wähnt, allein vie Föderation „vereinige bie Vortheile großer umd 
fleiner Staaten!” Als ob nicht Englands Beifpiel bewiefe, daß aud 
der Einheitsftaat, wetje verwaltet, feinen Gliedern eine ſehr freie Be 
wegung geftatten Tann. 

Doch mit all diefen Bedenken ift das größte Hemmmiß, welches 
fih in Deutſchland einer bundesftaatlihen Ordnung entgegenftellt, noch 
nicht berührt. Ein Fräftiger Bundesftaat ſetzt ein gewiſſes Gleich 
gewicht der Macht unter feinen Gliedern voraus, inſoweit wenigſtens, 
daß fein Einzelftant die Kraft habe, feine Bundesgenoffen zu vernichten, 
fih gänzlich Ioszureißen von vem Bunde. Selbit ein leidlich gefumber 
Staatenbund läßt fich unter Staaten von fehr ungleiher Macht auf die 
Dauer faum aufrechthalten. Unter ven unzähligen Staatenverbindungen 
der hellenifchen Gefichichte haben nur zwei ven Eharafter einer glei: 
berechtigten Föderation im großen Stile gezeigt, und beide, ver achäi— 
ſche wie der ätolifche Bund, zählten feinen übermächtigen Staat unter 
ihren Genofjen. Im der Union und in ber Eidgenofjenfchaft tft bie 
Macht der Einzelſtaaten ziemlih ungleih: der Canton Bern zählt 
faft 500,000, Uri kaum 15,000 Einwohner, der Staat New⸗York 
umfaßt 2164, Rhode» Island nur 56 Duadpratmeilen. Aber fogar 
vie ſchwächſten fehweizerifchen Cantone haben oftmals bewiefen, daß 
fie durch eigene Kraft ihre Selbitändigfeit gegen Die andern Cantone 
wahren fünnen, und in der Union genügten wenige Iahre ver Anar- 
hie nach dem Unabhängigfeitsfriege, um die beiden mädhtigften Staa⸗ 
ten, New-orf und Virginien, zu belehren, daß fie nicht, wie fie ge 
wähnt, im Stande feien *fich felbft zu genügen. Iſt in Deutid- 
land ein ähnliches den Frieden ſicherndes Gleichgewicht vorhanden? 
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und die Ernennung ver höheren Befehlehnber; noch eine Welle, und 
die Schlacht non Trifanum unterwarf Die Lateiner dem herriſchen Bun⸗ 
desgenoſſen. 

Nicht ohne Grund mag man einwerfen, daß ein moderner Repraͤ⸗ 
ſentativſtaat den Bundesgenoſſen weniger gewaltſam begegnen müſſe 
als Rom oder ſelbſt der mit Unrecht hart geſcholtene attifche Demos. 
Immerhin bleibt auch die Lebenskraft eines conftttuttonellen Bundes 
ſtaats ſehr zweifelhaft, fobald er Einer Dynaſtie die ausübende Gewalt 
abgetreten bat. Ein Haus wie die Hohenzollern, das auf eine große 
Geſchichte mit gerechtem Stolze zurückſchaut, wirft feine Traditionen 
nicht gleichgiltig über Bord. Ein deutſcher Kaiſer und König von Preu⸗ 
Ken wird, wenn er dem beutfchen Parlamente gegenüber fein monarchi⸗ 
ches Veto ausübt, die Intereffen feines heimathlichen Staates in erfter 
Linte bedenken; ja, umgeben von murrenven Fleinen Höfen, wird er zu 
Neichsbeamten nur unzweifelhaft ergebene Männer — alſo überwie 
gend Preußen — ernennen u.f.f. Kurz, die Preußen werben in einem 
ſolchen Bunpvesftaate eine ver Reichsunmittelbarfeit verwandte Stellung 
einnehmen.‘ Unausbleiblich wird ſolche thatfächliche Lingleichheit ven 
gerechten Unwillen der übrigen deutſchen Stämme erregen; fie werben 
nach Preußen und Italten binüberfchauen und beobachten, daß dort, im 
Einheitsftante, ver Wejtphale mit dem Brandenburger, ver Florentinet 
mit dem Piemontefen völlig gleichberechtigt iſt. So wird ihnen endlich 
bie Erfenntniß der paradogen und doch fo einfachen Wahrheit auf 
gehen: ver Einheitsitaat legt ven Dynaſtien, der erb- 
kaiſerliche Bundesſtaat dem Selbftgefühle ver Stämme 
das größere Opferauf. Nur milde Pietät gegen die Dynaſtien 
könnte umfere Nation bewegen, zu Schaben fir die höchſten Voll% 
intereffen, bei dem Bundesſtaate ftehen zu bleiben. Solche Schonung 
würde aber von den Yürftenbäufern nicht mit Dank, ſondern als ein 
Raub empfunden werden. Faſſe man biefen wichtigen Punkt ſcharf 
ins Auge! Einen Protector zu ertragen ift demüthigend für das ge 
rechte Selbftgefühl der nichtspreußifchen Stämme. Dagegen mit ben 
Schlefiern und ven Pommern zufammen vemfelben Könige als freie 
Bürger zu gehorchen, dies kann den Stolz ber veſſen und Oſtfrieſen 
nimmermehr verletzen. 

Und würde der Bundesſtaat dem preußiſchen Staate lediglich Ge⸗ 
winn bringen? Wer nicht befangen iſt in den Doctrinen der Legitimi⸗ 
tät, tadelt heute, daß Friedrich Wilhelm IV. die deutſche Krone von ſich 
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gleichberechtigte politiſche Perſönlichkeit zu achten. Beſteht dieſer eid⸗ 
genoſſiſche Rechtsſinn in Deutſchland? Dürfen wir von uns behaupten, 
was vereint in gährender Zeit der Vorort Zürich pen Eidgenoſſen zu- 
rief: „pie Schweiz war von je her föderal unb wird es bleiben, fo lange 
fie ihre Natur und Gefchichte nicht aufgtebt ?“ Iſt wirklich (wie König 
Wilhelm von Würtemberg 1850 in feiner berufenen Zornrede gegen 
Preußen verjicherte) der Einheitsftant für und „das gefährlichite aller 
politifchen Traumbilder“, wiberjpricht er dem „füberativen“ Charakter 
unferer Geſchichte? 

Dies können wir allein beantworten, indem wir offen und bewußt 
jene Bergletchung Deutichlands mit auberen.. Föderativftaaten durch⸗ 
führen, welche unfere Föberaliften gemeinhin in ver Stille und halbbe⸗ 
wußt anftellen. Es iſt ein mißlich Ding um halb durchgeführte hiſto⸗ 
rifche Parallelen. Rur zu oft dienen ſie unfruchtbarem, überfeinen 
Scharfſinne zu getjtreichen Spielen, und ebenfo leicht mißbraucht fie 
jener Naturalismus, der gar fein Auge bat für das Individuelle in ver 
Geſchichte und breift die Erfahrungen eines Volkes auf andere Länder 
überträgt. Solchen Verfuchungen entgeht man nur durch ganz offenes 
Verfahren. — Die Staatenvereine des Alterthums bieten ung geringe 
Belehrung. Der Staatsgebanfe der Hellenen war ein anderer als der 
uniere. Vornehmlich zwei durchgreifende Unterſchiede machen jede Ver⸗ 
gleichung antiker und moderner Föderationen ziemlich unfruchtbar: bei 
den Alten war die moderne Idee der Repräſentation noch nicht durchge⸗ 
bildet, und ſie kannten nicht unſere friedliche, gleichberechtigte Völler⸗ 
geſellſchaft. Selbſt der achäiſche Bund blieb dicht an der Schwelle des 
Repräſentativſtaates ſtehen. Ueberhaupt war das helleniſche Staats⸗ 
leben dem Gedeihen des föderalen Weſens nicht günſtig, da der Hellene 
die politiſche Freiheit in der unmittelbaren Theilnahme des Bürgers 
am täglichen Wirken des Staates fand. ‘Die beiden tüchtigſten Föderati⸗ 
onen des Alterthbums famen empor, als die nationale Kraft ver Griechen 
bereits gebrochen war. — Es genügt alfo, aus der Gefchichte ver brei 
großen Föderationen ber modernen Welt — ber Eidgenoſſenſchaft, der 
Union und der Vereinigten Niederlande — bie für das bündiſche Leben 
entſcheidenden Thatfachen hervorzuheben. Wir werben babet zu der 
überrafchenden und für die blinden Bewunderer der Monarchie un 
bequemen Einſicht gelangen: in ver Monarchte rebet man am mel 
ften von der Legitimität; thatfächlich beweift die Monarchie ungleid 
weniger Achtung vor dem legitimen Rechte des Nachbarn als bie Re 
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publil, Die Gefchichte ver drei republikaniſchen Föderationen zeigt im 
Ganzen ein lebendiges eidgenöſſiſches Rechtsgefühl, während pie deutſche 
Geſchichte in den letzten drei Jahrhunderten eine unüberſehbare Reihe 
von Annerionen aufweiſt. 

Die Schweiz tft das clafjtfche Land bes bünbifchen Lebens. Don 
je ber eine Anomalie in ver europätichen Stantengefellichaft, bietet fie 
doch im Ganzen pas Bild eines Volkes, welches jederzeit feinen natür- 
lien Staat, pie feinem Eulturleben entfprechende Verfafiung beſaß. 
Schon die Geftalt des Bodens legt jebem Verſuche ftraffer polttifcher 
Gentralifation ſchwere Hemmnifle in ven Weg. Dies Land der natür⸗ 
fihen Eontrafte, Das auf wentgen Geviertmeilen nahezu alle europäi⸗ 
ſchen Altınate vereinigt, wirb in feiner Mitte durchſchnitten von ber 
ftärkften Naturgrenze, bie unſer Welttheil kennt. In dies Gebtet, deſſen 
Stüde dem Geographen als watürlihe Provinzen von Deutſchland, 
Frankreich, Italien ericheinen, theilen fich vie Bruchftüde. von vier 
Nationen. Mindeſtens zwei viefer fchwetzerifchen Nationen find fort 
und fort angewieſen auf Die geifttge Gemeinfchaft mit ſtammverwandten 
großen Nachbarländern. In der franzöfifchen Schweiz findet der Pro- 
teſtantismus Frankreichs feinen Mittelpunft, pie beutfche Schweiz ift 
gleihfan ber republikaniſche Pol des beutjchen Lebens. Und hier im 
Quellenlande bes Rheins gleichwie an feinen Münbungen hat von 
Alters her die Neigung der Germanen fich in fleinen und kleinſten Ge⸗ 
meinweſen abzufchließen. auf das üppigſte gemaltet. Denn ver Kern, 
daran bie Cidgenoffenfchaft ſich angeglievert hat, ift ja deutſchen 
Stammes. Das Selbitbeitimmungsrecht auch bes geringiten Gemein- 
weſens bildet einen Grundzug ber jchweizerifchen Gefchichte, offenbart 
ich bald in heldenhaften Kämpfen, bald in wunderlichen Launen des 
Cantönligeiftes. Der municipale Stolz deutfcher Städte hat fich hier 
und in den Niederlanden am ftärkften entfaltet, in beiven Landen, bis 
berab auf die Fleinften Aeußerlichkeiten, fehr verwandte Erſcheinungen 
erzeugt: noch Heute unterhält Bern feine Bären, Genf feine Adler, 
gleihiwie ber Haag feine Wappenthiere, die Störche, füttert. Welche 
unüberfehbare Dannishfaltigkeit ver örtlichen Sitten und Rechtsbildun⸗ 
gen! So groß tft die Selbſtändigkeit der Gemeinden, daß jeder Canton 
faft wie ein Kleiner Föderativſtaat erfcheint. Ja, der Canton Graubünden 
war wirklich bis zum Jahre 1854 blos ein Bund von 28 Hochgerichten. 
Kein Eanton, deſſen Gefchichte niht Kampf und Eiferfucht zwifchen ven 
Tagwen oder den Rhoden, ben Zehnten over ven Gemeinden aufiwiefe. 
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Während überall fonft in der modernen Geſchichte Europas Heine Ter 
ritorien zu größeren Staatsganzen zufannmengefchweißt werben, ſimt 
folche Verfuche in ver Schweiz regelmäßig gefcheitert. So fiel der Ber: 
fafjungsentwurf vom Jahre 1801 vornehmlih darum, weil Thurgau 
fich nicht zu Schaffhaufen, Appenzell fich nicht zu St. Gallen ſchlagen 
faffen wollte. Sogar Zertheilungen beſtehender Cantone hat Das troßige 
örtliche Selbftgefühl in der Schweiz noch bis in unſer Jahrhundert 
hinein burchgejeßt: jo wurden Appenzell und Baſel zerjpalten, umd 
Wallis, Yem und vornehmlich Schwyz waren oft von ähnlichen Ge 
fahren bedroht. Der Canton Teſſin hat noch jetzt drei mit einander abe 
wechſelnde Hauptſtädte. Auch die heutige Verfajjung ver Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft hat dieſen althiftorifchen Barticularismus weife berüdfichtigt. 
Dan legte die ausübende Gewalt in bie Hände eines Directoriumd; 
denn es ftand zu befürchten, daß ein Prüfivent weniger bereittivilligen 
Gehorjam finden würde als ein Bundesrath, deſſen Mitglieder ver 
ſchiedenen Cantonen angehören mülfen. Man beftimmte aͤngſtlich, daß 
ber Präfivent des Ständeraths nicht zweimal hinter einander aus dem 
jelben Cantone gewählt werben bürfe u. f. f. 

In Monarchien liebt man von der rubelofen Neuerungsfucht ver 
Republifen zu reden. Ernſthafte Brüfung führt jedoch zu der Einfict, 
daß Die Schweiz das confervatinfte Land Europas tft. Die Eidgenoſſen 
verstehen zu reformiren, doch jie halten das gefchichtlich Weberlieferte 
zäher feft al8 irgend ein anderes Voll. Die Entwidelimg der Schweis 
war geſund, aber fehr langjam. Die Religionsfämpfe des Reformationse 
zeitalterg, in anderen Ländern längit überwunden, fpielten hier noch bi® 
in die jüngſte Vergangenheit hinein: dieſelben jieben Eantone, die im 
Fahre 1586 ven Borromäusbund zu Ehren ver fatholifchen Kirche 
ſchloſſen, ſchaarten fih ein Vierteljahrtaufend jpäter zum Sonderbunde 
zuſammen. ‘Die römifche Curie bat den überwiegend conferbativen 
Charakter des fchweizerifchen Staatslebens jehr fein durchſchaut, als fie 
ſchon vor Jahrhunderten fagte: bisogna lasciar gli Suizzeri negli 
loro usi et abusi. Die Schweiz iſt noch immer das Land der fchroffften 
jocialen und nationalen Gegenfäte. Auf engem Raume liegen dor! 
zufammen die Heimath Zwingli's, die Hochburg des Calvinismus unt 
der bejuchtefte Wallfahrtsort der fatholifchen Chriftenbeit. Ein Yımt 
umfaßt die moderne franzöfifche Großſtadt Genf und ven urgermani: 
ſchen Bauernftaat von Appenzell, wo die Landesgemeinde, durch Hund: 
mehr“ Geſetze giebt. — Man fpottet oft über den ſchweizeriſchen Bar 


} 
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ticularismus. Uns fcheint vielmehr höchſt achtungswerth, daß ein: jo 
buntes Länder» und Völkergemiſch ſich zu einem bündiſchen Gefammt- 
leben geeinigt bat; ver Bundesſtaat bezeichnet Die höchſte Stufe politi- 
ſcher Einigung, welche bier ohne die härtefte Gewaltthätigkeit erreicht 
werden konnte. Die Schweiz verdankt ihre Selbftändigfeit allerdings, 
gleich ven Niederlanden, zum Theil der Eiferſucht ver Nachbarn, vie 
einander dies ftrategifch hochwichtige Gebiet mißgönnen, aber mehr 
noch der harten politifchen Arbeit. ihres Volles. Die Eingenoffenfchaft 
hat ſich — trotz wieler ſchwerer Rückſchlaͤge, die in der Geſchichte Feines 
Staates fehlen — ſehr ftätig entwickelt nach dem vierfachen Ziele ver 
Unchhängigfett nach außen, der vollftänbigen Rechtsgleichheit aller: 
Bundesgenofſen, ber Kräftigung bes füneratisen Bandes und ber 
Durchführung der Demokratie. 

Schon in ihren Anfängen ein Bund von Stadt und Land, darum 
begabt mit der Fähigkeit fih zum Staate zu entwideln, melde ven 
Adelsvereinen und Städtebünden Deutſchlands abging, Int die Eid⸗ 
genoſſenſchaft dieſe Fähigkeit zuerſt in Vertheidigungskriegen, dann in 
kühner Offenſive gegen die Nachbarn bewährt. Wieder und wieder zer⸗ 
brechen angrenzende kleine Gemeinwefen die Oberherrlichkeit Oeſter⸗ 


vreichs, Burgunds, Savoyens, des heiligen Reichs oder die Uebermacht 


des heimiſchen Adels, ſie fallen dem Bunde zu und die Eidgenoſſen be⸗ 
haupten das erweiterte Gebiet in harten Kämpfen. Schritt für Schritt 
erfolgt dann die Loslöſung von Deutſchland, in deſſen überwiegend 
territorialer und monarchiſcher Ordnung die republikaniſche Föderation 
keine Stelle fand. Die Eidgenoſſen ſind im Anfang Glieder, nachher 
Verwandte, endlich Freunde des Reichs. Wohl geſchieht ein arger 
Rückſchlag; der herrſchende Einfluß Frankreichs niſtet ſich ein, und es 
bleibt eine ſchmachvolle Erinnerung, wie die Herrengefchlechter der 
Schweiz .von den Bourbonen „Miethe und Gaben“ bezogen und durch 
ihren, Blutkram“ eine Stütze des despotifchen Königthums wurden; ja, 
diefe Oberherrſchaft ver Franzofen, die unter Napoleon ihren Höhe⸗ 
punkt erreichte, iſt nicht durch eigene Kraft von ven Schweizern abge- 
hüttelt worden. Genug, auch dieſe Fremdherrſchaft erwies ſich als 
unhaltbar, und heute lebt in ber Etogenofjenfchaft ein troßiges Gemein⸗ 
bewußtfein, das an Stürfe dem naturwüchfigen Nationalitolge unge 
miſchter Völker nicht nachſteht. ‘Der jchweizeriiche Patriotismus ift 
vornehmlich Stolz auf die republikaniſche Freiheit. Mean weiß, piefe 
„Freiheit“ war oftmals ein muthologifcher Begriff, In den linter- 
5. v. Treitſchke, Auffäge. II. 11 
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thanenlanden der Schweiz beftanven zum Theil Zuſtände, von welchen 
(um mit Einem Namen das Stärfite zu fagen) Haller fein politifches 
Syſtem abftrabirte; und felbft Sohannes Müller geftand, manche Unter- 
thanen von Schweizer Herren hätten das Loos monarchiſch regierter 
Völker zu beneiden. Gleichviel, der Stolz auf die republikaniſche Frei⸗ 
heit lebte immerdar als eine wirkſame Macht. Das Selbftbeftinnnunge- 
recht jedes Gemeinwefens blieb ver nie gänzlich aufgegebene Grund⸗ 
gedanke des fchweizerifchen Staatslebens, übte und übt noch heute eine 
ftarfe Anziehungskraft auf vie Nachbarn. Wie oft haben deutſche Städte 
und Bauerlande gedroht „Schweizer zu werden!“ Ihrer republikani⸗ 
ichen Freiheit froh, verfchmäht die große Mehrheit der Tefjiner, an dem 
wieder ermachten nationalen Staatswefen der Italiener theilzunehmen. 

Mit hellem Bemwußtjein, mit unverhohlener Verachtung ſchaut der 

Schweizer auf die monardifche Staatsordnung. „Kaiſers Mantel, 

Königen Röck' find alle aus demfelbigen Tuch gefchnitten; darum hüte 

dich, o theure Eidgenojjenfchaft, ja hüte dich, daß bir nit ein Kappen 

Daraus werde gemacht," fagt ein altes, noch heut in Ehren gebaltenes 

Wort. Schon die älteſten Bundesverträge verbieten ven Eidgenoſſen 

„Th zu beberren“. Dies republtfanifche Selbftgefühl wird verjtärkt 

durch den Stolz auf eine große helvenhafte Geſchichte. Wohl enthält 

pie Ueberfieferung von den Kriegen der Schweiz ber Fabeln überbiel. 

Die Sempacder Lieder und die hochgemuthe Weife „ver Stier von Urt 
bat fcharpffi Horm, Fein Herr ward ihm nie 3’hoch gebor'n“ wurden von 
gar vielen Schweizern gejungen, deren Ahnen vereinft felber auf Seiten 
der „Herren“ gegen den Stier von Uri gefochten. Aber diefer kriege⸗ 
riſche Stolz beſtand, er war ein mächtiges Band ver Eidgenoffenfchaft, 
er ward in der Epoche ver Neutralität der Schweiz wach erhalten durch 
bie widerwärtige und doch für ihre Zeit feineswegs unnatürliche Sitte 
bes Reislaufens; heute nährt ihn in edlerer Weife jenes volksthüm⸗ 
liche Heerwefen, das die Schweiz zum mwaffenreichften Lande der Erde 
macht. 

Man ſieht, dies iſt eine rein föderale Geſchichte. Benachbarte 
Gemeinweſen treten — zumeiſt freiwillig — zuſammen, und der Bund 
wird aufrecht erhalten durch die Gemeinſamkeit der wichtigſten politi⸗ 
ſchen Intereſſen. Auch das iſt ein echt föderaler Charakterzug, daß 
langſam, aber unaufhaltſam, unter ſchweren Kämpfen vie Rechtsgleich- 
heit aller verbündeten Staaten durchgeſetzt wird. Zuerſt wird die Gleich 
heit der acht alten Orte anerfannt, von denen mehrere anfangs zu 
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ungleichem Rechte verbündet waren. Alsdann, da vie Eingenoffenfchaft 
ih zu dem Bunde der dreizehn Drte erweitert, behaupten die acht alten 
Orte nur noch einige Ehrenvorzüge. Aber noch ſtanden Jahrhumderte 
lang neben ben dreizehn Orten die zugewandten Orte, zu ungleichem 
Rechte vexbündet, und ein ſchwer überjehbares Durcheinander von Herr- 
Ihaften und Vogteien, welche-einent ober mehreren oder allen dreizehn 
Orten zu ftrenger Unterthänigfeit verpflichtet waren. Der Plan, eine 
Hegemonie der größten Cantone zu jchaffen, taucht mehrmals auf; 
Reiner hat ihn großartiger aufgefaßt als Zwingli, vem Zürich und Bern 
als die beiden Ochfen galten, die ven Karren ziehen. Doch aus allen 
ſolchen Verfuchen geht ſchließlich die Parität ver dreizehn Orte fiegreich 
hervor. Blutige Bürgerfriege zerfleifchen das Land, aber niemals hegen 
bie äupfenden ernſtlich den Gedanken, die politiſche Selbſtändigkeit 
bes Feindes zu vernichten; man ftreitet um religidfe Fragen und um 
bie Herrfchaft in den gemeinen Vogteien. Die framzöfifche Revolution 
gebiert ven vermefjenen Verſuch, ven uralten Particularismus der Can- 
tone als „werthloſe Localitätsintereſſen“ zu befeitigen, aber bie hel⸗ 
vettiche Republik erwetft fich auf. dem durchaus füneralen Boden als⸗ 
bald als eine Unmöglichkeit. In diefen ftirmifchen Tagen vollzieht fich 
endlich eine glücliche Wandlung: die lebensfräftigen unter ven zuge- 
wandten Orten und gemeinen Herrſchaften conftituiren ſich als neue 
Cantone, und die Mediationsacte verfündet den nothwendigen Grund⸗ 
fa ver Gleichheit aller Cantone. Diefer Gedanke ift ſeitdem unver- 
Ioren geblieben; die Eidgenoſſenſchaft erträgt heute nicht einmal mehr 
einen Vorort. Ä 
Ebenso langſam, doch ebenſo ftättg bat fich bie Bundesverfaſſung 
zu größerer Feſtigkeit entwickelt. Schon der Beginn tft ganz normal: 
die Eidgenoffen ſchließen zuerft Einzelverträge, darin fie fich zuſchwören, 
ihre Späne durch Minne over Recht zu vertragen. Nachher feit dem 
Sempacher und dem Pfaffen-Briefe am Ausgange des 14. Jahrhunderts 
ſchreitet man vor zu allgemeinen gefeßgeberifchen Beſtimmungen; früher 
als das heilige Reich rühmt fich die Schweiz eines allgemeinen Land⸗ 
friedens. Darauf bringt die Anarchie der Religionskriege und bie 
politifche Erftarrung des 18. Jahrhunderts einen argen, lang anhalten- 
ven Rückſchlag. Aber jelbft die Krankheiten dieſes Staatsweſens ver- 
rathen feine füderale Natur. Die Sonverbünde werden nicht gefchlofjen, 
um bie Eipgenoffenfchaft zu jprengen, ſondern lediglich um innerhalb 
der Föderation mit gewaltſamen Mitteln einem politifchen Intereffe zum 
11* 
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Siege zu verhelfen. Das Gemeingefühl geht niemals gänzlich verloren. 
Es find eben Eidgenoſſen, durch heilige Schwüre. einander nerbunden, 
gewohnt in Tagen des Grolls auf bie eidgenöſſiſchen Ermahnungen 
der Mitverbündeten zu hören. Seit bie Schweiz endlich ihre Unab⸗ 
hängigfeit nach außen wiedergefunden, führt zwar bie Tagſatzung aber- 
mals jenes Regiment ber Zrägheit, das dem Staatenbunde eigen iſt; 
zu jeder gemeinnüßigen That bedarf es ber Concorbate, der Sonber- 
verträge unter ben Cantonen. . Aber alabald rührt fich im Volle aufs 
neue, ftätig anjchwellend, bie Einheitsbewegung und erreicht im Bundes⸗ 
ſtaate ihr natürliches Ziel | 

Die Einheitäbemegung fand ihre nothmendige Ergänzung in dem 
fort und fort anwachfenden demokratiſchen Elemente. Die alte Schweiz 
war überwiegend ariſtokratiſch. Selbft in ven Bauerftaaten der Urcan- 
tone herrſchten thatfächlich einzelne mächtige Geſchlechter, welche fich 
durch vie Mißhandlung ber Landvogteien einen traurigen Ruhm erimar- 
ben. Auch leuchtet ein, Daß die ungleiche Berechtigung einzelner Land⸗ 
fchaften, Die Abſperrung ver Städte vom flachen Lande dem Staatsleben 
felbft da einen wriftofratifchen Charakter aufprägen mußte, wo dem 
Namen. nach Demokratie beſtand. Die ventofratifche Bewegung beginnt 
ſchon int Refermationszettalter, doch ohne durchſchlagende Erfolge zu 
erringen. In den Tagen ver franzöfifchen Resolution verſchwinden die 
heterogenen Staatsbildungen (Prälaten und Städte) aus dem Bunde; 
die Eidgenoſſenſchaft wird zu einem reinen Eantonalbunde — offenbar 
ein Schritt weiter zur Demokratie. Die Mediationsgete verwirklicht 
ſodann den Gedanken ver Gleichheit von Stadt und Land, ver auch von 
per Nejtauration des Jahres 1815 nicht gänzlich preisgegeben wird. 
Seitvem ringt die ‘Demofratie überall um die Herrſchaft, und erſt nad>- 
dem ihr in ben größeren Kantonen ver Sieg geworden, gelingt vie 
Gründung des Bundesſtaates. Mit fiherem ſtaatsmänniſchen Ylid 
haben. daher die Urheber der heutigen Bundesverfaſſung vie Errichtung 
von Ariſtokratien in ven Cantonen verboten. 

Die Eidgenoſſenſchaft hat an den Grundgedanken des bündiſchen 
Lebens unentwegt feſtgehalten und zuletzt eine Verfaſſung erlangt, die 
den politiſchen Ueberzeugungen der Eidgenoſſen ſo ſehr entſpricht, daß 
die Anhänger des alten Sonderbundes heute ſelber ihre Thorheit be- 
lachen. Das höchſte durchſchnittliche Wohlſein der Vielen iſt hier 
oberſter Staatszweck, und in der That iſt nirgendwo in Europa Wohl⸗ 
ſtand, Bildung, Selbſtgefühl unter den Bürgern gleichmäßiger vertheilt. 











Bundesſtaat und Einheitsſtaut. | 165 


Im Uebrigen foll ver Staat jenem Einzelnen die freiefte Bewegung ge- 
währen, vie hergebrachte Selbſtändigkeit jedes Ortes unbehelligt lafſen 
und — wohlfeil regieren. Daher iſt die executive Gewalt des Bundes, 
welche bekauntlich unter ber parlamentarifchen Bundesverſammlung 
ſteht, ſehr mäßig, weit geringer als die Machtfülle des Präſidenten 
ber Union. In jebem großen Neiche würde man über vie Schwäche 
einer folchen ausübenden Gewalt Magen. Die beicheinenen Auf 
gaben bes ſchweizeriſchen Staatslebens hat der Bundesrath nicht 
nur volfftänbig gelöft, ſondern fich foger manchmal pie Anklage zuges 
zogen, baß er uſurpirend auftrete und durch Verträge mit dem Auslanbe 
die Bundesverfaffung verletze. Bon einem glänzenden eigenthümlichen 
Eulturleben, von trgend welchen über die Mittelmäßigfett binausge- 
benden Staatsleiftungen fann in dent Fleinen, von vier Nationen bewohn- 
ten Lande ebenfo wenig die Rebe fein wie von einer jelbftännigen euro⸗ 
päiſchen Politil. Ein fehr ehrenwerther Staat, ohne Zmeifel, ein 
Gemeinwefen, das mit feiner Frievensliebe und gaftlichen Freiheit 
Inmitten der unfertigen und gährenven Zuftände Mitteleuropas ein 
heilfames und noch auf lange hinaus unentbehrliches Glied bildet: — 
aber ein Stant, ber für die großen Verhältniffe bes deutſchen Staats⸗ 
lebens nimmermehr ein Vorbild fein Tann. — 

Es ift mißlih zu urtheilen über ein Volk mit einer Gejchichte von 
geitern,, das aus Gefchichtswerfen und hiftortichen Romanen die Runde 
bon den Kämpfen jener älteften Vorzeit fchöpft, während alte Völfer 
fih an der phantaftifchen Herrlichkeit volfsthümlicher Heldengedichte 
erfreuen. Der Nationalcharatter ver Nordamerikaner ift noch im Wer⸗ 
ven; noch hat fich bie Verſchmelzung des angelfächfifchen Weſens mit 


ver Gefittung ver neuen Einwanderer kaum zur Hälfte vollzogen. Den⸗ 


noch fcheint das Urtheil nicht vorſchnell, daß die föderative Staatsform 
ſich aus den bisherigen Culturzuſtänden Nordamerikas nothwendig er⸗ 
gab. Auch hier beſtand — trotz der großen Gleichmäßigkeit der Natur⸗ 
verhältnifſe — eine Fülle ſocialer und politiſcher Gegenſätze. Schon bei 
der Stiftung der Union warnte John Adams, die Barone des Südens 
würden das Verderben des puritaniſchen Nordens ſein. Die Colonien 
lebten unter englifchem Scepter unverbunden unter fich; „nur durch das 
Mutterland find fie Schweftern“ fagte man — allerdings übertreibend 
— in England. In dieſem Sonderleben bildeten die einzelnen Staaten 
einen ſcharf ausgeprägten politiſchen Charakter in ſich aus. Ihre Be⸗ 
deutung ließ fich keineswegs cm ihrer räumlichen Ausdehnung meſſen: 
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Iſt doch jene demokratiſche Verfaſſung, welche bald den Welttheil er- 
obern ſollte, ausgegangen von den beiden kleinſten Staaten, Connecticut 
und Rhode⸗Island. Die glaubenstreuen puritaniſchen Einwanderer 
hatten alle ariſtokratiſchen Elemente des engliſchen Staatslebens, den 
Adel, die herrſchende Kirche, um alten Welttheile zurüdgelaffen, dagegen 
den heimiſchen Grundſatz des Selfgovernment getreulich über das Meer 
getragen und großartig weiter gebildet. Man darf ſagen, es beſtanden 
einige tauſend kleine Republiken in der neuen Welt. Der für Alle gleiche 
Schulunterricht, ver Ehrendienſt in der Gemeinde und dem Schmur- 
gerichte, Die Milizpflicht und die freie Kirche erzogen ein Volk von Re 
publifanern. Der Calvinismus entfaltete bier mächtig alle feine demo⸗ 
fratifchen Gedanken, während er in ver Schweiz und den Niederlanden 
die Blüthe artftefratifcher Gemeinwefen begünftigt hatte. Das ge 
fammte Staatsleben Norvamerifas hat feine Wurzeln in dem veme 
fratifchen Proteſtantismus. 

Man male die Schattenfeiten des amerifantfchen Lebens noch ſo 
ſchwarz: auf dieſem Boden hat die Demokratie Ihre größten Wunber 
vollbracht. Ste hat, indem fie alle fittlichen und wirthfchaftlichen Kräfte 
des Menfchen fich frei bewegen ließ, die Wildniß der Gefittung erfchlor 
fen, fie hat — was bie europätfche Bureaufratie nie vermocht hätte — 
den Auswurf Europas, der in ven Hafenplägen fih zuſammendrängt, 
doch in gewiffen Schranften des Rechts und ber Sitte gehalten. In 
einem folchen Volke findet eine ausgedehnte Staatsthätigkeit feine Stätte. 
Mochten Wafhington und Hamilton träumen, in ihrem Welttheile 
werde eine Ariftofratie der Geifter erftehen und wetteifern mit vem 
alten Europa in allen evelften Werfen von Kunſt und Wiſſenſchaft: — 
bie Sinnesweife ter großen Mehrheit des Volkes ſprach ſich doch ge 
treuer aus in jenem waderen Puritaner Samuel Adams, der fein Ber: 
mögen den Volksſchulen vermachte, aber vie Afademien als Pflany 
ftätten ber Artftofratie verwarf. Und dies ift ver Charakter bes ameri- 
fanifchen Lebens geblieben: hohes Durchfehnittsmaß von Wohlſtand 
und Bildung, unvergleichliche Selbftändigfeit und rührige Kühnheit 
jedes Einzelnen, davon wir Deutfchen nie genug lernen fünnen; aber 
auch Vorherrſchen ver geiftigen Mittelmäßigkeit, proſaiſche Nüchternheit 
ber Lebensanſchauung, wie fie in Benjamin Franklin ſich verkörperte, 
Beſchränkung des Staates auf das Allernöthigfte. 
| In diefer Welt des demokratiſchen Selfgovernment war ein cen⸗ 
tralifirter Staat von vorn herein undentbar, und doch beſtand von Alters 
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ber ein ſtarkes Bebürfnig der Einigung. Schon im 3. 1643 ſchloſſen 
mehrere Eolonien von Neu-England einen Bund, vornehmlich zum 
Schuße gegen die Indianer, und erklärten, fie feten alle aus demſelben 
Grunde — um ihre Freiheit zu vetten — über das Meer gefommen, 
und nur „ihre weite Zerſtreuung an den Flüſſen und an ber See- 
küſte“ hindere ſie Einen Staat zu bilden. Nachher, da Englands Han⸗ 
delsbedrückungen ben Plan ver Losreißung von dem Mutterlande all⸗ 
mählich zur Reife brachten, ward auch der Einheitsgedanke von Franklin 
und vielen Anderen fort und fort gehegt. Nun fiel nach der Vertrei- 
ding der Franzoſen aus Kanada pas legte Band hinweg, das die Eo- 
lonien noch an das Mutterland gefettet: das Bedürfniß des Schutzes. 
Um fo unleidlicher erfchten jetzt vie englifche Navigationsacte, welche 
ver Volkswirthſchaft der Colonien jede Selbftändigfeit verfagte. Der 
Kampf gegen England begann, die Unabhängigfeitserflärung gab ver 
ttefseingemwurzelten bemofratifchen Gefittung der neuen Welt einen claf- 
fiiden Ausbrud. Dergemeinjame Krieg zwang zu politifcher Einigung: 
Diefe Einigung konnte nur eine föderative fein, da bie ungebeuren 
räumlichen Entfernungen eine noch engere Verbindung kaum geitatteten, 
da ferner die Eigenart und Selbitändigfeit ver Einzelſtaaten bereits zu 
ftarf war, und jene echtsconfervative Gefinnung, welche die Helden des 
Unabhängigfeitsfrieges befeelte, an dem Beſtehenden fo wenig als 
möglich ändern wollte. So blieb denn das althergebrachte pemofratifche 
Selfgovernment der Grundgedanke des neuen Staates, ja, mehrere 
Einzelitanten nahmen ihre alte Colonialverfaffung unverändert hinüber 
in die neue YBundesrepublif, Die wonarchiſche Spike des Staaten- 
vereins fiel einfach hinweg, da die republifanifche Richtung, ohnedies 
in ben Ideen und ver Wirthichaft diefes Volkes wohlbegrünvet, im 
Kampfe mit dem monarchiſchen England fich noch verftärfte. Daſſelbe 
Intereffe, welches ven Abfall von England wefentlich bewirkt hatte, 
zwang nach wenigen Jahren voll demüthigender Erfahrungen vie Staa- 
ten in eine engere Verbindung. ‘Der Handel des neuen Stantenbunbes 
fonnte nur durch eine ſtarke Kentralgewalt gegen Englands Feindſelig⸗ 
feit geſchützt werben. *) Durch eine Hanbvoll großer Staatsmänner, 
deren Ruhm die fernften Zeiten noch künden werben, ward — inmitten 





") Die entſcheidende Bedeutung wirtbfchaftlicher Beweggründe in den An: 
fingen ‚der Unionsgefchichte weift ſehr gut nach W. Kieelbag, Der ameitaniiche 
Federaliſt. 2 Bde. Bremen 1885. 
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vierfacher Parteiung, die das Land zerriß, inmitten eines ſittlich keines⸗ 
wegs ſehr hoch ſtehenden Volkes — mit klar bewußter Abſicht der loſe 
Staatenbund in einen feſten Bundesſtaat verwandelt. 

Der größte und eigenthümlichſte Borzug dieſer Bundesſtaats⸗Ver⸗ 
faffung wird felten recht gewürbigt: fie tft das Staatsrecht eines werben- 
ven Reiches, durchaus berechnet auf die ungeheure Expanſivkraft ver 
Union. Richt em Land, nein, ein Continent follte politifch geeinigt 
werben. Ein Welttheil aber läßt fih — fo wett unſere hiftorifche Er- 
fahrung reiht — als ein Staat organifiren nur durch eine despotiſche 
Gewalt, wofür bier alle Borausfegungen fehlten, ober in ber freien 
Form einer Föderation. Das Bewußtfein eines welthiftorifchen Be 
rufs fchwellte ven Neu-Engländern ſchon damals vie Seele, da ihre 
Colonien noch faum den fünfundzwanzigften Theil des Eontinents um⸗ 
fakten; ſchon zu Anfang des 18. Jahrhunderts begrüßte Berkeley die 
unermeßliche Beftimmung viefer Rande mit vem ftolzen Worte: west- 
ward the star of empire takes its way. Selbſt jenes mittelmäßig 
Bamphlet, Thomas Payne's „Gejunder Menfchenverftann” — das 
politiſche Evangelium ver Amerikaner zur Zeit des Unabhängigfeits- 
frieges — erhebt fich zu ſchwungvolleren Gedanken, zu edlerer Sprache, 
ſobald die Rede kommt auf die große Zuhmft, da das ganze Feſtland 
den NensEnglänvern gehorchen werde. Auch der Federaliſt führt Teinen 
Beweisgrund für die Vortrefflichfeit des Bundesſtaates jo häufig ins 
Feld wie diefen: „Der Bundesstaat bietet mehr als irgend eine anbere 
Staatsform die Möglichkett, das Staatsgebiet fort und fort zu erwei⸗ 
tern." Diefem wichtigen Zwecke entfprach die neue Verfaſſung. Die 
Union rechnete auf rafche Zunahme ver Bevölkerung. Darum ward in 
per einfachiten Weife dafür geforgt, daß das Verhältniß der Stimmen 
im Congrefje je nad) ver Bewegung der Benöfferung abgeändert werde. 
Der Staat New⸗NYork fandte anfänglich 6 Nepräfentanten, heute 34. 
Man hoffte auf ven Anfchluß neuer Staaten. Deshalb follte für ſolche 
Fälle ein einfacher Congreßbeſchluß genügen, und in ver That, vie 
Unionsverfaſſung tft jo feft und fo elaftifch zugleich, daß 30 Staaten 
ebenfo leicht darin Raum finden wie 13. Noch mehr, die Union nahm 
die werdenden neuen Staaten des Weftens unter ihre unmittelbare Ob 
hut: durch die berühmte Ordinanz vom J. 1787 wurde das Eiger 
thum ver wüften Gebiete des Weſtens, welche bisher ben Einzelftanten 
gehörten, an die Union übertragen, vevgeftalt, daß die Mehrzahl der 
neuen Unionsſtaaten recht eigentlich aus dem Schooße ber Union er 
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die Alleinberrfchaft Englands zur See erfchüttert if. Aber vielen 
Triumph, welchen Napoleon I. Harblidenn vorausfagte, hat die Unten 
erreicht weniger durch angeftrengte Staatsthätigkeit, als vielmehr durch 
ihr bloßes Dafein. Seit die große Seemacht des Weſtens beftand, 
ſchier unangreifbar für jeden europätfchen Feind, wurden bie Anfprüde 
Englands auf die Herrfchaft zur See von jelber unbaltbar ; Drohungen, 
Bündniſſe und ein furzer Krieg reichten hin die Meere zu befreien. Im 
Uebrigen hielt ſich Die Union nad) Waſhington's weiſem Rathe den ew 
ropäifhen Händeln fern und warf ihre ganze Kraft auf ven amerila- 
nifchen Eontinent. Auch die Eroberung des Weftens ward vollführt nicht 
burch den Staat, ſondern durch die Selbitthätigfeit ver Bürger. So 
blühte denn durch eine beifptelloje Gunft ver Umſtände ein Großſtaat, 
deſſen Macht anhaltend ftieg, während er doch weder ein ftarfes Heer, 
noch eine bedeutende Flotte, noch eine vielgefehäftige Staatsgewalt be 
ſaß. Es wuchs und wuchs eine Demokratie, welche der Willkür des 
Bürgers einen nahezu fohrankenlofen Spielraum gewährte und dennoch 
feft auf ven Füßen ftand; denn in diefem Bunde war, wie Storh jagt, 
eine Ufurpation nur möglich, wenn fie getragen warb von dem Volls⸗ 
willen; dem ausgefprochenen Volfswillen aber kann in Demokratien 
ohnehin nicht8 wiberftehen. 

Der Bundesftaat war bisher In Norpamerila jo jehr in der Natur 
der Dinge begründet, daß neuerdings fogar die abtrünnigen Süpftaaten 
fih jelber wiederum als ein Bundesſtaat conftituirten. Jedermann 
weiß, wie die von Anbeginn vorhandene Verſchiedenheit ver Interefjen 
des Nordens und des Südens durch Das von den Stiftern der Unten 
nicht geabnte allmähliche Anwachſen ver Sklaverei bis zum fchroffiten 
Gegenſatze fich fteigertee Den Demofratien des Nordens ftanden bie 
Mafjenariftofratien des Südens gegenüber, der Pflanzerwirthſchaft ver 
Süpftaaten der freie Aderbau des Weftens und der Gewerbfleiß von 
Neu⸗England. Ueppige Verfeinerung bat längft bie republikaniſche An 
ſpruchsloſigkeit der Sitten jener Tage verdrängt, pa Präfivent Jefferfon 
einfam durch die Pennſhlvania⸗Avenue in den Congreß ritt und felber 
feinen Gaul an einen Pfahl band, bevor er den Präſidenteneid Leiftete. 
Schon feit Iahrzehnten, ſchon feit dem Aufitande Nord⸗-Carolinas 
unter Präfident Iadjon, drohte der Kampf. Friedliches Zuſammen⸗ 
leben fo grundverſchiedener Glieder in einer Union war ohne eine durch⸗ 
greifende fociale und politifche Umgeftaltung vorerft unmöglich. Wäh- 
rend des Krieges hat man von jenem vehnbaren Artikel ver Verfaffung, 
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emporgewachſen. Auch hier wie in der Schweiz war eine Fülle poli⸗ 
tiſcher Gegenſätze aufgewuchert: dem municipalen Stolze der ſeegewal⸗ 
tigen Städte von Holland und Zeeland ſtand die Bauerndemokratie der 
Frieſen, der kriegeriſche Adel von Geldern und Overyſſel gegenüber. 
Hier wie dort eine endloſe Reihe kleiner örtlicher Fehden: die Kämpfe 
der Stadt Groningen gegen die Ommelande ſind ein getreues Eben⸗ 
bild der Reibungen zwiſchen Baſel⸗Stadt und Baſel⸗Land. In beiden 
Ländern bie gleiche Schwerfälligkeite, naturwüchſiger“ politiſcher Ent- 
wickelung, dieſelbe ariſtokratiſche Abſtufung der Rechte unter den 
Bundesgenoſſen: Jahrhunderte lang ſtand das arme Land Drenthe als 
ein zugewandter Ort unter den Generalſtaaten, nur durch Pflichten 
mit der Republik verbunden, und die mit dem guten Schwerte der Re⸗ 
publik eroberten Generalitätslande blieben eine Domaine der General⸗ 
ftaaten, rechtlos, unterthänig, wie die gemeinen Vogteien der Eid⸗ 
genoſſen. Ja, auf den erſten Blick mag es ſcheinen, als ſei hier die 
conſervative Beharrlichkeit des hiſtoriſchen Particularismus ſogar ned) 
zäher geweſen als in der Schweiz. Ward doch der Unabhängigkeits⸗ 
krieg ſelber ſehr weſentlich durch particulariſtiſche Tendenzen veranlaßt. 
Als die ſieben Provinzen den achtzigjährigen Krieg begannen, da ſtrit⸗ 
ten fie allerdings für die neue Lehre Calpvin's, aber auch gegen die 
Vebergriffe ver fpantichen Krone, die ven alten Lieblingsplan ver bur- 
gundifchen Herrſcher zu verwirklichen, ven Einheitsſtaat der Niederlande 
zu gründen trachtete. Es galt, die hergebrachten Brivilegien, das Som 
berleben ber ſieben Provinzen aufrechtzuerhalten. Keineswegs behauptete 
dieſe confervative Ration, wie ſpäter die Amerikaner, ein grumdſätzliches 
Recht der fouveränen Völker nach freiem Willen Staaten zu gründen, 
Regierungen eins und abzufegen. Es iſt trrig, eine ſolche Mare Abſicht 
herauszulejen aus jener Anrufung des Naturrechts, die ſich an einer 

verlorenen Stelle der nieverländifchen Unabhängigkeitserklärung, bes 
Manifeſtes vom Haag, vorfindet. Sogar der entſchieden repubfifanifche 
Geiſt, ver ſchon aus den Älteften Bundesverträgen ber Eidgenoſſen rebet, 
it in den Niederlanden erſt im Verlaufe ver hiftortfchen Entwidelumg 
jehr langfam gereift. Die Utrechter Union, ein Krliegsbündniß ges 
ſchloſſen zum Zwed der Vertreibung ver Fremden, ward allmählich ein 
dauernder Staatenbund, da die VBerfähnung mit erbarmungslofen Fein 
den fich al8 unmöglich erwies. Diefer Staatenbund beſtand fort ohne 
einen Monarchen, er ward thatfächlich eine Republik, da Fein fremder 
Fürſt fich gewillt zeigte einzutreten in die Rechte des fpanifchen Königs. 
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In nothwendigem, echt tragiſchem Gegenfate zu der fchwer be 
weglichen Oligarchie von Holland ftand eine politifche Macht, Die ver 
Geſchichte der Union und der Eidgenoffenfchaft gänzlich fehlt: die Th⸗ 
rannis. Nie hat ein Volk einem erbberechtigten Herriherftamme eine 
jo grenzenlofe Hingebung durch die Jahrhunderte erhalten, wie der ges 
meine Mann der Niederlande jie dem Haufe Oranien entgegenbrachte. 
Die Nachkommen des Schöpfere ber niederländiſchen Freiheit bewahr- 
ten die Tugenden des großen Anherrn, führten fiegreich die Landheere 
der Republik, ſchützten das nievere Volk vor der Willfür felbftherrlicher 
Stabträthe, vertraten die Gedanken einer fühnen europäifchen Politif 
gegenüber der fchwächlichen Barrterenpolitif des holländiſchen Patri⸗ 
ciats. Es war ein Verhältniß böchjtperfünlicher Art, vergleichbar 
allein mit der Stellung des Strategenhaufes ver Barkiden gegenüber 
dem Rathe von Karthago. Auch bier bewährte fich Die Monarchie ale 
pie natürliche Trägerin des Einheitsgevanfeng: die Dranier verlangten 
Unterwerfung der Provinzen unter die Souveränität der Generalftaaten. 
So mächtig war das Einheitsbedürfniß in dem zerfpaltenen Staate, 
daß auch die Partei des Particularismus ihm in die Hände arbeiten 
mußte. Denn indem ver Magiitraturadel von Holland die legitime 
Souveränität ver Provinzen hartnädig vertheidigte, ja zu Zeiten nicht 
verſchmähte auf eigene Kauft mit dem Landesfeinde zu unterhandeln, 
wollte er doch der Staatsfunft der Republif eine feite einheitliche Rich⸗ 
tung geben: das Intereffe Hollands, die Seemadht Sollte Allem vorgehen. 
Zu einer rechtlihen Ausgleichung zwifchen ven beiven Parteien ift es 
befanntlich nie gelommen. Siegte die Oligarchie — wie in ven beiden 
jtattbalterlofen Epochen nach dem Tode Wilhelm's IL. und Wilhelm's IIL. 
— fo verfiel das Kriegsweſen, der Staat verfanf in ſchläfrige Neutras 
lität. Siegte die Statthalterpartei — wie unter Moritz von Oranien 
— fo waren Recht und Freiheit der Unterliegenvden fehwer gefährdet. 
Innerer Frieden und Macht nach außen ward der Republif nur, wenn 
die Oranier mit ber Artjtofratie getreulich zufammengingen — fo in 
jenen unvergeßlihen Tagen, da durd) die Revolution des Jahres 1672 
ber erfte Schritt zur Monarchie gefhehen war, Wilhelm III. durch eine 
"große Bewegung der Maſſen die Erbitatthalterwürde erlangt hatte und 
nun, mit den Rathspenſionären Fagel und Heinfius feft verbündet, ven 
großen Kampf Europas wider die Herrfchaft Ludwig's XIV. leitete. Aber 
jelbft vem großen Staatsmanne, der in England das parlamentarifche 
Staatsleben begründete, gelang e8 nicht, in feiner Heimath das Durch» 
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1746 abermals wie im Jahre 1672 ver Ruf Oranie boven durch 
bie Maffen ging und die Nation abermals von den Oraniern die Be 
freiung von der Gewalt fremder Eroberer heiſchte. Aber vie geniale 
Fruchtbarkeit des erlauchten Haufes war vorerſt erfchöpft. Wilhelm IV. 
begnügte jich mit der Erbitatthalterwürde und unwejentlichen Verfaſ⸗ 
jungsänderungen, der zweite Schritt zur Monarchie ward nur halb ges 
than, und Iahrzehnte lang, durch unfelige Parteikämpfe, vurch wieder⸗ 
holte Einmifchung des Auslandes mußte ber tief gejunfene Staat für 
dieſe ſchwere Unterlaffungsfünde büßen. Endlich fehuf Frankreichs 
Herrſchaft den Einheitsſtaat, zu deſſen Gründung dem erſchlafften Volle 
der Einmuth gemangelt hatte. Inter dem fremden Joche fand die Nas 
tion fich felber wieder, man durchſchaute die Schwächen des alten Staates 
wejend. Zudem war ber Troß der Ariftofratie gebrochen durch ven 
Verluft der Eolonien und der Flotte. Nach der Befreiung machte nur 
Eine Provinz, Utrecht, den raſch unterbrüdten Verjuch, die alte Bro 
vinzialfouveränität herzuftellen, und nur ein Fremder, unfer Niebubr, 
fonnte die Neugründung des alten Stantenbundes empfehlen. Wer 
aber, wie Graf Hogenvorp und Kemper, aus eigener Erfahrung ven 
Blid hatte in dies Staatsweſen, der erfannte: die Schweiz bat, ihrem 
uralten föderalen Charakter getreu, die Souveränität der Cantone 
wieperbergejtellt; doch in den Niederlanden ift die Einheit ver Nation 
- ftärfer, lebensvoller als das Sonverleben ver Theile; die Souveränis 
tät der Provinzen, einmal zerbrechen, ift- für immer unmöglid. — 
Und die Erfahrung hat das Urtheil der niederländiſchen Unitarier bes 
ftätigt. Wohl ift die weiland feeherrfchende Republif ihrer alten Größe 
entfleivet und zu einer Macht zweiten Ranges berabgefunfen; doch in« 
nerer Frieden und bürgerliche Freiheit find wiener im ftätigen Wachfen, 
feit aus dem Iofen Nebeneinander zwieträchtiger, ungleich berechtigter 
Staaten ein feiter Staat mit Provinzen von großer Selbftänbigfeit 
und gleihem Rechte entſtanden ift. — 

Schauen wir von diefen Bünden vergleichend hinüber nach unfes 
vem Daterlande, fo läßt ſich eine lange Reihe außerlicher Aehnlichkeiten 
nicht verfennen. In jedem zuſammengeſetzten Staate beſteht nothwen- 
dig der Gegenfat der particulariftifchen und der unitariſchen Richtung, 
und diefer Gegenſatz verfchlingt fich ebenfo nothwendig mit dem Partei- 
leben innerhalb ver Einzeljtaaten. In jevem loſen Staatenvereine find 
naturgemäß die herrſchenden Gewalten in ven Einzelftnaten Die Vor⸗ 
fümpfer des Barticnlarismus. So kämpfte in ven Demofratien Norb- 
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amerilas die ariftefratifche Partei der Föderaliſten gegen ven Barticu- 
larismus des ſouveränen Volles, das einer ſtarken Centralgewalt fi 
nicht beugen wollte. So war in dem hochariſtokratiſchen Staatsleben 
der Niederlande und ver alten Schweiz die demokratiſche Partei ver 
Träger des Einheitogedankens, in der Schweiz allein ſtehend, iu dem 
Niederlanden verbindet mit ber Tyrannis der Oranier. Nach dem⸗ 
jelben hiſtoriſchen Geſetze kämpft heute in Deutſchland der Liberalit- 
mus gegen die particılariftifche Vollgewalt ber Dynaſtien. Ueberall, 
we die Centralgewalt zu ſchwach tft, um notwendige Aufgaben des 
Bundes felber zu löſen, fehen wir vie Eimzelftanten diefe Ziele durch 
Smerbünde, mit Umgehung ber Bundesbehörden, erſtreben. Wir 
fehen fie überall zur Wahrung ihrer Seuneränität unbedenklich pie 
Hilfe des Auslandes anzufen; un» wenn der Staat Delaware hei ben 
Behandlungen über pie heutige Unionsverfaſſung erflärt, er werde eher 
einer fremden Macht ſich umtermerfen, als ein Lebergewicht ver größe⸗ 
ren Unionsſtaaten ertragen, jo will es ſcheinen, als fei das Berfahren 
Haierns und Würtembergs auf nem Wiener Congreſſe dieſem Vorbilde 
nachgeahmt. Wir beobachten ferner durchgängig jenen Trieb der 
mebernen Welt nach einfacher, gleichmäßiger, logiſcher Ordnung des 
Staatslebens, ver auch in ven Einheitsſtaaten gewaltet, in Frankreich 
die alte Unterſcheidung von pays d'état und pays d'éleetion aufge- 
beben, in den Niederlanden die Generalitätslanve ven Provinzen, in 
der Schweiz. bie gemeinen Herrfchaften den Kantonen gleichgeftellt und 
in Dentſchland aus einem Chaos geiftlicher,, vitterlicher, ftäntifcher 
Zerritorten eine geringere Anzahl monarchiſcher Staaten heransgebil» 


det hat, Auch bietet die Gefhichte der Gründung des Bundesſtaats 


in der Union und in ver Eidgenofjenfchaft dem Deutſchen manche be⸗ 
bergigenswerthe Lehre. Unfer rabicaler Doctrinarismus kann Vieles 
lernen von der taktvollen Mäßigung der Schweizer, die nach der Nie⸗ 
derwerfung des Sonderbundes auf Die Emancipation ber Juden verzich⸗ 
teten, um nicht alten Hader abermals aufzuregen. Und an dem Ver⸗ 
halten der Demokraten Amerilas, die um des Staates und der Demo⸗ 
Isatie willen fich ver gehaßten neuen Berfaffung fügten, mag bentiche 
Eigenrichtigfeit erfennen, was politifche Mannszucht fe. In beiden 


| Anden endlich bewährte pie Bundespartei eine unerfchütterliche Aus- 


daner und freudige Hingebung, die wir in unferem Vaterlande fo nicht 
Aber es fpringt in die Augen: all dieſe einzelnen Züge berühren 
9. v. Treitſchke, Auffäge. II. 12 
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nicht das Wefen der politifhen Entwidelung Deutſchlands. In ver 
Schweiz und in Norbamerifa beruht die Bunbesverfaffung auf dem 
demofratifchen Selfgonernment, tn Deutfchland Dagegen auf der Sou⸗ 
veränität der Dynaſtien. „Zeutfchland wird auf teutfch regiert" — 
mit diefen Worten wies fchon der alte 3. 3. Mofer jeden Verſuch zu- 
rüd, die Eigenart des beutfchen Staatslebens unter einem fertigen 
Schulbegriffe zufammenzufaffen oder fie nach auswärtigen Vorbildern 
neu zu Schaffen. Das Wort bewahrt noch heute feinen guten Sinn. 
In der Eingenoffenfchaft entwidelten fich ftätig vie Feltigung des föde⸗ 
rativen Bundes und die vemofratifche Gleichheit aller Bundesgenoſſen. 
Die Gefchichte der Union weift eine andauernde großartige Ausbrei- 
tung der Bumdesgrenzen und eine ebenfo anhaltende Ausbildung der 
Demokratie im Innern auf. Im den Niederlanden tritt aus dem end- 
loſen Rampfe ver beiden großen Parteien in allen Zeiten nationaler 
Bedrängniß die Monarchie, und mit ihr der Gedanke der Staatseinbheit 
fiegreich hervor. In Deutſchlands Gefchichte Dagegen tft eine folche vor⸗ 
herrfchende Richtung nur fchwer aufzufinden. “Denn von je ber durch⸗ 
Freuzen fich bier die föderalen Beftrebungen mit einer mächtigen Strö- 
mung, bie zum Einheitsftaate führt, und mit einer nur allzuſtarken Des 
wegung, welche bie völlige Zerfplitterung bezwedt. In dieſem müften 
Durcheinander wirb jede Kraft durch eine Gegenkraft, jedes Wollen 
dur ein Mißwollen aufgehoben. Dies ewige Auf und Ab und Für 
und Wider in der deutfchen Gefchichte erinnert uns lebhaft an ein fie 
fes Wort Fichte's, das den Adel und die Schwäche des beutfchen Weſens 
wunderbar fein bezeichnet — an das Wort, ver Deutfche könne niemals 
ein Ding allein wollen, er müſſe immer zugleich pas Entgegengefekte 
bazu wollen. Unſer Volk gleicht einem geiftvollen Menſchen, deſſen 
vieljeitiger Begabung fich viele Wege zugleich darzubieten foheinen ; und 
doch kann nur auf Einem Wege ver Kern feines Weſens zur rechten 
Entfaltung gelangen, und doch droht dem Zweifelnden die Gefahr, daß 
er nicht einmal jenen Grad der Kraft und Sicherheit erlange, ven eine 
einjeitige Natur raſch und wahllos erreicht. Verſuchen wir, aus viefer 
Veberfülle politifcher Gegenfäte die für die Gegenwart wichtigften That- 
tachen berauszuheben. 

Es ift nicht Die Abficht, bier den berufenen Streit über Schuld 
und. Berbienft umferes alten Kaiſerthums zu erneuern. Die Zufmft 
tft wohl nicht ferne, da man befennen wird, daß in dieſem Zwiſte beide 
Theile den weiten Abftand der Zeiten nicht genugfam beachtet, bie 
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Staat fein foll und doch nicht iſt.“ Auf den verfehienenften Wegen hat 
unfer Volk ımabläffig verfucht, aus dieſem winerfinnigen Zuſtande her⸗ 
auszufommen. Bis tief hinein in bie moderne Gefchichte reichen vie 
Beftrebungen der Habsburger, bie Monarchte in Deutſchland zu grün- 
ben, und die monarchifche Gefinnung, bie wett verbreitet im Wolle lebte, 
bot ihnen manche Stüße. Ste waren nahe ber Erfüllung ımter jenem 
Karl V., dem die Fürften Deutſchlands nicht mehr galten als die von 
der Krone gebändtgten fpantfehen Großen, pie Medina Sidonia, te 
Mendoza. Abermals zu Beginm bes fiebzehnten Jahrhunderts ſchritt 
die Wiener Politik biefem Ziele zu; es galt zunächſt ven Reichshofrath 
zu einem deutfchen Reichsrathe zu erheben. Als dann bie Heere ver 
Proteftanten vor ven kaiſerlichen Soldnern zerftoben, durfte Wallenftein 
das drohende Wort fpredden: „wir braucen feine Fürften und Kar⸗ 
fürften mehr.” Im beiden Füllen hätte die Monarchie, errichtet durch 
eine fremde Macht auf ven Trümmern der Reformation, zwar ven Ein» 
heitsſtaat gefchaffen, aber Alles, was wir veutfch nennen, vernichtet. 
Neben dieſen monarchifchen Verfuchen, die Guſtav Adolf vielleicht 
in einem ebleren Sinne wieder aufgenommen hätte, finden wir feit dem 
Berfalle der Tatferlichen Macht zahfreiche foͤderale Beftrebungen. In 
ven lebten Jahrhunderten des Mittelalters, da bie unfelige Scheteumg 
ver NReichsunmittelbaren und Reichsmittelbaren fich endgiltig vollzog, 
bebedte fi das Reich mit einem dichten Neße von Sonberbünsnifien. 
Vereinte Kraft follte dem Genoffen jenen Recbtsichug gewähren, ven 
pie verfallende Monarchie wicht mehr leiſten konnte: durch Austräge 
follten die Späne ver Genoſſen im Frieden gefchlichtet werden. Man 
hat einigen lüßelburgifchen Kaifern vorgeworfen, daß fie nicht verſtan⸗ 
den die Sonperbünde zu einem beutfchen Bunde zu vereinigen. Doch 
leider iſt nicht zu verlennen, daß dieſe Kleinen Föderationen einen rein⸗ 
politifchen Charakter, eine geſunde Yortbildungsfähigleit nicht in glei- 
hen Maße befaßen wie die fehweizeriiche Eidgenoſſenſchaft. Sie 
waren ftänbifch, vereinigten nur die Städte zu gemeinfamem Handels⸗ 
betriebe, ven Adel zur Wahrımg ver Stanvesehre n. ſ. f., fie entbehr- 
ten fogar des geographiſchen Zuſammenhangs, und die größeren 
monarchiſchen Territorien ftanden ihnen in der Regel fern. Die föde⸗ 
ralen Beſtrebungen im Reiche erreichten Ihren glänzenden Höbepunft 


am bie Wende des fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts, in ver 


ftaatsrechtlich fruchtbarften Seit, welche das Reich je gefeben, in jener 
Epoche hochfinmiger Reformen, die wir dem edlen Berthold von Mainz, 
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hat das Reich noch eine Tange Reihe bündifcher Verfuche gefehaut, aber 
alle dieſe Bünde trugen entweder den Charakter des Nothbehelfs ober 
fie waren Sonderbünde; faft feiner darunter, der mit hellem Bewußt⸗ 
fein darauf ausging, das ganze Reich in eine Föderation gleichbered- 
tigter Gliever zu verwandeln. Wenn Karl V. nad der Schlacht von 
Mühlberg das umterjochte Deutfchland mit dem fpantfch - burgumdtjchen 
Reiche durch einen ewigen Bund zu vereinigen gedachte, fo folite dieſer 
Nothbehelf nur ven Uebergang bilden zur Begründung der habsburgt- 
Then Monarchie in Deutfchland. Durchaus pas Wefen des Sonderbundes 
zeigen bie fänmtlichen übrigen Bündniſſe aus den Tagen ver Religions- 
kriege: der ſchmalkaldiſche Bund, die Liga, die Union. ‘Der milde Car 
dinal Cleſel war in fchwerer Zäufchung befangen, wenn er in befter 
Abſicht die Fatholifche Liga zu einem ganz Deutichland umfaſſenden 
Bunde zu erweitern gedachte: ein auf confefftoneller Grundlage ruhen 
der Bund war in jener Zeit einer folchen Erweiterung offenbar nicht 
fähig. Aufs neue entſtand eine Fülle föderativer Neformpläne, ald 
nach dem wejtphälifthen Frieden die Unwahrheit des Raiferthums und 
bie undheilbare Schwäche ber geiftlichen, reichsftäntifchen, reichsritter⸗ 
lichen Zerritorien Niemanden mehr verborgen war und die Reid 
fürften fich jener „ungefchmälerten Ausübung des jus territoriale“ 
erfreuten, welche thatfächlich ver Souveränität gleichfam. Der Neid 
tag von 1653/54, durch das Frievensinftrument berufen dem Reiche 
eine neue Ordnung zu geben, verfäumte feine Pflicht; in folchem ver: 
faffungsiofen Zuftande tauchten zahlreiche Verſuche auf, Deufchlands 
lebensfähige größere Monarchien zu einem Bunde zufammenzufaffen. 
Diefes Weges gingen die Gedanken von Pufendorf und Letbnit 
und die „irenifche Politif” Johann Philipp’s von Mainz und feines 
Miniſters Boineburg. Aber auch Boineburg's rheintfcher Bund war nur 
ein Sonderbund, entfprungen aus jener unfterblichen Selbftüberjchätung 
der Mittelftaaten, welche fich zutraute, die kämpfenden Großmächte 
Frankreich und Defterreich im Gleichgewicht zu halten. Nun gar ver 
Plan einer Verbindung der vorderen Reichskreiſe, ven der edle Feld⸗ 
herr Ludwig von Baden hegte, follte lediglich die ſchwächſten und am 
fchwerften gefährbeten Theile des Reichs durch eine leibliche Wehrver- 
faffung zufammenfaffen; an das gefammmte Neid war vabet nicht ge- 
dacht. Ungleich großartiger war der Gebanfe des großen Kurfürften, 
den Kater mit dem Kurfürſtenrathe wiener zum wahren Haupte bes 
Reichs zu erheben; doch auch diefer Plan blieb Project. Die bündiſchen 
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Bund gleichberechtigter Souveräue zu verwandeln. Und wie ſchon zur 
Reichszeit franzöfiſche Stantsichriften dann und wann von ber „Sowe- 
ränität der deutſchen Fürften geredet hatten, fo warb Deutſchland, 
noch während das heilige Reich im Todeskampfe lag, In Staatsurkun 
den bereit8 als vie Confederation Germanique bezeichnet (fo in ver 
Urkunde des Preßburger Friedens). Aus ſolchen Thatfachen bat man 
den Schluß gezogen, ver Charakter des deutſchen Staatslebens jei 
immerbar bündiſch gewefen, burch Die Gründung des deutfchen Bundes 
fei nur eine Entwidlung von Sahrhunderten naturgemäß abgefchloffen 
worben. Diefe Anficht, oftmals, neuerdings unter Anderen von Berthes 
und Aegidi mit Geiſt vertreten, feheint mir wur halbwahr. Unwider⸗ 
leglich ift fie, foweit fie behauptet, die Einigung Deutſchlands habe 
nicht mehr auf dem Wege ver alt-fatferlichen Monarchie gefchehen Tin 
nen. Allerdings, dies Kaiſerthum — eine Thesfratie in der Heimath 
der Reformation, durch den alten Kaiſereid verpflichtet zum Schutze ber 
katholiſchen Kirche wider die Kekeret und durch die Wahlcapitulation 
gleichfalls eidlich verpflichtet zum Schutze ber Parität ver drei Confed- 
fionen, aufrecht erhalten allein durch die halbdeutſche Macht des Hauſes 
Defterreich und durch alle faulen und kranken Glieder des Reiches, durch 
die geiftlichen Staaten und die öſterreichiſche Clientel unter ven Heinen 
Herren — dies Kaiſerthum war eine ungeheure Lüge. Es mußte 
fallen, und follte bie deutſche Nation nicht gänzlich zerſchlagen werden, 
jo blieb ihr nur der Weg föderativer Einigung, Daß aber dieſer 
deutſche Bund nicht Tebenskräftig, nicht mehr als ein Name werben 
fonnte, dies war leider bereits im fiebzehuten Jahrhundert, ober viel⸗ 
mehr ſchon dur) Moritz von Sachſen entfchieben. Denn neben den 
monarchiſchen und ben bündiſchen Verfuchen geht durch unfere Ge 
ſchichte noch eine dritte Strömung , die fich in der Regel als die ftärkfte 
erwies: das Streben nach völliger Befreiung vom allen Reichspflichten, 
per reine Particularismus. 

Diejem Bartionlarismus, der fo ausgebildet in feinen anderen 
Stantenvereine fich wienerfindet, entprangen jene berufenen Grumpfäke 
deutſcher Libertät: „Iopiel dem Meiche zugeht, wird umferer Freiheit be⸗ 
nommen“ und „wer bewilligt, zahlt,” desgleichen Die unvergleichlichen 
Beſchraͤnkungen ber Reichsgewalt Durch bie „geding⸗ umb paetweis ver⸗ 
glichenen“ Wahlcapitulationen, endlich die Aufnahme Schwedens in 
das Heilige Reich und der Verſuch Frankreich gleichfalls aufzunchmen. 
Dynaftien, jo gänzlich der Unterordnung unter ein höheves Ganges 
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deutſcher Nation geſchieht, erfolgt durch freie Verträge ver Einzelſtaater 
Alfo entftanden der Zollverein, die Boft-, Münz- und Schiffahrtsven 
träge. Das paradore, viel mißbrauchte Wort, der veritändige Partiaı 
larismus förbere die nationale Einheit, ift daher nicht ohne Wahrbeil 

Noch wichtiger ift die dritte Thatfache. Die Keinen Territorien 
welche der Nation nichts mehr elften, werden regelmäßig von ba 
kräftigern Nachbarn vernichtet. Unſere neuere Gefchichte enthält eim 
lange Folge von Annerionen, welde bie Ausbildung föreraler Ge 
ſinnung, eingenöffifhen Nechtsfinnes in Deutjchland zur Unmöglichkeit 
machten. Im Zeitalter der Reformation beginnt das, Heimramſchen“, 
das Säcularijiren geijtlicher Territorien, davon auch Tatholifche Landes⸗ 
herren fich Feineswegs fern hielten. Während ein Grenzland nad) dem 
andern fich vom heiligen Reiche loslöſt, bilden fich Die Territorien a 
feft abgefchlojfenen Staatsförpern aus: die Fürften dulden nicht mer 
bie Yurisdiction eines ausheimifchen Biſchofs, Tie verbieten ihren 
Städten fich zur Hanfe zu halten. Ein auf den Reichstagen beiprochener 
Entwurf vom Jahre 1525 entwidelte bereits den Plan, alle nike 
fürftlihen Territorien zu befeitigen, und das berrijche Auftreten 4 
Fürftenthums gegen Reichsſtädte und Reichsritter bewies, wie tief ſolche 
Gedanken ſchon Wurzel gefchlagen. ‘Der zweite große Schlag erfolgt im 
weitphälifchen Frieden: die meiften norddeutſchen Bisthümer werben 
heimgeramjcht, und mit Mühe gelingt es, weitergehende Säculars 
fationspläne zu bejeitigen. In den nädjten Jahren nach vem Frieden 
werben mehrere Städte non zweifelhafter oder umzweifelhafter Reiche 
freiheit fürftlicher Gewalt unterworfen: jo Münfter, Erfurt, Magbe 
burg, Braunschweig. Inzwiſchen war faft in allen Fürftenthümern ber 
Grundfat der Untheilbarfeit eingeführt, alfo die fihere Ausficht ew 
öffnet, daß die Zahl ver Territorien fich verringern werde. Die Si 
larifationsgepanten blieben unverloren: noch Kaiſer Karl VOL. entwarf 
einen umfafjenden Plan bafür im Jahre 1743. Durch Erbfälle, Kriege 
und Säcularifationen war es endlich dahin gelommen, daß beim Be 
ginn der franzöfifchen Revolutionskriege die 60 Virilſtimmen ber welt 
lihen Bank des Fürftenrathes geführt wurben von 32 — oder, wem 
wir bie regierenden Seitenlinien mitrechnen, von 44 — fürftlice 
Häufern! Nun geſchah die große Annexion vom Fahre 1803, welch 
ein Gebiet von mehr als 2000 Dunpratmeilen und über 3 Millionen 
Eimvohnern den deutſchen Monarchien eirwerleibte, parauf Die Revols 
tion von 1806, bie das gleiche Schickſal über 550 Quapratmeilen un! 
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deutfcher Nation gefchiebt, erfolgt Durch freie Verträge ver Einzelſtaaten. 
Alto entftanden der Zollverein, Die Poft-, Münz⸗ und Schiffahrtöver- 
. träge. Das paradore, viel mißbrauchte Wort, der verftändige Particu⸗ 
larismus fördere die nationale Einheit, tit daher nicht obne Wahrheit. 

Noch wichtiger tft die dritte Thatſache. Die Fleinen Territorien, 
welche der Nation nichts mehr leiſten, werben regelmäßig von ben 
kräftigern Nachbarn vernichtet. Unſere neuere Gefchichte enthält eine 
lange Folge von Annerionen, welche die Ausbildung föderaler Ge⸗ 
ſinnung, etpgenöffifchen Nechtsfinnes in Deutfchland zur Unmöglichkeit 
machten. Im Zeitalter der Reformation beginnt das, Heimramſchen“, 
das Säcularifiren getftlicher Territorien, davon auch Tatholifche Landes 
herren fich Feineswegs fern hielten. Während ein Grenzland nad) bem 
andern fich vom heiligen Reiche loslöſt, bilden fich die Territorien a 
feſt abgefchloffenen Staatsförpern aus: die Fürften dulden nicht mehr 
bie Yurispiction eines ausheimifchen Biſchofs, fie verbieten ihm 
Städten fich zur Hanfe zu halten. Ein auf den Reichstagen befprochene 
Entwurf vom Sabre 1525 entwidelte bereits den Plan, alle nidr 
fürftliden Territorien zu befeitigen, und das herrijche Auftreten des 
Fürftenthums gegen Reichsſtädte und Reichsritter bewies, wie tief folde 
Gedanken ſchon Wurzel gefchlagen. ‘Der zweite große Schlag erfolgtim 
weftphälifchen Frieden: die meiften norbbeutfchen Bisthümer werden 
heimgeramſcht, und mit Mühe gelingt e8, weitergehende Säcular- 
fationspläne zu befeitigen. Im ben nächſten Jahren nach dem Frieden 
werben mehrere Städte von zweifelhafter oder umzweifelhafter Reichs 
freiheit fürftliher Gewalt unterworfen: jo Münfter, Erfurt, Magde 
burg, Braunfchweig. Inzwiſchen war faft in allen Fürftenthümern ber 
Grundſatz ver Untheilbarfeit eingeführt, alſo die fihere Ausſicht er 
öffnet, daß die Zahl der Territorien fich verringern werbe. Die Siar 
lariſationsgedanken blieben unverloren: noch Raifer Kari VII. entwarf 
einen umfafjenden Blan bafür im Jahre 1743. Durch Erbfälle, Kriege 
und Säcularifationen war 28 endlich dahin gekommen, daß beim Be 
ginn der franzöfifchen Revolutionskriege die 60 Virilftinnnen ver welt 
lichen Bank des Fürftenrathes geführt wurden von 32 — ober, wenn 
wir bie regierenden Seitenlinien mitredmen, von 44 — fürftlichen 
Häufern! Nun gefchah vie große Annexion vom Sabre 1808, welche 
ein Gebiet von mehr als 2000 Dunbratmeilen und über 3 Millionen 
Einwohnern ven deutſchen Monarchien einnerleibte, Darauf pie Revolu⸗ 
tion von 1806, die das gleiche Schidfal über 550 Quadratmeilen und 
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wert mehr als 1 Milfton Einwohner verhängte. Dadurch hatten unfere 
Fürften mit dem hiſtoriſchen Necht für immer gebrochen. Nicht blos bie 
geiftlichen Staaten, auch vie Territorien ber Stäbte, ver Reichsritter, 
mehrerer Fürften und aller Grafen ımb Herren waren vernichtet. ° Die 
Begehrlichkeit, einmal gereist, fehwelgte in ausſchweifenden Plänen: 
ſchon im Sahre 1806 entwarf Dalberg den Vorſchlag, Deutſchland an 
fiben Staaten zu vertheilen, die fi an die Höfe von Berlin und 
Münden anlehnen follten. Das heutige Herzogthbum Naffau umfaßt 
uf 85 Quadratmeilen bie Feen von ſiebenunddreißig vormals jelb- 
ftänbigen Territorten. In der That, es bebarf einer eifernen Stirn, um 
im einem folchen Staate die Lehre. ver Legitimität zu prebigen. 

Wie verhielt ſich Die Nation zu dieſen Gewaltthaten? Faft überall 
ward gemurrt, bevor die Annerion geſchah, jehr felten den Eroberern 
ein ſchwacher Widerſtand entgegengeftelit (fo kämpften die Unterthanen 
des deutſchen Ordens gegen die würtembergiſchen Truppen); aber die 
vollendete Thatſache ward überall mit erftaunlicher Gelaſfenheit er⸗ 
tragen. Der conſervative Niebuhr nannte die Fürſtenrevolution ein Un⸗ 
techt, aber eine Nothwendigkeit. Im der That, nur die nothwendige 
Conſequenz einer bereits im 16. Jahrhundert begonnenen Entwicklung 
wor vollzogen. Gleichwie erſt In der Gegenwert bie Entdeckung von 
Amerika für Deutichland eine Wahrheit ward, fo hat erit ver Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß eine unvermeidliche politifche Folge der Refor- 
mation durchgeſetzt. Die Zeit der damals geſtürzten Mächte ift fir immer 
dahin. Jeder Verſuch, den Mediatiſirten einen Theil ver verlorenen 
Staatsgewalt zurüdgugeben, wird heute von ver ungeheuren Mehrheit 
der Nation mit lautem Unwillen begrüßt. — Die föderale Schweiz 
ſtellte die von dem Franzoſen vernichtete Selbftändigfeit ver Eantone 
' wieder ber. Die Niederlande hielten den von Frankreich gefchaffenen 
Einheitsſtaat aufrecht. Im Deutſchland kam dem befreiten Vollke nicht 
in den Sinn, die von Frankreich vollzogenen Annexionen rückgängig zu 

machen. Wahrlich, eine lehrreiche Vergleichung! 
| Nm fenge ich: ift dies die Geſchichte einer Föderation? Wo ift 
in dieſer enblofen Kette von Iinnerionen, bie, einmal vollführt, von 
VFevermann gebilligt werden, eine Spur. zu finden jenes eidgenoffiſchen 
Nechtsſinnes, der die Schweizer und Rorbamerifaner auszeichnet? Zu 
jeder Zeit Bat Deutfchlenn fich einzelner Fürften erfreut, die mit warmer 
Kebe an dem großen Baterlanpe hingen. aber ich keime feinen nam⸗ 
haften ventichen Monarchen bes. achtzehnten Jahrhunderts, der nor-—ein 
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Länverbeftande feiner Bunbesgenoffen eine recht ehrliche Achtung gehegt 
hätte. Selbit Karl Auguft von Weimar, ber in Zeiten, da Deutid- 
land verloren ſchien, einen politifchen Mittelpunft für ung verkıngte, 
damit ‚ver Schlummergeift der Nation gebrochen werde — felbit dieſer 
edle Patriot war von Annertonsgevanfen nicht frei. Ja fogar jener 
ſchwerfällige Friebrich Auguft, ven bie föniglich fächftichen Vaterland 
kunden ben Gerechten nennen, verſchmähte nicht fich zu bereichern durch 
bie Provinzen feines preußtihen Bundesgenoſſen, und hegte fort umd 
fort ven Plan, Anhalt und Thüringen unter ſächſiſche Oberherrlichkeit 
zu bringen. Nur der Unbilliige wird darım in wohlfeile Entrüſtung 
ausbrechen. Geftehen wir vielmehr: es mar nicht denkbar, daß ei 
genöſſiſche Gefinnung unter unferen Fürften ſich ausbilden konnte. Die 
Eroberungstuft ift zu allen Zeiten eine Eigenthümlichkeit der abfoluten 
Monarchie gewefen: — um wie viel mehr in jenem Jahrhundert be 
Cabinetspolitif, va Mably als eine jelbitverftännliche Wahrheit predigen 
fonnte, jeder Staat fei der natürliche Feind feines Nachbarn! Nad ie 
vielen Bruderkriegen war es nicht mohl möglich, daß Albertiner un 
Erneftiner, Sachſen und Preußen in .ungetrübter Bundesfreundſchaft 
ſelbander lebten. Die Gebietserwerbungen unferer Dynaſtien fußten 
von je her auf ſchwachem Nechtögrunde. Der Canton Uri und ber 
Staat Maffachufetts haben unzweifelhaft ein weit größeres Recht ſich 
fegitime , hiſtoriſche Staatsbildungen zu. nennen, als die große Mehr⸗ 
zahl ver. veutfchen Monarchien. Und diefe Grenzen von fehr zweifel⸗ 
hafter Legitimität waren zudem keineswegs natürlich; fie umſchloſſen 
feine geographifche Einheit, feinen felbftänpdigen Volksſtamm. Wie 
folfte nur ein ehrgeiziger- kraftvoller Fürft auf den wunderlichen Ge 
banken fommen, biefe zufälligen Grenzen feien unantaftbar? 

Seit ven Wiener Verträgen iſt Die Zahl ver deutſchen Staatennm 
unerheblich und auf frievfichem Wege verringert worden, und die Ge 
finnung der Dipnaftien.hat fich etwas geändert. “Die fieberiſche Begehr- 
fichfeit der Napoleonifchen Zage tft verflogen. An einigen Höfen bat 
aufrichtige Rechtsliebe, an anderen die Doctrin. vom monarchiſchen 
Principe, an ven meiften die Furcht den Entſchluß erzeugt, auf Er 
oberungspläne vorläufig zu verzichten; an allen aber herrfcht pie bange 
Ahnung, man werbe vereinft von Preußen verfchlungen werden. Je 
gährenden Zeiten freilich, wenn bie politifchen Verhältniffe in Fluß 
gerathen, erwachen bie alten Lieblingsgedanken aufs neue: im Jahre 
1848 rvegten fih an ben Höfen von Weimar und ‘Dresven aber 
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geweſen, er hat fie aufgegeben und ſich mer in deutſchen und in ſolchen 
Ländern, die von ung gefittigt. werben fönnen und gefittigt werben, als 
ein rechter Eroberer erwiefen. Bon feinem heutigen Gebiete gilt unbe- 
bingt und ohne Prahlerei das Wort Friedrich Wilhelm’ ILL: „Deati- 
land hat gewonnen, was Preußen erworben hat." 

Unjere Stämme find einander fo nahe verwandt, daß fogar ein» 
zelne Kleinſtaaten die Fähigkeit bewiejen haben, neue Landestheile mit 
ihrem Staatsförper zu verſchmelzen. Aber noch immer ift der Oftfrieje 
fein Hannoveraner, der Pfälzer fein Baier, ver Rheinheffe Fein Heffen- 
Darmftäpter geworden, und der badifche Staat, der von allen Klein⸗ 
itaaten die größte Aflimilationsfraft bewährt hat, fteht doch felber, ein 
fünftlihes Ganzes an bedrohter Grenze, auf fehr ſchwachen Füßen und 
dankt feine Rettung den Waffen Preußens. Und was will die friedliche 
Einfügung Heiner Gebiete in benachbarte Kleinftanten bedeuten gegens 
über jenem fchroffen Nationalftolze, womit Preußen feine Glieder zu er 
füllen weiß! Nach harten Kämpfen unterwarf der große Kurfürſt das 
murrende Oftpreußen felner Souveränität, in Schlefien fehlte es nidt 
an offenem und geheimem Wiberftande, ba Friedrich II. das Land ven 
Habsburgern entriß; und doch entfprang aus dieſen Provinzen bie Volls⸗ 
bewegung des Freiheitskrieges. Vor wenigen Jahrzehnten noch fchaute 
der fromme Katholik mit Mißtrauen auf den Staat, der das erftgebeme 
Kind der beutfchen Reformation war; heute beweifen uns täglich Hm 
berttaufenve, daß neben ftreng-fatholifcher, ja neben ultramentaner Ge⸗ 
finnung die preußifche Vaterlandsliebe fehr wohl befteht. In Ansbach⸗ 
Baireuth genügten wenige Jahre preußifcher Herrfchaft, um eine Gene 
ration guter Preußen zu erziehen, und in Oſtfriesland hat auch das 
jüngere Geſchlecht ven Segen des preußifchen Regiments noch nicht wer 
gejfen. Solche Anziehungskraft übt auf uns ftaatloje Deutfche, wem 
wir ihn kennen, ein wirklicher, ein deutfcher Staat. Nicht Die Größe . 
der Eroberungen giebt der preußifchen Gejchichte ihren Reiz — hat 
Doch ver Genius eines Friedrich feine befte Kraft verwendet an die Er- 
werbung einer Provinz! — wohl aber das ftätige Fortichreiten der Auge 
dehnung biefes Staates, feine immer wieder bewährte Kraft, das Er⸗ 
worbene zu behaupten umd mit preußifcher Staatsgejinnung zu erfüllen. 

Dies ift e8, was Preußens Feinde nie begreifen. In allen ver. 
traulichen Herzensergießungen eifriger Defterreicher und Triaspolitifer: 
verräth ſich die fröhliche Zuverficht auf ven Zerfall Preußens oder min⸗ 
deftens auf die Verwandlung feines „unnatürlich centralifirten“ Ges. 
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Schleswig-Holftein frei ift von dem Joche der Dänen: das danken wir 
— allein over doch in erfter Linie — dem Schwerte Preußens. 

Unendlih langfam und mühfelig, in ſchneidendem Gegenfate zu 

ber jählings emporgefchoffenen habsburgiſchen Großmacht, aber ficher 
und durch redliche Arbeit wuchs dieſer Stant empor. Im endlofen 
Kriegen hatten die beiden Marken unjeres Volles im Norden den Wach- 
bienft gegen die Slawen geübt, bie Nachbarvölker deutſchem Weſen un⸗ 
terworfen. Da wagte die Kirchenverbefferung ihre erfte große politifche 
That, das deutſche Ordensland warb ein weltlicher Staat. Enplich 
unter dem großen Rurfürften erfüllte fich Die alte Ahnumg bes Wiener 
Hofes, daR „der Brandenburger der werben könne, den das Iutherifche 

und calviniſche Geſchmeiß erſehnt.“ Preußen und Brandenburg wur⸗ 

den Ein Staat durch ven Deutfcheiten ver Hohenzollern, welcher einem 

Bolle, das fich felbft vergaß, die Mahnung zurief: „gedenke, daß du 

ein Deutſcher biſt.“ Seit mehr denn zwei Jahrhunderten waltet dieſe 

Macht über weit verjprengten Landen am Rhein und Memeljtrom. 
Immer wieder verfucht fie jich zu einem gejicherten Sonverleben im 
deutfchen Nordoſten abzufchließen, und immer wieder wird fie durch eine 
fegensreiche Fügung gezwungen, in zerriffener Geftalt zu verbarren und 
alfo theilzunehmen an allen Fragen des deutſchen Stantslebend. So 
in den Tagen des weftphälifchen Friedens, da Kurfürft Friedrich Wil- 
beim träumte, als ein rex Vandalorum in dem Hafenplae Stettin 
bie Hauptitadt der baltifchen Großmacht zu gründen, und ftatt deſſen 
buch die Erwerbung Magdeburgs mitten hineingezogen warb in die 
binnendeutfchen Fragen. So wierera da Preußen hoffte, durch die 
Einverleibung Sachſens fh ein wohlabgerundetes Gebiet im Oſten 
zu gründen und ftatt deſſen die ehrennolle Laft des Wächteramtd am 
Rhein empfing. Sehr Tangfam hat der Staat felber klar begriffen, 
was biefe große Fügung beveute, nie ihn alfo ftätig hineinwachſen 
ließ in das deutfche Land. Während Defterreich feine rein-beutfchen 
Lande im Weften nicht behaupten konnte, ift dem preußifchen Staate, 
gleich jenem Rieſenſohne der Erde, immer neue Kraft erwachten aus 
dem deutſchen Boden, ver ihn erzeugte. Ein mäßig bewölfertes Land von. 
junger Eultur und beſcheidenem Wohlſtande, konnte und farm er ver 
geiftigen Kräfte des großen Vaterlands nicht entrathen; in allen Kriſen 
jeiner neueren Gefchichte bat er Gelehrte, Feldherren, Staatsmänner 
aus dem nichtpreußifchen Deutſchland herangerufen und durch feine 
Zucht gebildet. Die weiten polnifchen Provinzen find ihm Tein Heil 
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geweſen, er hat ſie aufgegeben und ſich mer in deutſchen und in ſolchen 
Ländern, die von und gefittigt werben Können und gefittigt werben, ale 
ein rechter Eroberer erwieſen. Bon feinem heutigen Gebtete gilt unbe: 
bingt und ohne Prahlerei das Wort Friedrich Wilhelm’ IIL.: „Deutid- 
land hat gewonnen, was Preußen erworben hat.“ 

Unfere Stämme find einander fo nahe verwandt, daß fogar ein⸗ 
zelne Rleinftanten die Fähigkeit bewiefen haben, neue Landestheile mit 
ihrem Staatsförper zu verfehmelzen. Aber noch immer ift ver Oftfrieie 
fein Hannoveraner, der Pfälzer fein Baier, ver Rheinheſſe fein Heffen- 
Darmftäpter geworden, und der badiſche Staat, ver von allen Klein 
jtaaten die größte Aſſimilationskraft bewährt hat, fteht doch felber, ein 
fünftliches Ganzes an bedrohter Grenze, auf fehr ſchwachen Füßen umd 
dankt feine Rettung den Waffen Preußens. Und was will die friedliche 
Einfügung Heiner Gebiete in benachbarte Kleinftanten bedeuten gegen 
über jenem fehroffen Nationalftolze, womit Preußen feine Glieder zu er 
füllen weiß! Nach harten Kämpfen umterwarf ber große Kurfürſt das 
murrende Oftpreußen feiner Souveränität, in Schlefien fehlte es nicht 
an offenem und geheimem Wiberftanpe, da Friedrich II. das Land ven 
Habshurgern entriß; und doch entfprang aus dieſen Provinzen Die Volks⸗ 
bewegung bes Freiheitsfrieges. Vor wenigen Jahrzehnten noch fchaute 
der fromme Katholik mit Mißtrauen auf ven Staat, der das erftgeberne 
Kind der deutfchen Reformation war; heute beweifen uns täglich Hun⸗ 
berttaufende, daß neben ftreng-fatholifcher, ja neben ultramontaner Ge 
finnung die preußische Vaterlandsliebe fehr wohl befteht. In Ansbach⸗ 
Baireuth genügten wenige Sahrepreußtfcher Herrichaft, um eine Gene- 
ration guter Preußen zu erziehen, und in Oſtfriesland hat auch das 
jüngere Geſchlecht ven Segen des preußifchen Regiments noch nicht ver- 
geſſen. Solche Anziehungskraft übt auf uns ftaatlofe Deutſche, mern 
wir ihn kennen, ein wirflicher, ein deutfcher Staat. Nicht die Groͤße 
per Eroberungen giebt der preußifchen Gefchichte ihren Reiz — hat 
doch der Genius eines Friedrich feine befte Kraft verwendet an die Er- 
werbung einer Provinz! — wohl aber das ftätige Fortichreiten ver Auf 
behnung dieſes Staates, feine immer wieder bewährte Kraft, das Er- 
worbene zu behaupten und mit preußifcher Stantsgefinnung zu erfüllen. 

Dies ift e8, was Preußens Feinde nie begreifen. In allen ver- 
traulichen Herzensergießungen elfriger Oefterreicher und Triaspolitiler 
verräth fich die fröhliche Zuverſicht auf ven Zerfall Preußens oder min 
deftens auf die Verwandlung feines „unnatürlich centralifirten Ge 
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hat. Für den Augenblid freilich bietet Preußen Das Schauſpiel umfeliger 
Verwirrung. Noch. auffälliger und. gehäffiger als in den meiften Klein- 
ftaaten zeigt fich. hier jenes muwermittelte Mebeneinenver feudaler, bu⸗ 
reaukratiſcher und conſtitutioneller Inftttuttonen, weiches ven modernen 
beutfchen Staat bezeichnet. Durch eine lange Reihe vom Detrahieungen 
und Verfaſſungsverletzungen, durch das Teichtfertige: Schaffen und Ab- 
ändern vieler Geſetze ift dem Volfe die alte ftrenge politifche Zucht, das 
Vertrauen auf pas Geſetz und der Glaube an eine friedliche Fortbildung 
des Staates ſchwer gefährdet worden. Das ſtolze Wort; il ya des 
juges & Berlin wird. heute nicht mehr mit ver alten Zuverficht ausge 
ſprochen. Das Parteileben offenbart alle Mangel ver Jugend und zw 
gleich eine unerfreuliche Berbitterung, da der politiſche Streit fich mit dem 
ſocialen Kampfe des Adels gegen das Bürgerthum vermiſcht. Nicht groß 
iſt die Zahl der ſtaatsmänniſchen Talente, ja ſogar an dem rechten Fleiße 
in der politiſchen Arbeit fehlt es noch. Selbſt die Parteiführer widmen 
meist nur. einige Mußeſtunden dem Staate: — eine erkärliche Erſchei 
nung allerdings In einem jungen Verfaſſungsſtaate, in einem Bolfe mit 
nur halb entwickeltem Selfgovernment und mäßigem Wohlſtande, aber 
immerhin eine beſchämende Wahrnehmung, wenn wir bevenfen, daß viele 
Mitglieder Des jungen italieniſchen Parlaments ver Politik allein leben 
und in ven Nachbarländern eifrig verkehren, um Berbimbungen anzu⸗ 
knüpfen und. fremde ftaatliche Zuſtände formen zu lernen. Noch kämpft 
man in Preußen. um: bie. Verfaffung , nicht auf. ihrem Boven; um 
während in der Feudalpartei die frivole Mißachtung jedes Rechts ur 
perhüllt hervortritt und ein Theil des Beamtenthums den gewifjenhaften 
gefeßlihen Sinn. ner. alten ‚Zeit nieht mehr bewährt, ſteht auf Seiten 
ner Vertheiviger. des Landesrechts fiark vertreten das Mancheſterthum 
mit feiner. Gleichgültiglett gegen. bie nationnien. Aufgaben und pie uf 
wärtige Bolttif Breußens, mit feiner enghergigen Partewerbiſſenheit, 
feiner. unfterblichen Unfähigkeit Diachtfragen zu verliehen. . 

Trotz alledem bleibt. Preußen ver einzige: deuiſche Staat, ver ven 
Kampf um bad. parlamentarifche Syten :ermftltch begonnen Hat. Und 
wenn wir uns eriimern, daß von je her in dieſem Staate jener, auch ber 
geringſte Fortſchritt Ir Inmern wie nach außen nur erh ſchwere Arbeit 
errungen ward und jede Reform durchgeſetzt werben mußte gegen, ben 
Widerftand derfelben feudalen Mächte, welche heute dent conſtitutionellen 
Staate widerſtreben, wenn wir ferner gedenken, daß der Berfaffumgsftaat 
hier aus geſunden Wurzeln, aus ber fockalenFreiheit, der allgemeinen 








Berlin ift längft unfer eriter Induſtrieplatz, es behauptet ven Vortritt 
unter den Agriculturproductenmärften und fteht bereit6 — wie man in 
dem eiferfüchtigen Hamburg fehr wohl weiß — im Begriff, auch unfer 
erfter Geldmarkt und Wechfelplat zu werden. Dies rafche Fortfchreiten 
tft durchaus natürlich, denn die Ungunft der geographifchen Lage wir, 
bei unjern verbefierten Verkehrsmitteln, reichlich aufgewogen durch bie 
großen VBortheile, worüber der Mittelpunkt eines mächtigen Staates 
gebietet. Die Creditwirthſchaft, welche die alten Formen bes Geldver⸗ 
kehrs mehr und mehr verdrängt, bedarf der Eentralifation. In Berlin 
bat die Vollswirtbfchaft des Zollvereins ihre Hauptftabt gefunden. 
Binnen weniger Iahre wird bie dritte Stabt Europas fich zu den 
Großſtädten im modernen Sinne zählen dürfen, und der Bolitifer tan _ 
nicht zweifeln, wo ver deutſche Staat der Zukunft feine Hauptftabt u : 
fuchen babe. Manche unferer fübdeutfchen Freunde werben foldhe Be : 
hauptungen läfterlich finden. Ihnen geben wir zu bebenfen, va : 
fih bier nicht darum handelt, ob ver Kreuzberg und ver Thiergaum 
eine fchöne Gegend find, auch darum nicht, ob das „Sott fraf al? z: 
uns Oberbeutfchen wohllautend Ins Ohr Mingt — fondern um uk 
reale Thatfachen der Politik und Vollswirthſchaft, welche ftärket: 
als unfere gemüthlichen Abneigungen. | 
In ver arbeitsvollen Schule viefes Staates wurben dem 
ftets ſehr ſchwere politifche Pflichten aufgebürbet. Wenn pie Staub : 
männer der Kleinſtaaten höhniſch auf die harte allgemeine Wehrpft 
in Preußen weifen, und Preußens Mancheftermänmer nach ver Web ' 
feilheit des kleinftaatlichen Regiments fehnfüchtig binüberfchauen, je = 
bewähren fie eine erftaunliche Kurzſicht. In allen zertkeilten Vollem 
fällt zulegt die Führung jenen Stämmen zu, welche durch ftrenge per 
tifche Mannszucht hervorragen und die Idee der Pflicht Im Staate ums 
Präftigften durchgebildet Haben. Kraft dieſes Geſetzes find bie geniales 
Athener und Florentiner von den karten Spartanern und Piemontefest 
überflügelt worden, und auch Preußen wird dereinft pie Früchte jener 
rauhen ftaatlichen Zucht ernten, welche Hoc und Niedrig an entſagene 
Pflichterfüllung um des Staates willen gewöhnt. Ein Mann, dem Rise; 
mand Vorliebe für die burenufratifchen Formen des preußiſchen Stauuch 
nachfagen barf, Richard Cobden, fprach noch furz vor feinem Tode U 
zweifellofe Zuverficht aus, daß den Preußen die Führung Deutfchlam 
zufallen müfje kraft verfelben Nothwendigkeit, welche die NeuEnglaͤn 
zu dem Führeramte in der Unten berufe. Am preußifchen Hofe Id 
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fochten? Man ſagt gemeinhin, das deutſche Nationalgefühl ſei in ben 
Kleinſtaaten lebendiger als in Preußen. Ich beſtreite das. Se viel iſt 
ficher, die Gebildeten in den kleinen Staaten. empfinden ſchmerzlicher 
als die Preußen die böfen Folgen unferer Zerfpliiterung, Für pie Maſſe 
jedoch it der große Name Deutſchland. leider überall noch ein ſchönes, 
tönendes Wort; fie zeigt da das ſtärkſte Nationalgefühl, wo die großen 
nationalen Erinnerungen am lebendigſten find. Nun kennt jeder ponr 
merfche Bauer die echten Helden der neueren Deutfchen , pie Friedrich 
und Blücher; ob er fie Preußen oder Deutſche nennt, thut nichts zur 
Sache, wenn nur ver Stolz auf. ihren Ruhm im Volke lebendig iſt und 
ver. Wille, daß die Enfel ver Ahnen werth fein ſollen. ‘Der Waffe ver 
Heinen Staaten find diefe Helvenbilder unzweifelhaft weniger vertraut. 
Unfere Stämme find alle gleich ebel und gleich deutſch, und es iſt nicht 
wohlgethan, per Preußen, vie weit mehr als wir Anderen für Deutid- 
land geopfert haben, nachzufagen, fie empfänden nichts fiir das große 
Baterland. Nur jener preußische Particularismus ift der nationalen 
Sache gefährlich, welcher Preußen abſperren will won dem. wahren 
Kell feiner Macht, von dem deutſchen Leben, Die Nachbarn durch jum- 
terhaften Uebermuth beleidigt und jede Machterweiterung des eigenen 
Staates, ja fogar ven Beſitz der weſtlichen Provinzen mit: Mißgunit 
betrachtet, Wenn aber Die Preußen von ber ſchwer errungenen Macht 
ihres Staates, bon der einzigen wirklichen. ftastlichen Macht, die in 
Deutſchland befteht , fein Titelchen opfern wollen, fo mag faldje: Gefin⸗ 
nung — wie jede Abfonderung eines Gliedes von dem großen Ganzen 
— die Nachbarſtämme auf Augenblide verlegen: billige Prüfung wird 
zugeſtehen, daß dieſe Denkweiſe eine gerechte und gut beutfshe iſt. 
Man ſieht, das Verhältniß Preußens zum deutſchen Vaterlande 
war immer zweiſchneidig. Wohl danken wir dieſem Staate Die Be 
frelung vom fremden Joche und jede Eroberung, deren das neue Deutſch⸗ 
land ſich erfreut. Aber wenn Preußen für uns ſein Schwert zog, ſo 
bat es ſich ſtets nach eigenem Ermeſſen dazu entſchloſſen. Nur ſelten war 
eine Hare Erkenntniß der Pflichten gegen Deutſchland im preußtſchen 
Staate lebendig. Wenn. feine Thaten der deutſchen Nation zugute 
Samen, fo lag bem lediglich vie. Thatfache zu Grunde, daß jede deutſche 
Lebensfrage nothwendig eine Lebensfrage iſt für den guößten deutſchen 
Staat und umgekehrt. Derſelbe Staat, dem Deutſchland fo tief ver⸗ 
pflichtet iſt, hat eiferſüchtiger als irgend ein Kleinſtagt feine Selbſtändig⸗ 
keit behauptet, er hat mit wacher Sorge eine preußiſche Staatsgeſinnung 
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unterhält dieſer Staat den weitaus größten Theil unſerer feſten Plaͤtze 

im Often und im Welten. Weil vie Kleinſtaaten unverbeſſerlich jeder 

Reform des Bundesheerweſens widerſtreben, muß er ſein Volk mit 

harter Wehrpflicht beſchweren, um ſich und uns zu ſchützen. Seine 

Offiziere drillen die Truppen der Kleinſtaaten, feine Gießereien verſor⸗ 
gen die Mittelſtaaten mit gezogenen Geſchützen. Zum Dank für all dies 
hat er bie gewiſſe Ausficht, bei allen wichtigen Abftinnmungen am Bun 
bestage zu unterliegen, und die ſehr wahrfcheinliche Ausficht , daß feine 
eigenen Gefchüte gegen feine Truppen fptelen werden. Man gedenke 
ver Erfahrumgen des Herbftes 1850. Beim Beginne des Feldzugs 
von 1806. ſchrieb die Regierung von Medlendburg - Schwerin nach Ber- 
lin: „So dankbar des Herzogs Durchlaucht ven Allerhöchften k. preußi⸗ 
ſchen Schuß verehren und benußen würden, wen Sie Sich in Gefah 
glaubten, fo dringend find wir Dagegen umter ven jegigen Umſtänden 
befebligt, eine Beitragsleiftung zu den Laften ver Verpflegung gan 
ergebenft zu verbitten.” Dieſe Worte find ver claffifche Ausdruck jener 
Gefinnung, welche vie Fleinen Eabinette Preußen gegenüber jederzeit 
befeelt hat: man ift herablaffend genug, fih von Preußen retten zu 
laffen, und betrachtet jedes Verlangen nach einer ernfthaften Gegen 
leiftung als einen Eingriff in die angeftammte Selbſtändigkeit. Wo iſt 
in folder Lage jenes Gleichgewicht der Rechte und der Pflichten zu 
finden, das allein einer politifchen Verbindung Dauer und Sicherheit 
gewährt? Im Falle eines Krieges mit Frankreich ſieht fich Preußen 
gezwungen, Hannover und Kurheſſen proviforifch als feine Provinzen zu 
behandeln: jo ganz unhaltbar tft vie Vertheilung feines Gebtetes. Auch 
bie ethnographiſche Zufammenjegung des Staates iſt keineswegs glüd- 
lich; ein wahrhaft gefundes Staatsleben wird in Preußen dann erft 
gedeihen, wenn dem Stante noch andere deutſche Stämme zugewachſen 
find, welche die natürliche Vermittlung bilden zwijchen Rheinland und 
Pommern. So wird ver Staat durch die ſchwerſten Gründe der Selbft- 
erbaltung fort und fort auf die Erweiterung feines Gebietes hingewie⸗ 
fen; ver Ehrgeiz, ſagte Friedrich v. Gagern ſchon vor einem Menfden- 
alter, tft die Bedingung feiner Eriftenz. Wie aber kann dieſer wohl 
berechtigte Ehrgeiz heute befrtedigt werden? Alle anderen Großmädte 
find bereits nahezu im Befige ihrer natürlichen Grenzen; ihnen, aller 
dings, fällt es leicht mit Napoleon HI. zu verfihern, heute jet man 
ftärker durch moralifchen Einfluß als Durch unfruchtbare Eroberungen. 
Sie finden außerhalb Europas reiche Gelegenheit fort und fort ihr 
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Gebiet zu erweitern; dagegen ſchauen taufend mißtrauiſche Augen feind⸗ 
felig auf jeden Verfuch einer Großmacht, fich in unferem Welttheile zu 
vergrößern. Soll in fo umvergleichlich fchwieriger Inge Preußen auf 
ven Gedanken der Machterweiterung verzichten, mit ven gepriefenen 
„moraliichen Ereberungen“ fich begnügen und den Plänen unjerer 
Foͤderaliſten jich gefällig erweiſen? 

Seine größten Erfolge nach außen verdankt Preußen Friedrich 
vem Großen und jenen Stantsmännern, welche die Gedanken bes 
großen Königs treulich bewahrten und weiter bildeten. WII Preußen 
nicht mit feiner Gefchichte brechen, fo wird es auch künftighin Die Ziele 
ber fridericianiſchen Politik verfolgen müſſen; nur hat der Stant heute 
wit andern Mitteln zu wirken als vor hundert Jahren. Betrachten 
bir etwas näher Die Grundzüge dieſer Staatskunſt. — Nachdem fein 
Bater fo lange lauernd „mit gefpanntem Hahn“ dageſtanden, ohne je- 
mals loszudrücken, belebte Friedrich die preußiſche Staatskunſt wieder 
buch jenen Geift purchgreifenber Thatkraft, fühnen Entfchluffes, den 
er nicht müne wird auf jeder Seite jeiner Werfe ven Nachkommen ein- 
zuſchärfen. Toujours en vedette! Tout soit force, nerf et vigueur 


— ſolche heldenhafte Staatskunſt war das gerade Gegentheil ver 


Bolitif der freien Hand. Nun gar bie Stantsweisheit des Herrn 
v. Radowitz, die fich Fröhlich rühmte, den Zweck zu wollen aber nicht Die 
Mittel — fie wäre dem großen Könige einfach erfchienen als unerhörte 
Schwäche, die der Wirkung nach dem Tanbesverrathe gleichkam. Nur 
ein Cavour hatte das Recht verächtlich zu lachen über ven „Hantlet> 
charakter“ der neueren preußiſchen Staatskunſt; die Politiker unferer 


: Rleinftaaten, vie in diefen Tadel freudig einftinnmen, wärbigen felten 
mb Gebühr die ungeheusen Schwierigfeiten ‚ welche pas Mißverhält⸗ 


niß ſeiner geijtigen und feiner materiellen Mittel jedem kühnen Schritte 
Preußens entgegenſtellt. Aber gewiß wird nur die Wiederbelebung 
jenes friverieianifehen Geiftes den Staat wieder befähigen, ein entſchel⸗ 
dendes Wort in Europa zu ſprechen. 

Auch ein Friedrich der Große konnte eine fühne Politik nach 
außen nicht führen, wenn er nicht den beftuerwalteten, den im guten 
Sinne mopernften deutſchen Staat feiner Zeit regierte. Preußen hat 
feine großen Siege über auswärtige Feinde regelmäßig dann erfochten, 
wenn es durch ausgebilhete moderne Inftitutionen feiner Nachbarn ein“ 
Vorbild war. Wenden wir diefe durchgehende Erfahrung auf bie 
Gegenwart. an, fo fann nur die Verblendung meinen, Preußen werde 
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ſtärker daftehen nach außen, wenn man den Schatten bes im Mär: 
1848 ruhmlos geftürzten Abfolutismus aus dem Grabe beraufbe 
ſchwöre. Ehrliche Durchführung, Ausbau der Verfaffung ift fin 
Breußen längft nicht mehr eine Freiheitsfrage, nein, eine Machtfrage. 
Der Staat ift Schwach, allenfalls im Stande Dänemark zu bändigen, 
aber nimmermehr befähigt eine deutiche Politik im großen Sinne auf 
die Dauer zu führen, fo lange bie ımgeheuere Mehrheit ver Bürger 
ſich grollend oder theilnahnılos abwendet von der Krone. Nur wenn 
bie Krone felber zurüdtehrt auf ven Boden der Verfaffung, wird fie dl 
Barteien, die heute in der Hite des Kampfes den Staat oftmals ver 
geffen über ver Partei, zurüdführen zum Staate, zum ftrengen alb 
preußifchen Plichtgefühle. Die von der Demokratie erfehnte Umbiſdum 
Preußens zu einem beutjhen Belgien kann nur das Wert langjährig 
Entwidelung fein; ja, es bleibt fraglich, ob ein Staat, der eines Rau 
fen Heeres und einer rührigen auswärtigen Bolttif nieht entrathen kau 
feine erecutive Gewalt in demfelben Maße ſchwächen darf, wie bis 
dem Heinen Nachbarlande geſchehen ift. Nicht parauf kommt ep 
daß bie Grunbfäte des extremen, Fortſchritts“ verwirklicht wersuk@K 
diefem Staate, der jo viele wohlberechtigte conſervative Elemente ie 
hält; fonvern barauf zumäcft, daß Recht und Frieden, Zucht und Ei 
tracht in Breußen bergeftellt werden. Dann wird Preußen abermail 
wie in den Zagen des großen Könige, der am reifften ausgebilbell 
deutſche Staat ſein; denn es wird ſeine Verfaſſung nicht, wie Die meift 
Kleinſtaaten, dem Glücke danken, ſondern ver ehrenhaften, nachhaltige 
Arbeit feines Volkes. Es iſt denkbar, daß auch eine preußiſche Med 
gierung, welche der Verfaſſung ſpottet, durch kühnes Benutzen ein 
europäiſchen Krifis ihrem Staate eine heilſame Gebietserweiterung ven 
ſchafft; auf die Dauer behaupten würde Preußen ſolche Erwerbunges 
nur dann, wenn es fich Frieden fchafft im eigenen Haufe. 

Ein anderer fruchtbarer Grundſatz der fridericianiichen Staatäl 
funft war: völlige Selbjtändigfeit ver auswärtigen Politik, wie ſchlecht 
hin fein anderes Interejje berüdfichtigen darf ale das Wohl bes eigene! 
Staats — ein Gedanke, felbftiwerftändlich wie das Einmaleins, wei 
och fait abhanden gelommen in einer langen Epoche legitimiftifche 
Grillen und confervativer Tendenzpolitif. Nur Unkunde over Berleusl 
dung befchulpigt den großen Koͤnig der grundfäglichen Feindſchel 
gegen Oeſterreich. Aus Frieprich’8 legten Negierungsiahren mag Jede 
mann lernen, daß er auch dem füblichen Nachbar gegenüber jene leibe— 
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auf's neue, wie ſehr ſelbſt wohlgeſinnten Preußen in der Gehäſſigleit 
ber jüngſten Parteilämpfe ver preußiſche Stolz geſchwunden iſt. Was 
ſolcher Rath für Preußen bedeute, ermeſſe man an der Thatſache, daß 
Preußens bitterſte Feinde, die Particulariſten der Kleinſtaaten, gleich⸗ 
falls fort und fort verſichern, Preußen müſſe endlich verzichten auf den 
thörichten Großmachtstraum! Die Großmachtsſtellung Preußens bleibt 
ſo lange eine Täuſchung, als dieſer Staat nicht wiederum gelernt 
gegen Oeſterreich mit derſelben rückſichtsloſen Freiheit zu handeln, 
wie gegen Frankreich oder England. Preußens jüngſte handelspolitiſche 
Erfolge und die vortrefflichen Worte über die Stellung zu Oeſterreich, 
welche in den preußiſchen Noten zur Zeit des Frankfurter Fürſtentages 
ausgeſprochen wurden, berechtigen zu der Hoffnung, daß feine Regie 
rung endlich die Selbſtändigkeit bes Staats unbedingt behaupten wird. 
Se lange die Bundesverfaſſung befteht, mag es für Preußen unte 
Umftänven gerathen fein, über einzelne Fragen der veutfchen Politil 
jich eher mit Defterreich als mit ven Kleinftaaten zu verſtändigen; denn 
ein Staat-verhandelt natürlich lieber mit der Macht als mit ver Ohn⸗ 
macht. Solche Verabrepungen mit dem Donaureiche find nur dam 
ungefährlich, wenn Preußen fich baburch nicht für Immer die Hände 
bindet, ſondern feft entfchloffen fich im Stillen vorbehält, zur gute 
Stunde ohne jebe Pietät mit. vem getreuen Alltirten abzurechnen und 
ihn aus feiner herrſchenden Stellung in Deutfchland zu verdrängen. 
Dem Gefchret ver Reichspatrioten wirh eine felbftbewußte preuftice 
Staatskunſt heute fo wenig entgehen, wie im Sabre 1740. Die Auf 
brüche teutonifcher Gefühlspolitif darf Preußen vornehm verachten, 
wenn feine Xeiter ber rubigen Ueberzeugung leben, baß jebes ver- 
ftändige Wirken für Preußens Macht unfehlbar Dentfchlands Macht 
erhöht. | 

Noch einen unvergänglichen Grundſatz hat Friedrich ber Große 
feinen Nachfolgern Hinterlaffen: vie Pflicht, die Macht ihres Stantes 
in Deutfchland fortfchreitend zu erweitern. Hier mehr noch als im 
inneren Staatsleben wird offenbar, daß die Factoren,. womit ber 
Staatsmann rechnen. muß, ſich inzwifchen von Grund aus geändert 
haben. Für immer dahin ift Die Zeit der Cabinetskriege. Nicht mehr 
willenlos wechfeln heute die Völker ihren Herrn. Die kühne Lebre 
des Grotius, feine Eroberung fei gerecht, wenn fie nicht beftätigt worden 
durch den Willen des Volles — diefer Gedanke, unverſtanden von den 
Zeitgenoffen, iſt heute ein Gemeingut der gebilveten Völker. Das 
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und dadurch feine eigene Macht zu Fräftigen. In einem großen Sinne 
geleitet, kann Preußen auf die Inneren Zuſtände der Kleinftaaten einen 
fehr folgenreichen Einfluß ausüben. Beide Theile find eben durch die 
Natur der Dinge unvermeidlich auf einander angewiefen; das bewährt 
ih in taufend unfcheinbaren Begebniffen des Handels und Wandels, 
jo in vem Qurfe des preußifchen Papiergelves, das feinen Weg bis in 
pie entlegenjten Hütten des Schwarzwaldes findet; e8 bewährt fich aud 
in ven Wandlungen der veutfchen Politik. An dem Vorbilde Friedrich's IL. 
lernte eine entartete Generation veutfcher Fürften, was königliche Pflicht- 
erfüllung ſei. Wachſam fchaute Das Auge des großen Königs auf das 
Gebahren ver kleinen Tyrannen; er ſchritt ein, wenn er meinte, das 
Maß des Unrechts fei voll. Seitdem hat jeder Umſchwung der preußbs 
ihen Zuftände unfehlbar eingewirft auf die Nachbarftaaten. Dad 
Miniſterium Manteuffel befchenfte die norddeutſchen Kleinjtaaten na 
Mintjtern von feiner Partei. Die nothwendige Folge ver Einf 
der Regentſchaft in Preußen war ein liberaleres Regiment in Bai 
und mehreren anderen Mitteljtaaten und bie Wiedereinführung &g 
alten Landesrechts in Kurheſſen. Ein innerlich einiges Preußens 
geficherter Verfaffung kann für das Gebeihen maßvoller Freihen 
ganzen Vaterlande Unberechenbares Ieiften. R 
Noch undankbarer für den Augenblid, aber verheißungsvoll fühl 
bie Zukunft tft ein anderes Mittel frieplicher Machterweiterung : Preut 
Ben muß fortfahren, für Deutſchlands Sicherheit und Wohlſtand mehn 
zu Teiften, als alle anderen deutſchen Staaten zufammen. Das beliebte 
Wort „Preußen muß fi die Führerfchaft in Deutſchland erft verdie 
nen“ wird freilich auch von manden politifchen Kindern nachgeſprochen 
welche fich gebärden, als ſäße das deutfche fouveräne Voll auf dem 
Throne und könne nah Gutdünken jenem Staate Macht und Ehe 
ihenfen, ver ſich am artigften bezeige. Ein Körnlein Wahrheit lieg 
doch in diefem Ausſpruche: der Idealismus der deutſchen Nation € 
nicht gefonnen, ſich urtheilslos vor der Macht als folcher zu beuge® 
Früher over fpäter wird ber preußifche Staat den Lohn dafür empfaz 
gen, daß bie militärifchen Kräfte auch feiner nichtbündifchen Provinze 
zur Sicherung des Bundesgebietes dienen, daß er das Dreifache d 
vom Bunde vorgefchriebenen Truppenzahl, neun ftatt drei Armeecorp⸗ 
unterhält. Der rechte Weg, um Großes für Deutfchland zu leifre 
ohne feine Selbftändigfeit aufzugeben, ift für Preußen feit einem Me 
jbenalter gefunden. Um das Ente der zwanziger Jahre erfunnte mes 
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gleich jenem Schwarzenberg des breifigjährigen Krieges, ihr eigenes 
Land verratben. | 

Aber leider, auch wenn Preußen das Größte für Deutfchlend 
Ieiftet, fo wird es Doch immer wieder die Erfahrumg machen, das edle 
Königswort von den „moralifhen Eroberungen“ jei eine Illuſion. Zu 
tief gewurzelt iſt in ven Kleinſtaaten jener Neid, der zu allen Zeiten 
bie wahrhaft gefährlichen Feinde des Particularismus verfolgt bat. 
Unbelehrbar — und mit der Ueberzeugung etwas fehr Patriotifches zu 
fagen — verfichert ver Eleinftaatliche Demofrat, wenn Preußens Krieger 
für uns bfuten, das fei der Muth ver Hunde. Ganz Deutfchland hallt 
wider von Schmähungen, weil Preußen in dem fchleswig = holfteintichen 
Kriege die Kleinftaaten rückſichtslos beleidigt hat; daß Schleswig-Hol⸗ 
ftein wieder deutſch und damit ein feit Jahrhunderten erftrebtes Ziel 
unferer nationalen Politik glüclich erreicht ift, für dieſe Thatſache hat 
man in ben SKleinftaaten fein Wort des Dankes. Und doch haben 
unfere Patrioten jahrelang taufennmal verfihert, ver Staat werde 
Deutichlands Führer fein, der Schleswig-Holftein befreie! Und doch 
wird bereinft die Gefchichte von der Befreiung Schleswig- Holfteind 
noch zu erzählen wiffen, wenn die armfeligen Zänkereien zwiſchen ven 
Höfen von Berlin und Dresden längſt vergeffen ſind. Wei folder 
Stimmung der Nation können fi Preußens moralifche Eroberumgen 
Vebiglich auf jene denkende Minderheit erftreden, welche erkennt, daß 
Preußen allein für Deutfchlands Macht erfolgreich handelt, während 
am Bımdestage nur die Phrafe der veutfchen Bolitif gedeiht. Die 
Mehrheit in den Kleinftanten wird für Preußen erft dann gewonnen 
fein, wenn die Interejjen beider Theile vollſtändig verſchmolzen find. 
Auf dent handelspolitifchen Gebiete ift dieſes Ziel bereits nahezu er- 
reicht. Eine thatfräftige preußifche Stantsfunft wird es endlich auch 
dahin bringen, daß in allen politifchen ragen die Bevölkerung ver 
Kleinftasten empfindet, fie fei abhängig von Preußen. Für dieſen 
großen Zweck darf dem preußtichen Staate fein materielles Opfer zu 
Schwer fein. Nur Eines kann Preußen nicht opfern: — feine Selbftän- 
digkeit. Wie Friedrich ver Große die gefunde Wirklichkeit feines Staats 
neben bie Rüge des heiligen Reichs ſelbſtändig hinftellte, fo kann auch 
feiner feiner Nachfolger fich einer veutfchen Bundesgewalt völlig unter 
werfen. Was beveutet im Grunde die Forderung unserer Föperaliften, 
Preußen folle fich einer nationalen Centralgewalt-unterorpnen? Neun 
zehn Milltonen Deutfche find in Preußen bereits zu fefter politischer 
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ver Verfaſſer noch der Meinung, daß die vollſtändige Einverleibung 
Schleswig - Holfteins in den preußiſchen Staat vorläufig unausführbur 
fei, obgleich wir damals ſchon ausfprachen, daß ein felbftänbiger Klein- 
ftaat nicht leiften könne, was Deutfchland von feiner Norpmarf verlan- 
gen muß.*) Die Erfahrung weniger Monate hat uns eines Beiferen 
belehrt. Für eine entfchlofjene preußifche Politif Tiegt heute die Mög— 
lichkeit vor, dem Staate die wichtige Pofition zwifchen unferen beiven 
Meeren zu erwerben. Im folder Lage ift ber Batriot verpflichtet, an 
feinem Theile dafür zu wirken, daß der Augenblick benußt werde. Wem 
die Einheit, die monarchiſche Einheit des Vaterlandes Mehr ift als eine 
Bhrafe, dem muß die Erhaltung und Mebrung ver Macht Preußens 
als unabänderliches Ziel feit ftehen. Die Mittel, dies Ziel zu er 
reichen, wechjeln je nach dem unberechenbaren Gange ver Ereignifie. 
Kein doctrinärer Eigenfinn, fein Weheruf ver Gegner über Gewiſſen⸗ 
Iofigfeit und Verrath darf uns hindern, ein Mittel, das fich als ım- 
braudbar erwiefen, gleichgiltig wegzuwerfen. Wie die ‘Dinge liegen, 
ift die Annerion der Herzogthümer heilfamer als die Begründung eines 
halbfouveränen Staats, der früher over fpäter doch eine preußifche Pu⸗ 
ping werden müßte — ganz zu gefchweigen von ben verberblichen mb 
unmöglichen Träumen bes fouderänen Dynaſtendünkels. Das Self 
beftimmungsrecht ver Schleswig- Holfteiner wird beſchränkt durch die 
Rechte und Intereffen deutfcher Nation. Unfer Volf hat polttifch vor : 
verband noch Fein Dafein. In dtefer proviſoriſchen Lage ift ber : 
preußifche Staat der natürliche Vertreter der Anfprüde der Gefammt- 
heit und als folcher berechtigt, die Bepingungen zu bictiren, unter 
welchen er einen halbfouveränen Staat an der Eider dulden will. 
Werden viefe Bedingungen verworfen — und fie find verworfen wor- 
den durch die Selbftfucht des Herzogs und den Widerwillen ver Be 
völkerung gegen ein pflichtenreiches Staatsleben — fo halten wit 
Breußen für berechtigt erobernd vorzugehen, wenn ſich der Sieg bed 
toben Particularismug nicht anders verhindern läßt. 

In diefer Anficht beirrt uns nicht der Einwurf, die beutfche Frage 
dürfe nur mit Einem Schlage gelöft werden. Wir bejigen nicht vie 
Vermeſſenheit, ver Weltgefchichte ein „du darfſt nicht” zuzurufen. 
Stünde im politifchen Xeben alles Recht nur auf der einen, alles Un⸗ 
recht nur auf der anderen Seite, dann freilich würde fich wohl felbft 


*) &. oben ©. 152 und 158. 
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in Berlin: gönnen wir Defterreich feine Arrondirung Im Süben und 
werfchlingen wir Dafür den Norden! Der königliche Blick des Hel- 
den durchſchaute die Kleinheit ſolchen Sinnes. Im Jahre 1785 war 
die Eroberung Süddeutſchlands durch Defterreich vielleicht noch mög⸗ 
ih, heute würde Alles was beutfch ift im Süden ſich dawider empö⸗ 
ren. Daß Haugmwig im Jahre 1792 Baiern der Begehrlichleit Oeſter⸗ 
reichs überlaffen wollte, wird mit Recht als der unverzeihlichite Fehl⸗ 
teitt des unbeilvollen Mannes getadelt. Wir banken dem Particula- 
rismus, daß er vor einigen Jahren ven wohlgemeinten Vorſchlag der 
preußifchen Regierung fcheitern ließ, welcher den Oberbefehl über vie 
fübdeutfchen Zruppen an Defterreih, vie Führung im Rorben an 
Breußen übertragen wollte. Jeder Plan, welcher einer fremben ober 
einer halbfremden Macht erhöhten Einfluß in Deutſchland gewährt, 
ift für Preußen ein politifcher Fehler. Mit dieſen felbftnzörderifchen 
Theilungsplänen pflegt man indeß einen anderen, wohlberechtigten 
politifchen Gedanken unter vemjelben Namen zufammenzufaffen. Offen 
bar bieten die vergleichsweife wohlgeordneten Kleinſtaaten Süddeutſch 
lands für preußifche Annerionsverfuche noch auf lange Zeit hins 
gar feinen Boden, während bie Arrondirung Preußens im Norden wen 
ber Biliht der Selbfterhaltung geboten und durch die inneren Aw 
ftände der dortigen Kleinſtaaten erleichtert wird. Niemand barf ber 
baupten, daß bie Freiheit leide, wenn Mecklenburg, Hannover, Kur 
heſſen dem preußifchen Staate eingefügt werde. Diefe Staaten liegen 
allerdings, wie das vielverhöhnte Wort Iautet, in Preußens Macht 
fphäre, fie find jeit mehr denn hundert Jahren gern oder ungern ben 
Weifungen Preußens gefolgt. Die Bevölkerung macht fi Dort lang⸗ 
fam mit dem Gebanfen vertraut, daß ber heimifche Kleinftant fich im 
eine preußifche Provinz verwandeln werde. Ja, es tft wohl denkbar — 
fo lächerlich dies heute Vielen flingen mag — daß die Kurheſſen der⸗ 
einft jelber von Preußen. eine Eroberungspolitif verlangen, auf daß bem 
Zreiben einer unverbefferlichen Dynaſtie ein Ziel gefet werde. Wenn 
fich eine folche Gelegenheit zeigt, die weftlichen und bie öftlichen Pro⸗ 
pingen zu einer wohlabgerumbeten Maſſe zu verbinden, fo darf kein 
preußifcher Staatsmann fich zurüdhalten lajjen durch den Weheruf: 
Ihr wollt Deutichland theilen! Bleibt man in Berlin den alten ehren⸗ 
baften Ueberlieferungen treu, hegt man ven feften Willen, bie föderative 
Verbindung mit ben Bruderſtäumen des Südens unter feinen Umſtän⸗ 
pen zu lodern, jo ift bie Arrondirung Preußens im Norben unzweifels 
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Lebens in den Einzelſtaaten, als gewiſſe Milttärconventionen mit ver 
bundesrechtlich garantirten Souveränität unferer Fürften. Aber Deutſqh 
land ift überhaupt noch nicht im Stande, ganz klare Zuftände zu ertragen; 
e8 gilt vorerjt nur, daß die Intereffen Preußens und der Kleinftaaten 
mehr und mehr zufammenfallen und dem Patriotisnus der Phraſe eiw 
thatkräftige nationale Polititgegenübertrete. Preußen verzichte gelaflen 
auf den Verfuh, am Bunvestage irgend etwas zum Heile deutſchet 
Nation zu erlangen; denn wenn Friedrich Wilhelm IV. noch am Bunde 
eine halbe Reform des Bundeskriegsweſens burchfegen konnte, fo fin 
heute, nachdem der Haß der Heinen Höfe gegen Preußen ſich unendlich 
verfchärft bat, ſelbſt foldhe halbe Erfolge für Preußen in Frankfurt 
unerreihbar. Wenn Preußen alfo unabläfftg in ver That und in Wahr 
heit eine deutſche Politik führt, dann darf es, ſobald wieder einmal ba 
einer großen europätjchen Kriſis die Grenzen aller Länder wanken, daß 
erlöfende Wort ausfprechen: Trennung, Unabhängigfeit von Defter 
reih! an die Kleinftaaten bie Forderung ftellen: Anfchluß an Preußen! 
und dem großen Vaterlande eine Berfafjung geben. Nicht mit zweifel 
Iofer Zuverficht fhauen wir in diefe Zukunft. Hinter dent beliebten 
Schlagworte: „Deutſchlands Einigung ift Preußens Beruf, es wir 
ihn erfüllen“ verbirgt fih ein Wuft unflarer Begriffe. Auch andet 
deutfche Staaten meinten vereinft, zu fo großen Dingen berufen zu fen, 
und doch find fie ſchließlich in der Nichtigkeit der Kleinſtaaterei ver⸗ 
fommen. Auch Preußens Gefhichte war in langen Zeiten nur eine 
Gefchichte der verfäumten Gelegenheiten; und doc ift es nicht ga 
undenfbar, daß dem ſelbſtmörderiſchen Gebahren reactionärer Partei⸗ 
politif gelinge, alle ftantsfeindlichen Kräfte zu entfeffeln und ven ee 
würdigen Staatsbau zu zerftören. Nun gar, die im Norden Iandläufige 
Berfiherung, die Herrfhaft in Deutfchland werde dem preußiſchen 
Staate wie eine reife Frucht in den Schooß fallen, beweift kindliche 
Unkenntniß der Gefchichte. Nicht kampflos, fürwahr, gefchehen die 
Wandlungen, welche das Gejchid der Völker entfcheiven. Wer aber 
neidlojen Auges das Werben des preußifchen Staates überſchaut, ben 
führt über jebe Entmuthigung des Augenblids die ruhige Zuverſicht 
binweg: jene erhabene Bemunft, bie aus der Streufandbüchfe de? 
heiligen Reich8 durch fo viel Noth und Arbeit, Blut und Heldenthum 
pen erften beutfchen Staat erftehen ließ, fie hat fo Großes nicht umfonft 
getban. Uns ziemt nicht zu verzagen, weil heute der preußifche Name 
einen böſen Klang bat im deutfchen Volfe. Haltlos, in frampfhafter 
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zeihen. „Mag mein Ruf untergehen, mag mein Name untergehen, 
wenn nur Italien eine Nation wird!" — in diefem einen Worte Ca⸗ 
millo Cavour's liegt mehr reine Mannestugend als tn ganzen Biblie- 
thefen unferer Theologen. Cavour's Name wird auch dann groß und 
vielbewundert in ber Gefchichte dauern, wenn fein Königreich Italien 
dicht hinter ihm zufammenbrechen follte. — Doc prüfen wir ruhig bie 
Thatfachen. | 

Obgleich Italien nie einen Staatenbund bildete, fo bat doch das 
Wefen unferer politifchen Entwielung dem italienifchen Staatsleben 
jeverzeit weit näher geftanden als den politiichen Zuftänden der Schweiz 
und Nordamerikas. Deutſchland und Italien waren die zwei Mittel 
punfte der theokratiſchen Stantengefellichaft des Mittelalters; beiver 
Macht ſank, da Kaiſerthum und Papſtthum ihre weltherrſchende Ste 
lung verloren. Beider Länder wurden, feit der transatlantifche Verkeht 
die Bedeutung der Binnenmeere verringerte, ver lange behaupteten 
Borhand im Welthandel beraubt: Venedig hörte auf „der innere Gef 
ber Welt” zu fein in verfelben Zeit, pa unfere Hanfe die Hanvelsher 
haft in ven Meeren des Nordens aufgab. Hier wie dort bejtand eu 
naturwüchſiger, mannichfach fegensreicher Particularismus: in Italia 
der Municipalgeift taufendbjähriger, mächtiger Stäbte, deren Blüthezeit 
zugleich die fchönfte Zeit der Nation war, in Deutfchlaud ver Sonder 
geift der großen Stämme. Doch in beiden Ländern wurben vie pol’ 
tiſchen Bildungen dieſes natürlichen Particularismus verdrängt durch 
neue, gewaltſam entſtandene Territorien. Die neuere Geſchichte beider 
Länder zeigt eine unendliche Reihe von Annexionen. Baden oder 
Heſſen⸗Darmſtadt ſind nicht willkürlicher gebildet, als der Kirchenſtaat 
war, der die Bürgerherrlichkeit von Bologna mit den adlichen Nepoten⸗ 
landen der Campagna zu einem Ganzen zuſammenfaßte. In Italien 
wie in Deutſchland führte jede große Kataſtrophe der modernen Ge 
fehichte zu einer Verminderung ver Anzahl der Staaten; die Politik ver 
Reftnuration vermochte dieſe Entwidlung zu erfchweren, nicht zu hir 
bern. Hier wie bort wurden die Kepublifen vernichtet und ein loſes 
Nebeneinander moderner Dionarchien bergeftellt. Beide Länder büßten 
ſchwer für vie kosmopolitiſche Staatsfunft ver Kaiſer und Päpfte: fie 
waren busch Sahrhunderte ein Tummelplat der Habfucht ver Fremden, 
und ber Proceß der nationalen Einigung ging fehmerzbafter und lang 
fanıer von Statten als in den andern Ländern des Welttbeiles. In 
beiden war. die Größe der Nation gewiſſenlos dem Imtereffe ver Dir 
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ihm bei, wenn er redete non dem Berufe bes heiligen Stuhls, die Ci⸗ 
pilifation zu leiten — derweil ein Gregor XVI. die dreifache Krone 
trug. Indeß muß billiges Urtheil zugeiteben, daß pie Bhantafterei ver 
Neo⸗Guelfen fich leichter entſchuldigen läßt als die Träume ver Groß 
deutſchen; denn das Papſtthum war die einzige welthiftorifche Macht, 
welche dem tiefgejunfenen Italien geblieben, Deutſchland aber beſaß 
längft eine rein⸗-deutſche Großmacht. Erſt die Allocution Pius' IX. 
vom 29. April 1848 belehrte mit unvergeflichen Worten Die Italiener, 
daß das Papftthum ihre natienale Größe nicht fördern will noch kann; 
dann rief ber Papft die Fremden zu Hilfe und bewies, daß der Kirchen: 
ſtaat ihm nicht als ein italieniſches Land gilt, ſondern als ein bon ber 
fatholifchen Chriftenheit zu ſchützendes Beſitzthum der todten Hand. 
Seitdem vollendete fich die heilſame Ernüchterung des italieniſchen 
Parteilebens. In Deutichland hat ſelbſt die Politik Felir Schwarzen 
berg’8 nicht vermocht, dem unbelehrbar gutmüthigen Volke die Augen 
zu öffnen. Allein auch hier ift feit ven Tagen des Hippolithus a Lapide 
jene Bartei fortwährend angewachſen, welche in Defterreich den Fein 
deutfcher Selbſtändigkeit erfennt. 

Während alfo in beiven Völkern die Iegitimen Mächte, Papſtthun 
und Kaiſerthum, mit der Zeit ſich als Feinde ver Nation erwieſen, 
wogten die Parteien phantaſtiſch, unklar durch einander. In beiven Län⸗ 
dern fuchen Thatenjcheu und Anmaßung im Bunde das Bewußtfein der 
nationalen Erniedrigung durch leeres Prahlen zu übertäuben. Der Ita⸗ 
liener träumte unter dem Schuße ver k. k. Bajonette von dem „Primat 
Italiens auf Erden”, der Deutfche unter dem Bundestage von dem 
Siebzigmillionenreihe. Endlich ward in beiden ein rauher Militürftant 
an der Grenze der Kern und Ausgangspunkt einer modernen Staatsbil 
dung, einer realen Gruppirung der Parteien. Wie oft haben pie Piemonte 
fen ihren Stant das Breußen Italiens genannt! Nach preußiſchem Vor⸗ 
bilde erftand die tapfere Armee von Piemont, an ver That Yorck's begeifter- 
ten fich jeine Patrioten zu den Freiheitsfriegen gegen Defterreich. Sogar 
chronologiſch treffen die Nangerhöhungen des Haufes Savohen — wie 
die Piemontejfen gern erinnern — faft auf pas Jahr zufammen mit der 
Erwerbung des Kurhuts und der Königskrone der Hohenzollern umd 
mit der Erwählung Friedrich Wilhelm's IV. zum veutfchen Kaifer. Im 
Rampfe mit Defterreich wuchfen beide Staaten heran; und fo tief liegt 
dieſer Gegenjat in ver Natur Piemonts und Preußens begründet, daß 
felbft ver ftreng=fatholifche ve Maiftre ein Feind Oeſterreichs war, gleich⸗ 
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Militärſtaats fügt. Lange waren Piemont und Preußen mehr vieRad- 

barn als die Glieder ihres großen Vaterlandeg, langſam werben fie in 

den Strudel der modernen nationalen Bewegung hineingezogen. End 

lich wirft der gemäßigte Theil der nationalen Partei feine Hoffnungen 

auf das Fönigliche Haus in beiden Staaten. Diefer rettende Gebanke 

unterliegt in Deutfchland wie in Italien in der Revolution von 1848 

— Danf der Schwäche der beiden Kronen und ber Verblendung 

der ertremen Parteien. Doch fofort, in den folgenden Jahren bei 

Triumphes Oeſterreichs, wirbt er immer neue Gefinnungsgenoffen 

unter allen Barteien. Der Neo-Guelfismug, im Jahre 1848 noch fee | 
mächtig, verliert in Italien an Boden, wie in Deutfchland pas Groß⸗ 
deutſchthum; unabläffig wird ver dynaſtiſche Ehrgeiz der beiden Kronen 
geftachelt und ermuthigt. Zuletzt überholt Piemont durch redlichen 

Ausbau feines Verfaffungsftaates und durch eine verwegene nationale‘ 
Staatsfunft weitaus fein mächtiges Vorbild im Norden. — Man ſieht, | 
mannichfach und auffällig ift die Aehnlichkett der Zuftände in Deutide | 
land und Stalten. Kein Wunder, daß der vulgäre Radicalismus raſch 
bei der Hand ift mit der Xehre: Preußen muß in die Fußtapfen Pie 
monts treten. Uns gilt es, den Dingen auf den Grund zu ſchauen; 
betrachten wir auch die fehr mefentliche Verſchiedenheit der deutſchen 

und ber italienifchen Verhältniffe. 

Ih wage die paradore Behauptung: die nationale Einheitsbe⸗ 
wegung hat in Italten darum rafcher als in Deutfchland die beſtimmte 
Richtung nach einem praftifchen Ziele eingefchlagen, weil alle fittlichen,; 
wirthichaftlichen und ftaatlichen Verhältniffe dort ungleich verzweifelter 
jtanvden als bei und. Als Victor Emanuel über das Schlachtfeld von 
Paleftro ritt, da ftredten ihm die lombardiſchen Freiwilligen, die zum 
Tode verwundet am Boden lagen, die Arme entgegen und riefen: 
Sire, fate questa povera Italia! Solche löwenherzige Leidenſchaft, 
jolhe Begeifterung über den Tod hinaus entzündet fich in der Maſſe 
des Volks nur unter dem Drude empörender Xeiven. Fate l’Italia — 
die Einheitöbewegung der Italiener war zugleich ein Unabhängigkeits— 
fampf gegen die Fremdherrſchaft und konnte deshalb, mie Die deutſche 
Bewegung im Jahre 1813, auf den Beiſtand aller fittlichen Kräfte dei 
Nation zählen, denn „Refignation ift Feigheit für eine Nation unte 
fremdem Joche,“ ſprach Daniel Manin im Namen ber evelften feine 
Landsleute. Wohl haben übereifrige Satelliten des Wiener Hofes der 
Stalienern dann und wann vor dem lekten Kriege verjichert : Defterreid 
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fonnte fich nicht, wie bei uns, über das politifche Elend tröften durch 
pie Freude an dem ſocialen Gedeihen der Nation. Vierzig Jahre lang lebte 
Stalien tin beftändigem Fieber ; faum irgendwo ward ein weitausjehendes 
wirtbichaftliches Unternehmen gewagt; fo tief war pas Mißtrauen gegen 
das Beſtehende. Fremdherrſchaft, politifche Unfreiheit, ſociale Leiden 
überall. „Italien, erklärte Gioberti im Jahre 1843 wahrheitsgetren, 
iſt ohne Exiftenz als politiſcher Körper, als Nation eine Chimäre.“ 
Aus folcher Fülle des Elends erwuchfen dann jene verzweifelten Ent- 
ſchlüſſe großherziger Kühnheit, welche ven Deutfchen durch die größere 
Geſundheit ihrer foctalen Zuftände erfehiwert werben, erwuchs das ein- 
fache Programm ver nationalen Partei: „Untfication Italiens! Zuerſt 
laßt und alle die Unabhängigkeit unferes Landes erfechten! Nachher 
wird fich entſcheiden, ob das befreite Italien als Staatenbund oder alb 
Einheitsſtaat vereinigt bleiben fol!" Eben dieſe arge Berverbtheit ber 
gegebenen Zuſtände erflärt auch, daß pie Nation nach dem Frieden von 
Billafranca fo raſch vorwärts fehritt zur radicalen Zerftörung ber be 
ſtehenden Zuftände. 

Die nationale Bewegung warb in Italien fehneller, entjchtevener, 
als dies in Deutſchland möglich ift, auf das Ziel des Einheitsftantes 
hingelenkt; denn noch weniger als bei uns beftand dort eine Hiftorifde 
Regitimität, die achtungsvolle Schonung heifchte. — In jener großen 
Epoche ver italieniſchen Renaiſſance, welcher Die moderne Welt einen guten 
Theil ihrer Bildung verdankt, entftand auch ver Name „Staat.“ Io 
stato bezeichnete urſprünglich die Perſon des Herrichers und feinen per- 
fünlichen Anhang. In ber That, das Intereffe ver Herrſchenden ging 
Allem vor in diefen modernen Staaten Italiens, die fich aus der zu- 
fammenbrechenvden Theokratie des Mittelalters erhoben. Konbottieri, 
Banfters, wagbalfige Söhne ver Fortuna vernichteten und jehufen 
Staaten, geftütt auf Ihr Schwert, ihr Geld, ihr Glück und Ihren großen 
Ehrgetz. Die eingeborenen Tyrannen unterlagen endlich fremdländiſchen 
Eroberern, die legitimen Nepublifen Genua und Venedig wurden ver 
nichtet, und das tönende Wort „Legitimität” konnte nur noch in Piemont 
und im Kirchenftaate mit einigem Scheine des Rechts ausgefproden 
werden. In folhen Zuftänden, wo nur der Mächtige Recht hatte, ward 
nothwenbig ber Machinvellismus zur natlonalen Sinmesmeife Die 
virtü, bie entfchloffene, bewußte Kraft, die zum Ziele vorgeht ohne bie 
Reinheit der Mittel ängftlich zu erwägen, galt als höchſte politiſche 
Tugend. 
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Und wie ſchwierig, ja unmöglich war ein dauerndes Bündniß mit dem 
Papſte, ver ſein Recht zu binden und zu löſen jederzeit auch in ber welt⸗ 
lichen Politik unbedenklich gebraucht dat! Sogar ver beabfichtigte Zell, 
verein der Reformitanten trat nicht ind Leben. Vollends nad ver 
Schlacht von Novara verloren bündiſche Verfuche jeden Boden, da töt- 
licher Haß das conftitutionelle Piemont von den despotifchen Dynaſten 
ſchied. Die Mittelparteien, deren Häupter, die Gioberti und Roſſi, im 
Sabre 1848 einen monarchiihen Staatenbund erftrebten, wurden jekt 
von den Höfen mit ſchwerer Verfolgung heimgeſucht. In folcher Noth 
 ohritt zur Zeit des Friedens von Billafranca bie praftifche Staatskunjt 
raſcher vorwärts als pie literarifche Bewegung. Man Tehrte zurüd zu 
dem Gedanken des Einheitsftantes, den ſchon im Jahre 1814 einige 
verwegene Köpfe verfünbet hatten; denn man ftand wor der Alternative: 
Preisgeben der nationalen Politi! oder — Annerionen, Einheitsſtaut. 
So erfparte die offene Feinpfeligfeit der Dynaſtien und der übermäch 
‚ tige Drang der Stunde den Italienern jenes Durcheinander von füberw 
tiven und unitariſchen Beſtrebungen, welches den Deutfchen das ent 
fehloffene Zortfchreiten zur Einigung der Ration erfehwert. Wen 
Manin einen Bund von Monarchien Turzerhand als einen „Bund de 
Fürften gegen die Völker“ bezeichnete, fo war dies für Italien unwider 
leglich, für Deutfchland nur halbwahr. 

Auch ward Piemont durch ungleich ſtärkere, drängendere Beweg— 
gründe als Preußen auf die Bahn der nationalen Politik getrieben. 
Längſt war Preußen eine felbftändige Macht, Piemont nur ein zwifchen 
übermächtigen Nachbarn bin» und bergeworfener Spielball, eine Madt 
dritten Ranges, ja, wenn wir fcharf zufeben, fogar herabgeſunken von 
der Bedeutung, die e8 vor Jahrhunderten behauptet. ‘Der Wahn, der 
Staat könne fich felbit genügen, wird in Preußen mit leidlichen Schein 
gründen vertheibigt, in Piemont war er auf die Dauer unmöglid. 
„Waget die Krone von Piemont an die Krone Italiens,” fo durfte 
Pallavicino zu dem Haufe Savoyen fagen; benn die Dynaſtie ber 
Grafen von Maurienne, fremblänbifchen Urfprungs wie alle anderen 
Dynaſten Italiens und von ven Nadicalen noch nicht anerkannt als ein 
italieniſch gewordenes Gefchleht, warb zu einer Macht nur wenn fie 
jih rüdhaltlos ver nationalen Politik hingab. Entzog ſich das Haus 
Savoyen dem Rufe ver Nation, fo mußte die nationale Partei die 
zepublifanifchen Elemente, welche in Italien ungleich ftärfer , Ieben® 
fähiger und in der Gefchichte des Landes beſſer begründet find als bei 
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Partei des extremen Particularismus ſahen Har voraus, daß die Bu⸗ 
reaukratie, indem ſie den Municipalgeiſt unterdrücke, ohne doch einen 
neuen Provinzialgeiſt ſchaffen zu können, dem Einheitéſtaate in bie 
Hände arbeite.“) 

Man fieht, eine lange Reihe von hiſtoriſchen Thatſachen, welche 
in Deutſchland nicht beſtehen, erleichterte den Italienern den Uebergang 
zum Einheitsſtaate. Doch vergeſſen wir nicht das folgenreichſte Mo⸗ 
ment: bie politifche und fittliche Verjüngung des Volksgeiftes. Welch 
eine Wandlung ver Gemütber, feit Machiavelli an der Schwelle der 
modernen Welt der Staatskunft feines Landes ihre Bahnen wies mit 
dem großen Worte „ad ognuno puzza questo barbaro dominio!* 
Ein Voll, als feig verachtet, das noch durch die Revolution von 1820 
bie Welt in folcher argen Meinung beftärkte, findet ven Muth zu einenf =” * 
heroiſchen Kampfe; die Nation, bie den Namen des Dilettantiemuiz 
erfunden bat, erlangt bie Kraft zu nachhaltiger, aufopfemder politiickii 
Arbeit; in dem Lande des politifchen Mordes entfteht eine Revoluti 
ausgezeichnet durch fittliche Reinheit, ja unbegreiflich gemäßigt , 
wir die Greuelthaten der Dynaften damit vergleichen; enplic u 
claſſiſchen Lande des „Sectenwefens“, des Mißtrauens, unverföhnäll = 
Haders vereinigen fich bie edlen Elemente bitter verfeinveter Partei 
gemeinfamem Wirten. Mit der Sicherheit der Naturgewalten iſt ie 
denkwürdige Bewegung vorgegangen. Sie verlegt ihr Lager — 
vorſchreitend aus den zuchtloſen Provinzen des Südens in bie Länberbik 
Nordens, der reiferen politiſchen Bildung, fie ſtreift zugleich der 
charakter ab und erhebt an der Stelle der Carbonarifarben die nationale + 
Trieolore. Mit hellem Bewußtſein wächft Piemont in Italten hin 
nähert fich der Sprache und Sitte des großen Vaterlandes; und währen® " 
vor fechzig Jahren noch „Italien am Garigliano aufhörte“, beginnen jegE"' 
auch in ben verwahrloften Landen bes Südens alle edleren Gemüther de 
nationalen Idee ſich zuzuwenden. Zur Zeit ver Schlacht von Riett IF 
rechneten klarblickende Batrioten die Zahl der entfchloffenen Anhänger ER“ 
Einheit auf neuntaufend in ganz Italien. Im Jahre 1848 waren ie" 
Gedanken bereits tief in das Boll hHinabgedrungen. An der Bewegu 
von 1859 und 60 nahmen außer dem Landvolke alle Stände Theil; ve 
befte Ruhm aber gebührt vem patriotifchen Abel, der, einmal ber Sache u® 















—— 


H Bgl. die Denkſchrift des Fürſten Canoſa, welche Rodolphe Rey in feinem 
lichen Buche In rennissanee politiquo de PHtalie (Paris 1864) p. 96 abgebendt ya 
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jagen, Taufende braver Solbaten bingespfert, umb mit alledem nur 
Eines erlauft: daß wir das Recht haben, die preifarbige Fahne als bie 
unfere zu betrachten !" Und — feltfam e8 zu fagen — ander Erhebung 
Italiens haben auch die ercentrifchen Feinde Cavour's und Manin’s 
ihren vollen Antheil. Man begreift, wie ein franzöfifher Staatsmann 
urthetlen konnte: „Mazzini ift ein Narr, Manin ein politiſcher Kopf;” 
aber was auch der rabicale Genuefe geſündigt bat durch feinen Haß 
gegen das monarchifche Piemont , durch das Vergeuden ebler Kräfte in 
unfittlihen, nurglofen Verſchwoͤrungen: wer darf es denn leugnen, ohne .- 
das unabläffige Hetzen und Drängen ber Actionspartei wären bie Ge _ 
müther der Maffe doch nicht vorbereitet worden auf die Politil ven — 
That, das tiefgepemüthigte Volk doch nicht zu dem Entfchluffe gelangh 
mit dem Schwerte das Schwert zu ſchlagen. R 
Dieſe große Bewegung offenbart eine Reihe politiſcher Tugenbei⸗ 
die unfer Volk erft lernen muß, bevor ber Neubau unferes Staates he 
fingen farm. Bon der felbftvergefjenen Opferwilligfeit der italientſch 
Patrioten, von jenem Willen, der nur will und nicht zugleich nicht mie 
von jener nachhaltigen, faft nervöſen Reivenfchaft, die im Wachen u F 
im Träumen nur das Eine zu denken vermag: „mein Land, mein DR Be 
und immer nur „mein Baterlanp!” — von alledem tft bei ber e 
Mehrzahl unferer Batrioten fehr wenig zu fpüren. Sogar dab BWE 
ſtändniß fehlt den Meiften umter ung für den Werth ber harten Marnas 
zucht der italienifchen Parteien. Unfer Philiſter lacht über bie taufene.- 
Heinen, oftmals kindiſchen Demonftrationen, wodurch der Italiener vemiil 
öfterreichifehen Truppen feinen Haß bewies, er weiß bie zähe Winkl 
kraft, die politifche Disciplin nicht zu fchäßen, die in folchen Zügen filed 
offenbart. Noch bewunderungswürbiger ift die unwandelbare Siherumg 
heit ver Hoffnung, welche in ben Batrioten Italiens Iebte, jener unemef 
ſchütterliche Glaube an bie große Zukunft Ihres Volkes, ver auch übe 
die Nüchternen etwas von ber Weihe des Sehers ausgießt. In f 
Jugend träumte Camillo Cavour, er werde ber Minifter des Könige 
reichs Italien werben — und er warb es. Die Föftlichfte politiſßche⸗ 
Tugend, welche pas Voll Italiens in feiner jüngften Erhebung, vor 
nehmlich nach dem Frieden von Billafranca bewährte, ift leider unfere" 
Bolfe noch fremd: die Italiener wiberlegten das deutſche Borurthei 
als ob leidenfhaftliche Begeiſterung und Talte weltfiuge Berehnuztu 
einander ausſchlöſſen, fie verſianden ven günftigen Augenblid raſch ent 
ſchloſſen bei der ode zu faffen, im Drange ver Noth auf eigenrichtig 
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Beſſerwifſen zu verzichten: „Nic Piemont fol und annectiren, wir 
wollen uns durch Blentont wergrößern. Florenz will lieber Provinzial⸗ 
hauptſtadt fein in einem glücklichen, unabhängigen, freien, ausſchließ⸗ 
fich italientfhen Stuate als bie Hauptftabt eines unbedeutenden Her⸗ 
zogthums, Das weder eine Gegenwart nach eine Zukunft bat" — mit 
folden Gründen trieb Ntcafoli ven Partieularismus der Florentiner 
zu Paaren. Kaum erwiefen fich die föderativen Pläne als undurchführ⸗ 
bar, ſo ging die nur halb vorbereitete Natton raſch und ficher zu dem 
Gedanken des Einheitsſtaates Aber, und verbienter Verachtung verfiel 
bie letzte bekhörende Warnung ber Partieulariften: „aus Annerionen 
enffteht nur ein Große Piemont, nicht ein italtenifcher Staat!" Nach 
vem Siege- bemährte bas Welt nicht nur ven rechtſchaffenen Willen, 
burh ernfte Arbeit die Berfäummiffe langer Jahrhunderte nachzuhoten, 
ſondern auch abermals feine politifche Mannszuht. Man muß wiflen, 
was der Name Rom den Romanen beveutet, um bie patriotifche Kluge 
beit der Staatsmänner zu würbigen, welche Florenz zur Hauptſtadt 
bes Reichs erhoben. Dieſer fittliche Muth gefakter Entfagung wiegt 
ſchwerer als Friegerifche Tapferkeit. Durch folche Tugenden hat Italien 
fih jenen beneidenswerfhen Zuruf ber Franzoſen verbient, ber ung 
babernden Deutfchen wie das Schmettern himmliſcher Poſaunen ins 


Ohr klingt: „Wir grüßen Italten an ſeinem Geburtstage. Eine Nation 


wird geboren art dem Tage, da fie Ihre Einheit erlangt!’ — — 
Fafſen Wir das Ergebniß kurz zuſammen. Wenn wir uns an ben 

Geiſt ver Geſchichte Halten und ung nicht blenden laſſen durch die leeren 

Nomen , Staatenbund“ und , Bundesftaat“, fo iſt unbeſtreitbar, daß 


die Entſtehung der Bundesſtaatsverfaſſung in der Union und ter Eid⸗ 


genoſſenſchaft für Deutſchland fein Vorbild fein kann. Dort ruht ber 
Föderativſtaat auf dem Seligevernittent. Der deutſche Bund bagegen 
ft dynaſtiſch, er ruht auf dem Grundgedanken, daß eine Anzahl fürft- 
licher Haufer von Gottes Gnaden die Befugniß haben, jeve Befchrän« 
kung ihrer Senveränttät zu verweigern. Dort ift ver Bundesſtaat 
wohlbegrüindet in ber Demokratie, In dem beſcheidenen Umfange ber 
Stantsthätigfeit, in der Gleichheit der Macht ver Einzelſtaaten, endlich 
in dem vurch eine lange Geſchichte bewährten eibgendſſiſchen Rechts⸗ 
gefühle der Bürger. Deutſchland hingegen iſt monarchiſch, es bedarf 
einer wieffeitigen Staatsthaͤtigkeit und enthält unter einer Fülle Meiner 
Siaaten sine halbfertige Großmacht, welche ben Anſpruch anf die Hege⸗ 
monie nicht ·aufgeben kann. Der erblaiſerliche Bundesſtaat aber legt 
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dem Gelbftgefühle der Stämme ſchwerere Opfer auf als der Einheits⸗ 
ſtaat. Unſere Geſchichte berechtigt nicht zu Der Erwartung, daß bie 
Dynaſtien die Schmälerung ihrer Souveränität, welche ein Bundesſtaat 
fordern muß, freiwillig gewähren werden. Noch mehr, Deutichlands 
Entwicklungsgang tft nicht Die Gefchichte einer Föderation, ex zeigt viel 
mehr, gleichwwie die Geſchichte Italiens, Die nachhaltige, zulegt immer 
erfolgreiche Zenbenz, unbrauchbare Kleinſtaaten zu größeren Staats⸗ 
körpern zuſammenzuſchweißen. Endlich und vor Allem, wir find eine 
Nation: die neuere Geſchichte Europas aber, vornehmlich Italiens und 
ber Niederlande, bewährt, daß eine Nation mit lebendigem Gejamut- 
bewußtſein ſich auf die Dauer nicht mit einer bündiſchen Einigung be⸗ 
gnügen kann. Andererſeits find die politiſchen Gegenſätze in Deutid- 
land doch nicht ganz ſo grell und klar wie in Italien. Kein täglich 
fühlbarer unerträglicher Druck regt die Maſſen auf zu radicalen Ent 
ſchlüſſen. Noch erſchrickt die Mehrzahl des Volles in den Kleinſtaaten 
vor dem Gedanken des Einheitsſtaates. Noch iſt die Nation nicht ge 
willt und vorderhand noch nicht berechtigt, die Dynaftien kurzweg alt 
Feinde anzuſehen. | 
In diefer zweifelhaften Lage fcheinen uns drei Wahrheiten fie 
Einmal: die volle Hälfte viefes großen Volkes verbarrt zum Spott 
Europas im Zuftanpe politifcher Ohnmacht, wenn ‚nicht alle edlen 
Geifter in unmbläffiger Arbeit in der müden Maſſe die Einficht ent 
zünben, daß unfere gegenwärtige Verfaſſung ſchmachvoll und unbaltbar 
ft, und den thatfräftigen Entſchluß erwecken, dieſe Berfeffung zu ver 
nichten um jeden Preis. Sopann: die Nation hat das Recht, feit der 
beutjhen Revolution fogar das urkundliche Recht, bie einheitliche 
Leitung des Heerwefens, ‚ver auswärtigen Ungelegenheiten und ber 
Handelspolitik zu verlangen. Aber auch dies Allermindefte wird bie 
Nation nicht erreichen, wenn fie nicht ben unerſchütterlichen Willen be 
figt, im Falle hartnädiger Weigerung die Dynaſtien als Feinde zu be | 
handeln und ben Einheitsftaat zu gründen. Sie muß den Muth jener 
Sibylle gewinnen, die vor den Augen des Inaufernven Römerkönigs 
ihre Bücher in bie Flammen warf und dann kühnlich fir Den geringen 
Reſt den gleichen Preis forderte. Nur ein ſolcher Wille kann bie 
fouveräne Selbftfucht bezwingen. Endlich: ‚Preußen umfchließt bereit 
in einem gefunden Staatsweſen bie Hälfte Deutichlands, und zwar, 
politiſch betrachtet, die heffere Hälfte, denn fie ift ausgezeichnet durch 
eine ruhmvolle Geſchichte und eine: ftarte Stantsgefinnung, welche den 





Bunbesfiaat und Einheitsſtaat. 235 


Rleinftanten fehlen. Will die nationale Partei fich nicht in Utopien 
verirren, ſo muß fie, — weit entſchiedener als bie Kaiſerpartei bes 
Parlamentes — die bereits geeinigte Hälfte Deutſchlands als den Kern 
des zu ſchaffenden deutſchen Stantes anfehen: jte muß weit preu- 
Bifher werden denn bisher. ine Agitation für bie deutſche 
Einheit, welche ven entfcheidenden Punkt, die fogenannte „preußtfche 
Spike”, als eine offene Frage behanbelt, verſenkt die Nation tief und 
ttefer in das Meer ver Bhrafen, verzögert jene nethwendige Abſcheidung 
ver nationalen von ber öfterreishifchen Partei, weiche nicht früh, nicht 
ſcharf genug erfolgen kann. Durch diefe Verirrung, durch pie gut⸗ 
mätbigen, niemals erwiderten Zugeſtändnifſe an die preußenfeindlichen 
Vorurtheile ver ſüddeutſchen Demokratie tft ver deutſche Nationalverein 
ſulich zu Grunde gegangen. Soll vie große Erſchütterung, welche 
früher oder |päter ven Welttheil abermals heimſuchen wird, nicht wieder⸗ 
um unjer Vaterland raihlos finden, fo müſſen der preußtfche Staat 
und die Batrioten außerhalb Preußens wohlgerüſtet fein, zur rechten 
Stunde mit fählbarem Nachdruck an die Heimen Höfe das Verlangen 
zu richten: Abtretung ber Militärhohelt, ver diplomatiſchen und han⸗ 
delspolitiſchen Befugniſſe an pie Krone Preußens, mit Einem Worte: 
Anſchluß an Preußen, Anſchluß an die bereits geeinte Hälfte Deutfch- 
lands! Wie diefer Anſchluß erfolgen wird, ob Preußen — was dem 
Geifte unterer Geſchichte am meisten entfprechen würde — erobernd 
borgehen wirb, oder ob die feinen Kronen mit geminberter Sonveränität 
erhalten bleiben: pas wird abhängen von ber Haltung der Dimaftien 
mb bon Dem Gange ber Ereignife, pen feines ‚Sterblichen Auge vor⸗ 
ausſchauen Tann; 

Zwar die Tage des Lehnsweſens ſind dahin; dem Geiſte des Jahr⸗ 
hunderts widerſtrebt die Erneuerung der alten Vaſallenſchaft; darum 
iſt wenig wahrſcheinlich, daß ſich eine moderne, dauerhafte Form 
finden werde für die Unterorbuung. ver kleinen Kronen unter Preußen. 
Aber die mmerſchoöpfliche Fruchtbarkeit der Geſchichte ſpottet jener Vor⸗ 
ausficht. ‚Nicht die Logik iſt Das höchſte Geſetz im Leben ver. Völler. 
Schon manche edle Nation Hat innerhalb widerſpruchsvoller Verhält⸗ 


niſſe ein geſundes Leben voll Macht und Freiheit geführt. Wir Deut 


ſchen befigen nächſt ven Bolen wohl den zahlreichiten Adel in Europe, 
ja.fogar einen vielfach henorrechteten Adel, und doch find wir ein Volf 
ber bürgerlichen Sittlichleit up Sitte. Ein großer Theil unferer 


Nation bekennt ſich zum katholiſchen Glauben; und doch find wir das 
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Volk der Reformation, und boch ift der proteftantifche Geiſt pie Lebens⸗ 
luft, bie wir alle athmen. Der Stuhl vow Rom weiß: fehr wohl, daß 
er bie fefte Burg des Proteſtantismus zu ſuchen hat nicht in dem un⸗ 
gemifcht protejtantifchen England, ſondern in ver deutſchen Wiſſenſchaft, 
bie von Bekennern beider Confeffionen gepflegt wird. Nicht ſchlechthin 
undenkbar iſt, daß auch unfer Staatsleben ſich in ähnlichen Wider⸗ 
fprüchen ımd dennoch kraftvoll weiterbilden werde. Die Monarchie war 
allezeit der Proteus unter ven Staatsformen. Sie hat, wie ſchon Bo⸗ 
Ungbrofe ihr nachrühmte, vie Fähigkeit bewährt, bie Vorzüge anderer 
Staatsformen größtentheils in fich aufzunehmen, und alfe fich.-fort und 
fort nerjängt. Vielleicht gelingt ihr much, fich einer bündiſchen Ordnung 
einzufügen, obgleich dies ihrem Wefen zu widerſprechen fcheint. 

Die nationale Bewegung muß weit preußiſcher werben denn bis⸗ 
ber: — fehr ungern werben in vielen Kleinſtaaten folde Meinungen 
gehört. Sicherlich, die Inneren Zuſtände find augenblicklich in mehreren 
Zleinftnaten friedlicher, gluͤcklicher als In Preußen, unvergeßlich bat 
Preußen in den fetten Jahrzehnten gefimbigt vurch Schwäche unb ge 
waltthätige Tendenzpolitik. Aber mag ſich unfer nicht⸗ preußtſches 
Selbſtgefühl noch fo Heftig dawider fträußen: von je ber konnte jede 
praktiſche nationale Meform nur durch Preußen vollführt werden. För⸗ 
bern mochten die fübdentfchen Staaten ven Gedanken des Zollvereins, 
verwirklicht warb er durch Preußen. Soll. unfere Nation pas Häglide 
Scaufpiel des Jahres 1848 erneuern? Wer leugnet e8: mit feiner 
Fülle geiftiger Kräfte überragte pas deutſche Parlament himmelhoch alle 
jene Politiker, welche im Sommer 1848 in Berlin ſich befämpften, und 
doch wurden Deutfchlands Geſchicke in Berlin, nicht in Frankfurt ent 
ſchieden. Die deutfche Reform tft damals geſcheitert allerbings zum 
guten Theile durch Preußens Schuld, aber weſentlich auch darum, weil 
das veutfche Parlament von Anfang an eine falfıhe Haltung gegen bie 
preußifche Krone annahm und überhaupt von Franfkfurt aus die Neu⸗ 
geftaltung Deutſchlands nicht erfolgen Iomm.: So gewiß mer vie über 
legene Macht eines Staates die Macht der Kleinftanten bändigen Tann, 
ebenſo gewiß. kann die. Action der deutſchen Reformpolitik nur von 
Preußen ausgehen. Ober follen wir abermals der ſpottenden Welt bie 
imaginäre „reindeutf—he”. Centralgewalt eines Erzherzogs: vorführen? 
Solche Worte Mingen hart und demüthigend, denn allerdings Tiegt Darin 
Das Geſtändniß, daß wir Nicht» Breufen die Verwirklichung ımferer 
nationalen Hoffnungen vertagen mäffen, bis Preußen, won ſchwerem 
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Siechthum geneſen, In per Lage tft fie zu erfüllen. Wir begreifen, daß 
dieſe Meinung allen denen ruchlos erſcheint, welche in ver deutſchen 
Geſchichte ſeit dem Jahre 1517 eine große Krankheit, in Luther und 
Friedrich dem Großen bie Stövenfriebe beuticher Nation erblicken. Mit 
ihnen ift nicht zu ſtreiten. Auch mit Jenen wicht, welche inmitten eines 
friedliebenden Volles am hellen Enge träumen, irgendwo unb irgendwie 
werde eine revolutivnäre Macht erftehen und ven preußiſchen Staat in 
Heine Republiken zerſchlagen; ein Kind mag begreifen, daß eine zwi⸗ 
ſchen centraltfirten eroberumgsluftigen Militaͤrmächten eingezwängte 
Nation nicht in der Lage iſt ſich zu decentraliſiren. Wer aber zugeſteht, 
daß die nationale Reform mit Oeſterreich und ohne Preußen unmöglich 
ift, wer ferner einſieht, ein großer Staat könne venointiondre Entfchtüffe 
nur nach feinem eigenen Ermeſſen faffen, und dennoch zurückſchrickt vor 
der Möglichleit eines deutſchen Barlamentes in Berlin ober vor ber 
Silbenſtecherei: „aus einer preußiſchen Hegemonte entiteht ein Groß⸗ 
Preußen, fein einiges Deutſchland“: — ver krankt an jener Eigen- 
tishtigfeit, Die unter bem Segen ber Kleinſtaaterei jo fröhltch gebeiht ; 
er will dee Zweck ohne die Mittel, bie Phraſen find ihm theuerer als 
bie Sache, ſeine Abneigungen theuerer als das Vaterland. 

Wir leben in einem Augenblicke des Niederganges vaterlänbifcher 
Hoffnungen, in einem Zuftanve, wo Alles möglich. ſcheint, weil Niemand 
Glauben Hat an das Beſtehende. Wir wiflen, daß die made Eifer- 
ſucht aller Nachbarn uns Scheitt fir Schritt bei der Arbeit ımferer 
nationalen Einigung verfolgen wird, aber bie einfachiten Rückfichten 
der Ehre und ber Selbfterhaltung verbieten. und durchaus, vie Hilfe 
ber Fremben durch das Preiggeben unferer Grenzlande zu erlaufen. 
Zudem ift ber Charakter diefer Nation zwar unvergleichlich befähigt, in 
einem fertigen Stante ein tapferes, fittliches, .ehrenhaftes Dafein zu 
führen, aber wenig dazu angethan, mit kühnem revolutionürem Ent⸗ 
jchluſſe einen Staat zu ſchaffen. Ein großer Theil ihrer beften poltti⸗ 
ſchen Kräfte iſt in den Reihen des Beamtenthums enthalten und durch 
Pflicht und Intereſſe dem nationalen Gedanken verfeindet. Tretzdem 
beſtärkt ung eine ruhige Betrachtung unſerer jüngften Geſchichte in dem 
Glauben, jene Unruhe und Unklarheit, vie uns am dem heutigen beut- 
ſchen Staatsleben auffälft, fei nichts Anderes als die zudende Bewe⸗ 
gung, die wir an ven Queckſfilberkugeln ſchauen, wenn fe im Begriff 
find zu Einer Waffe zufammenzufliehen. 

Schon. Napoleon 1. fand die deutſchen Dinge „nur au veif“ fur 
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für eine einheitliche Ordnung, und welche Fortſchritte gegen welche 
Hemmmifſe find ſeitdem der unitarifchen Richtung gelungen: eine Be⸗ 
wegung ſtätig wie das Wachsthum ver Bäume, mindeſtens ebenſo nor⸗ 
mal wie die Einheitsbewegung in Italien! Selbſt die unübertreffliche 
Unbrauchbarkeit ver Bundesverfaſſung hat dem nationalen Einheits⸗ 
triebe Vorſchub geleiftet. Nur in einem fo loſen Nebeneinander felb- 
ftänbiger Staaten konnte jene Welt überiteferter Vorurtheile und ver- 
jährten Haſſes allmählich ſchwinden, welche noch in ben Tagen Napo- 
leon's manche Theile unſeres Volles einander entfrempete. Nur durch 
eine fo ganz unbefriepigende Verfafjung Tonnte eine geduldige, ſchwer 
bewegliche Nation zur Arbeit für ihre Einheit erwerft werden. Glüd- 
Iichere Tage werben die Ausbauer eines Volkes loben, pas an neunund- 
dreißig Stellen mit getheilter. Sraft feine Hebel anfeken mußte und 
boch nicht abließ, bis „bie höchftgefährliche Lehre von ber deutſchen 
Einheit” vom Himmel auf die Erde ſtieg, bis ans dem Traumbilde 
einer Handvoll begeifterter Jünglinge die ernfte Geſchäftsſache, bie 
ſchwerſte Machtfrage eines großen Volles wars. Man vergleiche die 
verſchwommene Unklarheit ver zwanziger, ven weltbürgerlichen Liber» 
lismus der dreißiger Inhre, das weit beftimmtere Streben nach natie 
naler Einheit, welches in den Parteien der Reform um das Jahr 1840 
beginnt, bie Bewegung des Jahres 1848 und die Gründung ver neuen 
Parteien, endlich die abermalige Klärung des Bartetlebens feit dem 
Sabre 1859 — und man wird pas anhaltende Fertfchreiten nicht ver⸗ 
fennen. Sehr jegensreich wirkte fobann die ftille geiftige und wirth⸗ 
fchaftliche Arbeit der fünfziger Jahre. Sie hat gefunden realiftiichen 
Sinn weithin im Volke verbreitet, bie falſchen Götzen der Borne'ſchen 
Zeit geftürzt und bie Liebe des Volles wieder feinen. echten polittfchen 
Größen, den Stein und Scharnhorft, zugewenbet. Der rohe Radica⸗ 
Hömus, ber unferem maßvollen Volle jo gar winrig zu Geficht fteht, 
hat fichtlich an Macht verloren, und er wird noch mehr ſchwinden, wenn 
einft der Dentfche mit einigem Stolze auf das Anfehen feines Staates 
ſchauen Tann. . 

Noch vor einem Mienfchenalter fahen pie meiften Süddeutſchen in 
Blücher und York nicht kurzweg ihre eigenen Helven, bente begegnen 
fih alle Stämme einträchtig in ſolcher Verehrung. Die Herrlichkeit 
ihres Schriftthums ift für unfere Nation noch weit mehr als für vie 
Italiener ein rechter Jungbrunnen,. daraus fie für und für dag Be 
wußtfein ihrer Einheit ftärkt; denn die Blüthe ver Wiffenfchaft währt 
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fort, und die großen Tage imferer Dichtung ſtehen unferem-Empfin- 
den noch fehr nahe. Mit einigem Nechte nennen ſich die Männer, 
welche an ver Staatseinheit Deutfchlands arbeiten, Erben der Ideen, 
melde ‚bie Helden unferes achtzehnten Jahrhunderts befeelten. Affe 
Velt würde lachen, wenn pie Partei des Particularismus einen Schil⸗ 
ler oder Fichte als den Ihren verherrlichen wollte. Mit Recht warb 
von einfichtigen Fremden als eine denkwürdige Erſcheinung bezeichnet, 
daß bie Erinnerungsfefte ver jüngſten Jahre einen entſchieden oppo⸗ 
ſitlonellen Charakter trugen und tragen mußten. Auf allen Gebieten 
bes ſocialen Lebens tft die nationale Einheit bei uns gründlicher vor- 
bereitet ats im Italien. Seit nahezu hundert Jahren reden unfere 
Gebildeten jene gemeinſame Umgangsſprache, welche Italien fo noch 
nicht beſttzt. In allen Gauen wird zum berrfchenden Stande das Bür⸗ 
gerthum. Sein rühriges Schaffen hat ums: beinahe wieder zurüd- 
geführt auf jene Höhe des Wohlſtandes, welche Deutfchland vor dem 
breißigjährigen: Kriege erftiegen. Unvermeidlich wächſt mit biefem 
Kerne der Nation männliches Selbſtgefühl, echt⸗demokratiſche Gefin- 
nung. Durch zahllofe Bande hält die regfame Volfswirthichaft alle 
Stämme umfchlungen. Der deutfche Particularismus durfte auf die 
Dauer nicht wagen, die wirkhſchaftliche Verbindung mit ven Nachbarn 
zu hindern, während bie italtentfchen Despoten ven Bau der Eifenbah- 
nen und bergleichen grundſätzlich hemmten. Jedes Werk nationaler 
Einigung bat ſich Bisher ausnahmslos als ein Segen für unfer Volt 
eriwiefen, wenn auch oft — wie bei der Gründung des Zollvereins — 
ftarfe Bruchtheile der Nation anfangs wiverftrebten. Jeder Fortfchritt 
beutfcher Geiſtesarbeit, jede verftändige Reform in den Einzelftanten 
hat zulekt die politiſche Etnheitsbewegung geförbert. 

Auf fo gefimden Grundlagen beginnt ein neues, Träftigeres Par- 
teifeben zu keimen. Wie oft Kat ein Volk durch maßlofen Freihetts- 
drang die Macht feines Staates zerrüttet, wie oft wiederum ging bie 
(freiheit eines Volles zu Grunde dur den umerfättlichen Trieb der 
Machtermeiterung! In Deutfchland und Italien aber hat rieuerbings 
der Liberalismus ſich mit dem nationalen Gedanken: verbünbet; bie 
Vertheidiger ver Volksrechte erſtreben zugleich eine ftarfe Eentrak- 
gewalt. Diefe Verbindung tft In Deutfchland erft halb vollendet — 
benn noch bat der Liberalismus die Bedeutung ber Macht nicht nad) 
Gebühr gewürdigt — immerhin Bleibt fie ein-ficheres Kennzeichen ge- 
fünven Parteilebens. Ste berechtigt zu ber Hoffnung, daß Volfsfrei- 
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heit und Staatsmacht — bie beiden bewegenden "Kräfte jedes geſit⸗ 
teten Staates — ſich wechſelſeitig ergänzen und ermäßigen, werben. 
Selbſt die niederſchlagenden Erfahrungen ber letzten Monate ſtimmen 
uns nicht hoffnungslos. Ein. ſchwer bewegliches, politiſch unerfah⸗ 
renes Volk findet ſich in einer unerwarteten Kriſis nicht leicht zurecht. 
Die Zeit wird kommen, da unſere Libexalen ſich ihrer heutigen Ber 
bindung mit Oeſterreich ebenſo ſchaͤmen werden, wie ſie ſich heute ſchon 
ihrer geiſtigen Feldzüge gegen den Zollverein ſchämen. An ver Staats⸗ 
Einheit eines ſolchen Volles verzweifeln iſt Feigheit. ‘Die noch geringe 
Zahl der bewußten und entſchiedenen Anhänger des Einheitsgedankens 
darf uns nicht entmutbigen. Uebexall zeigt die Menge für die Frei 
heitsfragen ein helleres Verſtändniß als für bie Einheitsfragen. Auch 
die Verfaſſung der norbamerilanifchen Union iſt das Werk einer erw 
fichtsyollen Minderheit. Zur Zeit da fie gefchaffen ward, ſchilderte 
Madiſon die Stimmung des Volles alfo: die Maſſe fei unzufrieden 
mit dem Beftehenden, befaffe fich jedoch nicht ermftlich mit Reforn 
gedanken; unter ven wenigen zum Nachdenken über die Frage Befähir 
ten zähle ver Plan der Föderaliſten noch die meiften Anhänger. Tl 
daſſelbe kann fchon heute bie preußiſche Bartei in Deutfchland vr 
ihrem Plane jagen. ‘Desgleichen erregte in des Schweiz pie Bundek 
veforn des Jahres 1848 eine weit geringere Theilnahme im Volke als 
ver Sonderbundskrieg. So bürfen auch mir nicht laſſen ven der Hof 
nung, daß bie Ipeen ber benfenden Minderheit zum Heile der Nation 
ins Leben treten werben. Unbererhenbaren Zauber übt der Dram 
ber Stunde und die vollendete That. Die Frankfurter Reichsver⸗ 
fafjung warb, einmal beichloffen, Tauſende von Anhängern unter 
ben Gegnern Preußens bis nach Altbaiern hinein, denn fie gewährte 
bie Ausficht, ven unbalibaren Zuſtand gährender Tage zu enden. 
Wohl müfjen auch wir harren auf die Gnade des Geſchicks, auf 
„die Erfüllung der Zeiten“, wie Floreſtan Bepe zu ven Patrioten Ita 
liens fagte. Und doch werben alle ſtärkeren Geifter fich Tieber halten 
an das hochgemuthe Wort, das der fenrige Wilhelm Bepe dem Bruder 
entgegenwarf: „Die Menſchen find die Zeiten!" Mag der Barticuls 
rismus für und für feine wahlberechneten Fabeln künden; mögen aller- 
höchſt conceffionirte Capuziner beiver Confeſſionen fertfahren ven Na⸗ 
men Gottes zu mißbrauchen und die Ohnmacht dieſes Landes als eine 
Gnade himmliſcher Fürficht preifen; mag jener Stumpfſinn, ver im 
Staube kriecht, in Erwerb und Genuß die Schande: feines Volles ver 
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geffen: wer ein Dann tft, wird darum das Wirken für Deutfchlands 
Einheit nicht aufgeben. Ein Herz glühend von großer Leidenſchaft, 
ein Hirn kalt und Mar, die Machtverhältniffe der Staaten befonnen 
erwägend: das tft die Stimmung der Seele, welche dem Patrioten 
ziemt in einer Nation, die um ihr Dafein ringt. Noch aber krankt dies 
Deutfchland an jener verwafchenen Sentimentalität, vie eine über- 
geiftige Epoche auf uns vererbte: man hegt eine gewiſſe lauwarme Be⸗ 
geifterung für das Vaterland, und die Wärme, welche in den matten 
Herzen feine Stätte findet, entweicht in die Köpfe, brütet dort über den 
phantaftifchen Grillen ver Gefühlspoliti. Cine lange Arbeit politi- 
ſcher Erziehung liegt noch vor uns. Die Nation muß lernen, der Klar⸗ 
heit und Entjchloffenheit des PBarticularismus entgegenzutreten mit 
einem gleich entſchiedenen Willen, der die Einheit will und nichts wei- 
tr. Es thut noth, daß die Herzen heißer werben, die Köpfe fälter, daß 
die Wünſche ver Patrioten fich zur Stärke perfönlicher Leidenſchaft ftei- 
gern und der Verftand der Nation fih zu der nüchternen Einficht 
erhebt: nur die Macht des größten veutichen Staates kann die Macht 
der Heinen Höfe zur Unterwerfung unter eine nationale Centralgewalt 
zwingen. Selbft ven Bundesſtaat — dies Geringfte, was wir zu for- 
dern berechtigt find — werden wir nie erreichen, wenn die Nation nicht 
den Muth befigt, im äußerjten Falle fühnlich weiter zu fchreiten und 
den Einheitsſtaat zu fchaffen, welchen beim Morgengrauen ver Be- 
freiungsfriege Deutfchlands größter Patriot, Carl vom Stein, für das 
Baterland erfehnte. 


9. v. Treitſchke, Auffäge II. 16 


Cavour. 
(Heidelberg 1869.) 
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haften Adel Piemonts, der um das Daſein feines Volles kämpfte, ſtand 
es wohl zu Geficht, wenn Caeſar Balbo jede Stunde feines gefegneten 
ſchriftſtelleriſchen Schaffens für halbverloren, nur vie Sahre feiner 
ftaatsmännifchen und Triegerifchen Thätigkeit für fruchtbar anſah, wenn 
Maſſimo H’Azeglio verficherte, ein mittelmäßiger Verwaltungsbeamter 
ſei ein nützlicheres Mitglied des Gemeinwefens als der größte Maler. 
Die freiere Gefittung der Deutfchen ift für dies Römerthum unzugäng- 
lich, fie verwirft die Frage des Plutarch: ob der Ruhm des Pheidias 
und Archilochos einen evelgeborenen Jüngling reizen könne? — mit 
vollem Rechte als eine Barbaret. - Nur müffen- wir lernen, auc ben 
Helden. des nach außen ' gerichteten Willens gerecht zu werben, und ab 
laſſen von ven: fptelenven Berfuchen das Unvergleichliche zu vergleichen, 
gas Unwägbare zu wägen. Wir glauben alle an das tiefe Wort: 
„ Gente ift Fleiß," wir. wiffen längſt, daß Feder große Künſtler, jeber 
der ein Meifter ward‘, von einer unzähmbaren Macht des Willenb 
durchglüht war wie nur ver tapferfte Kriegsmann. Warum follen wir 
nicht auch die einfache Wahrheit befennen: der große Staatsmann legt 
fi die Dinge diefer Welt: mit ebenfo urſprünglicher Kraft des Gedan⸗ 
kens zurecht, wie ein Goethe oder Kant; er ſchaut auf Die gemeine Luft 
und Roth des Heinen Menfchenlebens ebenjo vornehm von beherrfchen 
dem Gipfel herab wie der Dichter und der Denker: — In wenigen 
Geiftern hat fi der Ideengehalt der neueften Geſchichte fo treu und 
vollftändig wiedergefptegelt, wie in dem Kopfe des Gründers der ita⸗ 
lieniſchen Einheit: Wer über Cavour urtheilt, der bekennt, wie et 
ſelber firh zu den großen Problemen ber modernen Geſellſchaft ftelle. 
Die Gedanken, welche dieſen Geift bewegten, lagen ſchon ben. Zeit- 
genoſſen offen vor;. denn Cavour erfcheint au datum als ein rechter 
Sohn der. neuen Zeit, weil er felbft feine Verſchworungen unter freiem 
Himmel frieb. Sein Bild unbefangen zu ‚betrachten: ifi Schon jetzt dem 
Fremden nicht unmöglich. Der Abſtand der Zeit, deſſen das Hiftorifche 
Urtheil. bedarf, wird aufgewogen durch den Reichthum ver jüngften 
Jahre. Durch gewaltige Umwälzungen ward fett Cavour's Hingang 
das alte Gleichgewicht der Mächte verſchoben. Wir dürfen ruhig über 
den Todten ſprechen, er rechnete mit andeten Größen als ber Stantds 
mann son. bente. —. . 
Die Zeit ift nicht mehr, ba. in dem langen Wettkampfe der Beiden 
Eulturvölfer Mitteleuropas um bie Herftellung ihrer alten Größe Ita 
lien den Preis davonzutragen fehlen. Der Afthetifche Reiz, der bie 
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zu Florenz jene wunderbaren Medicäergräber betrachten, bie einft der 
harte. Republilaner Michel Angelo widerwillig feinem heimiſchen Zy- 
zannenhaufe errichtete, und darauf den Blid. wenden nach der Ede.ber 
Kapelle, wo eine grell bemalte Krone das abgeſchmackte Grabmal bes 
„beiten Fürften” Ferdinand IIL von Lothringen-Toscana deckt — dann 
empfindet auch ver Deutſche mit Enträftung, wie roh ein Barbaxen- 
gejchlecht die Tempel eines hochgefitteten Volkes gefchändet hat. Dann 
ahnen wir etwas von ven Gefühlen, welche die Batrioten Italiens 
gegen ihre neuen Herrfeherhäufer befeelten. Die Epoche der Monardie 
war dem Italiener das. Zeitalter der Fremdherrſchaft und des Despo⸗ 
tismus. Wie mochte dieſe öde Zeit des Schlummers Jich vergleichen 
mit jenen Tagen vepublifanifcher Herrlichkeit, va ber Löwe des heiligen 
Marcus die Häfen des Morgenlandes beberrfihte und das hochſinnige 
Künftlervolf ven Florenz zu feinem Arnolfo ſprach: „ver Plan für 
unferen Dom foll groß fein wie bie allergrößte Seele, wie die Herzen 
jo vieler Bürger, die zu Einem Wollen vereinigt find” —? Tauſend⸗ 
jäbrige Stäbte, einer ftolgen Gejchichte froh, umfaßten noch immer die 
größere Hälfte ber Nation, beherrfchten das flache Land mit.ihrer Gel 
macht, ihrer Bildung; keinem Volke fiel e8 jchwerer zu begreifen, daß 
die moderne Welt der monarchiſchen Flächenftaaten nicht mehr Raum 
bietet für ſtädtiſche Republiken. 

Die Macht ver repuhlifanifchen Erinnerungen, ber Drud ber 
fremden Gewalthaber, die verwahrlofte politifche Bildung einer Nation 
ohne Repnerbühne und Preſſe riefen einen verwegenen Rabicalismus 
hervor, ber nad) der Weife unfreier Völker in Verſchwörungen fich zu 
jammenfand und bald die Gegner zwang, fich gleichfalls in Geheim⸗ 
bünde zu ſchaaren. Alle vie häflichen Züge, welche die arge Schule 
des fpanifchen Despotismus dem Charakter der Ration aufgeprägt, 
fanden in dieſem Seftenwefen, ven sette, bereite Hörberung : pas Miß⸗ 
trauen Aller gegen Alle, vev Todhaß wieder die politifchen Gegner, ver 
aus den entjeglichen Einen der Carbonari wie ber Sanfediſten fo blu- 
tig hervorbricht, und vornehmlich jene Moral der Verzweiflung, welche, 
jeit Machiavelli's Tagen auf diefem Boden heimifch, foeben in dem 
mannhaftejten Dichter des neuen Italiens, in Vittorio Alfieri, einen 
begeifterten Apojtel gefunden hatte. Hundertmal war bie Ohnmacht des 
Meuchelmordes durch gefcheiterte Verſchwörungen erhärtet, und hun⸗ 
dertmal kehrten die Fanatiker zu dem Dolche als der letzten Zuflucht 
des Geknechteten zurück. Gewiß ſprach Ugo Foscolo allen Denkenden 
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zu Florenz jene wunderbaren Medicäergräber betrachten, vie einft de: 
harte Nepublilaner Michel Angelo widerwillig feinem heimiſchen Ty 
rannenhaufe errichtete, und darauf ven Blid wenden nad der Ede de: 
Kapelle, wo eine grell bemalte Krone das abgeihmadte Grabmal de: 
„beiten Fürften” Ferdinand IIL von Lothringen-Toscana deckt — dam 
empfindet auch der Deutſche mit Entrüftung, wie roh ein Barbaren 
gejchlecht die Tempel eines hochgejitteten Volkes gejchändet hat. Dam 
ahnen wir etwas von den Gefühlen, welche die Patrioten Italien 
gegen ihre neuen Herrfeherhäufer befeelten. Die Epoche ver Monardie 
war dem Italiener das Zeitalter der Fremdherrſchaft und des Despo— 
tismus. Wie mochte dieſe öde Zeit des Schlummers jich vergleichen 
mit jenen Tagen vepublifanifcher Herrlichkeit, da der Löwe des beiligen 
Marcus die Häfen des Morgenlandes beberrfihte und das hochjinnige 
Künſtlervolk von Florenz zu feinem Arnolfo ſprach: „ver Plan für 
unferen Dom foll groß fein wie die allergrößte Seele, wie die Herzen 
jo vieler Bürger, die zu Einem Wollen vereinigt find" —? Tauſend⸗ 
jährige Städte, einer ftolzen Gejchichte froh, umfaßten noch immer bit 
größere Hälfte der Nation, beherrſchten das flache Land mit ihrer Geb» 

macht, ihrer Bildung; feinen Volke fiel es jchwerer zu begreifen,.&uf 

die moderne Welt der monarcifchen Flächenſtaaten nicht mehr Raum 

bietet für ſtädtiſche Republifen. 

Die Macht der republifanifchen Erinnerungen, ber ‘Drud ver 
fremden Gewalthaber, vie verwahrlofte politifche Bildung einer Nation; 
ohne Rednerbühne und Prejje riefen einen verwegenen Radicalieumb! 
hervor, ber nad der Weife unfreier Völker in Verſchwörungen ſich zwi 
jammenfand und bald tie Gegner zwang, fich gleichfalls in Geheim⸗ 
bünde zu ſchaaren. Alle die häßlichen Züge, welche die arge Schule: 
des fpanifchen Despotismus dem Charakter der Nation aufgeprägl,: 
fanden in diefem Sektenweſen, ven sette, bereite Förderung : pas Miß⸗ 
trauen Aller gegen Alle, vev Tophaß wieder die politifchen Gegner, ver 
aus den entfeßlichen Eiden der Carbonari wie der Sanfedijten jo blu⸗ 
tig hervorbricht, und vornehmlich jene Moral der Verzweiflung, welche, 
jeit Maciavelli’8 Tagen auf diefem Boden heimiſch, foeben in dem 
mannhafteften Dichter des neuen Italiens, in Vittorio Alfieri, einegi 
begeifterten Apojtel gefunden hatte. Hundertmal war die Ohnmacht deöi 
Meuchelmordes durch gefcheiterte Verſchwörungen erhärtet, und hun⸗ 
dertmal fehrten die Fanatiker zu dem Dolche als der letten Zufludt 
des Gefnechteten zurück. Gewiß jprach Ugo Foscolo allen Denkenden 
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die deutſchen Blaͤtter vornehmlich verſündigten ſich ſchwer an dem 
Nachbarlande, beteten gläubig alle Lügen der öſterreichiſchen Preſſe 
nach. Tauſende von Fremden durchſtreiften alljährlich die Halbinſel, 
biſdeten ſich ihr Urtheil nach dem geſchäftigen Völkchen ver Facchini 
und Ciceroni, das ſie feilſchend umdrängte. Sie kamen in das Land 
der Myrten und Orangen, um auszuruhen von ihren ſchweren nordi⸗ 
{hen Gedanken, um die Pracht ver Natur und ver alten Kunſt zu bes 
wundern. Für die fürchterfiche Proſa der itakienifchen "Gegenwart 
hatte Niemand ein Auge; höchſtens die Bettler in ihren melerifchen 
Zumpen ließ man gelten als willfommene Staffage für die grauen 
einen. Wenn dann und mann ein Bhron oder Platen ein Lieb der 
age fang um die Niobe der Nationen, fo hörte der Italiener aus 
biefen Klängen ein herablafjendes Mitleid heraus, das ihn noch tiefer 
verleßte als’ jene kalte Verachtung. 

Unter den verfommenen Staaten der Halbinfel mußte das König⸗ 
reich Sardinien dem oberflächlich Hinſchauenden als einer der fläglichften 
erfheinen. Nür zu begreiflich, daß Platenꝰs freier Geiſt bei Furzem 
Verweilen angeekelt ausrief: 

Unglitdfeliges Land, wo ftets militär⸗jeſnitiſch 
Soldner und Pfaffen zumal faugten am Marke des Volls! 
Fremd, wie dur ein Spiel des Zufalls zufammengemwürfelt, ftanden 
die Provinzen bes Fleinen Stantes neben einander. In den fehönen 
Gartengelänven ver Poebene, vie ver ftrahlenve Ning ber Schneeberge 
umſchließt, wohnte das Mark des Reiches, ein derbes kernhaftes 
Bauernvolk, ein Miſchvolk in tauſend Schickſalsſtürmen erprobt, der 
malo assuetus Ligur der Römer. Daneben, durch die Alpen, 
duch Sprache und Sitten geſchieden, das Stammland des Königs⸗ 
hauſes, das arme Bergland Savoyen, wo eine rührige demokratiſche 
Partei die Wiedervereinigung mit dem freten Frankreich erſehnte, und 
das halbfranzöſiſche Nizza. Als ein erſtorbenes Glied hing am Leibe 
des Staats die Inſel Sardinien, eine ſchlechthin barbariſche Welt, von 
dem Clerus und mächtigen zumeiſt ſpaniſchen Adelsgeſchlechtern be- 
herrſcht; ihr Volk in Schmutz und Fieberluft verkommen, zu allen 
Werken der Cultur, oft ſogar zum Soldatendienſte unfähig. Der 
Wiener Congreß fügte noch die Häfen und Felsterraſſen des Genueſer 
Küſtenſaumes hinzu. Hier lag nach den wüthenden Parteikämpfen 
einer wirrenreichen republikaniſchen Geſchichte ver Radicalismus gleich- 
fam in der Luft. Der Stolz des Genuefen begriff nicht, wie Genova 
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ſammte geiſtige Leben des Stadtes ſollte ſeinen Brennpunkt finden in 
ver Hauptſtadt, wo Faft-kife Bildimgvanſtalten vereinigt waten; und 
wie leer, wie nichtig erſchien dies Darmſtadt Italiens mit feinen gera⸗ 
ven reizloſen Straßen, das faſt Alleıf vuvch die Bogengänge ſeiner 
Poſtraße an Die Schönheit ſablichen Lebens erinnert, neben der Kunſt⸗ 
herrlichkeit, der bewegten Geſelligkeil von Mailand und Florenz! Uebet 
der Univerſität ſtimb, ſeit der Aufſtanb von 1821 die Krone zu ſchärfe⸗ 
rem Anziehen ver: Zügel bewogen hatte, meiſternd und fpärend die Auf⸗ 
fichtsbehötze der Riforma. Die Königliche: Bibliokhek hielt das Gift 
der Aufklärung wohlverſchloſſen in: ihren Schränken; ſelbſt Gibbon und 
Montesquieu wurden vor dem März 1848 nitht ausgeliehen. Eine 
ſpantſche Etttette beherrſchte ven Def, fie beſtininite ſorgſam, wer der 
tg aus dem Wagen halfen dürfe und erregte ſogar den Spott 
des Erzherzozs Stephan. Ind wie zaähe die Lehren be Maiſtre's, vie 
Ion. der katholiſchen Monarchie von vem Sefabelfeftgehälten wurden, 
das bezeugt ims noch ein atls dieſen Kreiſen entſptungener Nekrolog 
anf Karl: Albert? da werben die Jeiten Philipp's IT. und Rupiotg’ HXEV: 
kurzab als wie Glanzkage ver modernen Beftttung: geſchllverk; denn der 
freche Menſchengeift bebarf eines feſten Jaumes, um ſeine volle Schö⸗ 
pferkraft jur entfalten’ Auch die Bolkswirthſchaft kränkelte. Nur der 
Aderbau gedieh unter ven fleißigen Reisbauern ber Lomellina, aber 
Genuas Schiffahrt hob ſich nur langſam, und der Gewerbfleiß wollte 
trotz der Schutzzolle fo-menig gedeihen, daß ſelbſt die gröbſten Baum⸗ 
wollenzeuge vom Auslande eingeführt werden mußten. Der Ertrag 
des Flachsbaues von Savohen wanderte nad Wankreich weit man ihn 
dahelm nicht zu verarbeiten verſtand. — 
Und doch wußte Fürſt Metternich wohl was! er ſagte, als er zur 
Zeit ber Julirevolution bem franzöſiſchen Gefandten zutieß: Pieinont 
iſt für und die ganze italieniſche Frage“Dieſer Staat allein hatte 
ſich umringt von erſchlafften und geknechteten Nachbarn, zwei unſchätz⸗ 
bare politiſche Güter bewahrt: ih tapferes Heer und ein nationales 
Königthumt. Wemnn unſere Friedensapoſtel! in’ threr altklugen Selbſt⸗ 
gefaͤlligleit noch fähig wären von / der Geſchichte zu lernen: aus dem 
Schickſalen Preußens und Piemonts müßten fie die Erkenntniß ſchoͤpfen, 
daß ber Krieg ein Jungbrunnen iſt für vie ſittliche Kraft der Völker. 
Italiens Unheil war der faule, würbelofe Friede, die bange Entwöh- 
nung ber Nation von dem edlen Handwerk der Waffen. Auch Pie⸗ 
mont hatte Zeiten geſehen;, da fein Bolk mit angeſteckt war von der 
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friedensfeligen Erſchlaffung der Italiener, da das Volkslied ſpottete: 
Piemontese e Montferrin, pan e.vin e tambourin! Aber fchen 
Emanuel Philibert rühmte fih, daß er ſo viel Solpaten habe als Un⸗ 
terthanen, und ſeitdem war in bem tapferen Stamme die erfte ber bür- 
gerlihen Tugenden, die Grundlage aller anderen, pie friegerifche Tüch⸗ 
tigfeit, nicht wieber ‚untergegangen., An dem -Schmettern der ſavohi⸗ 
ſchen Trompete erfreute Sich in ben Tagen Karl Emanuel’8 Jever, ver 
ein Dann war unter ven talienern; bier. blieb noch eine Scholle itali⸗ 
ſchen Landes, bie fich nicht Tnechtifch pen Winken des Hofes ven Madrid 
unteriwarf. Piemont allein hatte den Heexen der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion zu trotzen gewagt, fieben Jahre lang ausgebauert in dem ungleichen 
Rampfe. Jetzt war bie Fleine Armee eu gegründet, die freilich mehr 
als ein Drittel ver Staatseinnahmen verfchlang und von ven öfter 
reichifchen Nachbarn wegen ber Ueberzahl ihrer Marſchälle und Generale 
verfpottet warb — immerhin eine tüchtige Truppe, beren Offiziere auch 
auf der hohen Schule ihrer Feinde, auf den Feldübungen Rabekfy’s um 
Verona, zu lernen wußten, und, was mehr bebeutet, ein nationales Heer, 
befeelt von. pen Ueberlieferungen echten kriegeriſchen Ruhmes, gleich meit 
entfernt von. ber: Lanzknechtsroheit der bourbonifchen Söldner, wie vor 
ver feigen Exbärmlichkeit ver Satüffelfolonten, treu ergeben dem ange 
ſtammten Hevricherhaufe. - - .. 

Nur dieſer Winkel Jialiens lanntg den Segen ver Monarchie. 
Ein hochſtrebendes Fürſtengeſchlecht hatte hier, eingepreßt zwifchen über- 
mächtigen begehrlichen Neichen,, bie Jahrhunderte hindurch das Grenz 
land vertheibigt , bald im offenen Kampfe, bald durch die Künfte einer 
verfchlagenen Diplomatie — wie jener Eifenleopf Emanuel Bhilibert, 
ber, ein Friedensſtifter und ein Held, auf dem Karlsplatze zu Turin 
gepanzert hoch zu Roſſe figt und fein fiegreiches Schwert in Die Scheibe 
ſteckt. Unberechenbar treulos gegen bie ‚böfen Nachbarn ſtanden bie 
Grafen von Sapoyen feſt zu ihrem Volle als forgfame Herren. 
Sparfame Wirthe, ftreng gegen: fich und ihr Haus, nüchterne Geſchäfts⸗ 
lente, die der Zauber der Kunft kaum je berührte, beivahrten fie, wäh- 
rend das Schidfal in wunberlicher. Laune den Fleinen Staat auf und 
niederſchleuderte, umentiwegt ihren dynaſtiſchen Stolz, ihr monarchi⸗ 
ſches Pflichtgefühl. ES giebt Staaten, die das Gefe ihres Lebens 
nicht Durch eine geographifche Nothwendigleit, ſondern durch ben freien 
Entfchluß ihrer Leiter empfangen. Wir jehen fie oft gleich einen Men⸗ 
chen zögernd und wählend am Scheidewege ftehen, und was fie 
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erringen iſt ihr eigenſtes Werk. Hierin, in. Der bewußten Arbeit bes 
Menſchenwillens, Itegt der tiefe Grund der oft geſchilderten Verwandt⸗ 
daft zwiſchen Preußen und Piemont, Nittlings auf den Alpen 
fitend, fand der Feine Staat das Recht feines Daſeins vorerjt nur in 
ver Eiferfucht ver Nachbarmächte; es währte lange, bis er fich felber 
ein feites Ziel feines Wirlens gab. Nachdem das Grafenhaus von 
Maurienme ven Titel des. Markgrafen von Italien annahm, vergingen 
act Jahrhunderte, bis die Markgrafen zu Königen von Italien wur⸗ 
ven. Biel Blut und Arbeit warb vergeudet an den unmöglichen Ver⸗ 
ſuch, die Herrſchaft Savoyens zugleich über Norditalien und über bie 
franzöfifch-chweizerifchen Nachbargebiete. auszudehnen; noch am Hofe 
Karl Albert's tauchte einmal der Plan das Wallis zu erobern auf als 
ein letzter Nachklang der alten burgunbifchen Politif des Haufen. 

Seit Emanuel Bhilibert die Penaten biefes frommen Hofes, das 
heilige Schweißtud, von Chamberh über die Alpen nach ver Stathebrale 
von Zurin führte, tritt die Richtung auf Italien immer bejtinmter, 
zuleßt als ber leitende Gebanfe des Hauſes Sapoyen hervor. _ Das 
Stammland finkt zu einem Nebenlande ver Poebene herab. Es gilt 
jet eine felbjtänhige fubalpinifche Macht zwifchen bie Reiche ver Habs- 
burger und der Bourbonen zu ſchieben und zunächſt bie Lombarbei wie 
eine Artiſchocke blattweis zu verfpeifen. Im achtzehnten Jahrhundert 
verzehrte man das exfte Blatt-— die Lomelling, das lombarbifche Land 
am rechten Ufer des Teflin. - Das alte Mißtrauen gegen die Nachbar: 
macht im Dften ward fehr bald zur unverfühnlichen Feindichaft, nach« 
dem die herrfchende Pofition in Oberitalien, das mailändifche Gebiet, 
bon Spanien an Defterreich gelommen war. Der blaue Rod und bie 
barte Mannßgzucht der Preußen — im Pothal wohlbefannt, feit die 
Grenadiere des alten Deffauers die blutige Schlacht vor den Wällen 
Zurins eröffnet hatten — wurden feit ven Tagen bes großen: Fried⸗ 
rich's in dem Heere der Piemontefen beimifch, und bald ffachelte vie 
Dynaſtie der verlodende Gedanke, ob nicht das Kreuz von Savoyen 
den Herrfcherbahnen des preußifchen Adlers folgen folle ALS Fried» 
rich zum erften Dale verfuchte, bie beiden natürlichen Gegner des alten 
Defterreichs durch ein Bündniß gegen Wien zu vereinigen, da fehlte in 
Zurin nur die Macht, nicht der Wille; mit Freuden begrüßten bie 
Staatsmänner Piemonts den deutſchen Fürftenbund des großen Königs 
als einen „Schutzgott für die italieniſchen Staaten.“ Auch ver Wiener 
Hof Hatte feines Haffes gegen ven händelfüchtigen Rleinftaat fein Hehl. 
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Derweil die auſtro⸗ſardiſchen Heere gemeinſam gegen die Schaaren der 
Revolukion kaͤmpften, hegte man In Wien die Abſicht, die Feſtimgen des 
Verbündeten zu überrumpeln, feine Truppen ven kaiferlichen Regimen⸗ 
tern einzuverleiben — ein boshaftes Ränkefpiel, das dem größten politi⸗ 
ſchen Kopfe des Turiner Hofes, dem Grafen de Maiſtre, unvergeſſen blieb. 
- Der Wiener Congreß bereitete hier wie in: Deutſchland dem 
Rebenbubler Oeſterreichs eine iurbeltbäre; ſchwer gefährdete Stellung. 
Piemont ward freilich durch die Erwerbung Liguriens eine Seemadht, 
und- dergeſtalt, wie ver Argwohn “568° partieulariſtifchen - Genuefen 
Brignole-Sala augenblicklich errieth/ von Neuem: beſtärkt in feinen 
ehrgeizigen Plänen. Aber wie mochte man hoffen, die feindſelige neue 
Provinz init dem kleinen ſternlande zu verſchmelzen? und tie frei 
aufathmen in dieſer furchtbaren · Preſſung, umklammert von den Vaſal⸗ 
lenſtaaten des Wiener Hofes und · von dem Öterreichtfchen Gebiete, das 
jetzt nom -Teffin: Bis zur türkiſchen Grenze- reichte? So hatte einft 
Preußen neben dem Ryheinbulide geſtänden. - Auf eine friedliche Aende⸗ 
rımg der imleidlichen Lage: war nieht zu Höfen. Wenn das Geſchledht 
der. Bourbonen i in Parma ausſtaͤrb umd das Herzogthum Piacenza Eraft 
alter Erbverträge in Sardinien kam, dann ſollte die Feſtung Piacenza, 
der große die Oſtgrenze Piemonts beherrfchende und jetzt ſchon mit 
kaiſerlichen Truppen beſetzte Waffenplatz, ganz an Oeſterreich fallen. 
Unabläffig beſtürmten bie gewandten Diplomaten aus der Schule 
de Maiſtre's, die Aglis ind’ Brufaseo ; bie” großen Mächte mit Ühren 
Klagen’; es gelarig, den alten Gönner ber Kleinſtaaten gIkaliens, Ruß⸗ 
land, zu überreden und mit feiner Hilfe die nächte Gefahr, vie Bil 
ung eines italieniſchen Bundes unter Oeſterreichs Führung, abzuwen⸗ 
den. In ven Tagen per’heiligen Allianz erſchien Flemont als ver 
beforgte Anwalt der Meinen Staaten man faßte fogar den phantaſti⸗ 
{hen Gedanken, alle Mittelſtaaten Wropas von: der Nordſee bis zum 
ligurifchen Meere durch ein großes‘ Bündniß zu ſichern.Nüch der 
Revolution: von 1821 erlahmte die Turiner Politik. Aber ſelvſt der 
träge Karl Felix dachte zu ſtolz, um kheilzunehmen an ben Huldigungen, 
welche die italieniſchen Satrapen vem Kaiſer Franz bereiteten, und in 
Wien wollte man nie ein herzhaftes Zutrauen faſſen zu dieſem Ge⸗ 
ſchlechte, das freilich mit dem Kaiſerhauſe eng verſchwägert, aber — die 
einzige italieniſche Dynaftie ver Halbinſel und ſelt dem Untergange 
der Republik Venedige der » einzige Vertreter einer nationalen Staats- 
kunſt war. 
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Caeſar Balbo dieſem Adel aus der Seele. Aber wie aus AÄjzeglio's 


goldenem Buche i miei ricordi durch allen Spott. hindurch immer wie⸗ 
ver bie Liebe zu ben Standesgenoſfen hexvorbricht, fo: darf auch das 
hiſtoriſche Urtheil den ſittlichen Kern dieſer Ariſtokratie hinter der wider⸗ 
wärtigen, oft lächerlichen Hülle nicht verkennen. Diefer Stand war 
ver einzige. politiſche Adel, ven Italien noch beſaß. Er hatte ein 
Vaterland, erarbeitete für den Staat, er, war bunbertmal für ſein 
Königshans In die Schlacht gezogen. Welch ein Abſtaänd von Ren, wo 
ber Adel in geilem Prafferleben verfam, wo ein Schweif von amanti, 
patiti und galanti:jever gefeierten Schönhelt nachzog, mo Schmaroger 
und Improvifatoren. ſich ſchmeichelnd an die üppigen Tafeln der Bor- 
nehmen brängten, wo das Syitem bes :galanten Müßiggangs ſich zu 
einer wohlgeglienerten Hierarihte ausgebildet hatte! In dem berberen. 
und gefunderen Xeben der Ariftofratie von Piemont erwuchfen Charaktere 
wie ver Vater Azeglio's, ber frrenge makelloſe Mann, der um feines 
Königs willen pas Brot der Berbannung gegeffen hatte und dann jahre 
lang ohne Klagen als eim treuer Unterthan die unverdiente Ungnabe 
deſſelben Königs ertrug. SDie alten Herren, die. felber für Die blaue 
Kokarde und das Kreuz von Savoyen gekämpft und geduldet, fie follten 
bereinft, auf des Königs Ruf, willig ihre Söhne "unter vie gehaßten 
dreifarbigen Fahnen Stellen und mit ver Faſſung ſpartaniſcher Bürger 
ertragen, daß das alte Piemont für Das neue Italien blutete, 

In dieſem Geifte der Pflichttreue und des. patriotifhen Stolzes 
lag die Gewißheit. ver Heilung für die Gebrechen des Staates. Die 
Krone hatte bei all ihrer Frömmigkeit niemals einen’ Uebergriff des 
römischen Stuhles geduldet, der Adel bei all feinem. Hochmuthe nte ge- 
praßt von dem Schweiße bes Volles. Die Verwaltung mbeitete jo lang- 
fam und pedantifch, daß man die affari interni ſpottend affari eterni 
nannte, doch fie bewährte eine in Italien unerbörte Redlichkeit. Der 
Staatshaushalt war fo wohl in Ordnung, baß die Regierung vor ver 
Revolution von 1848 hoffen Tonnte, ven Eifenbahnbau zwifchen Turin. 
und Genua — die großen Brüden über ven Po und Tanaro, den weiten. 
Tunnelweg durch die Päfje ver Bocchetta — ohne eine Anleihe, allein 
aus den baaren Mitteln des Staates zu vollenden. Das Volf des 
oberen Bothals glaubte an ſich und an feinen Staat, ſtand neben 
den höher gebildeten Nachbarn mit einem GSelbftgefühl, das diefen 
unbegreiflich ſchien. Schon Napoleon fand, hier ſei gar fem Stoff 


für-eine Revolution; und noch in unferen Tagen gelangten mißginftige 
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Caeſar Balbo dieſem Adel aus der Seele. Aber wie aus Azeglio's 
goldenem Buche i miei ricordi durch allen Spott hindurch immer wie⸗ 
per bie Liebe zu ben Stanvesgenojjen hervorbricht, jo darf auch das 
hiſtoriſche Urtheil ven fittlichen Kern dieſer Ariftofratie hinter der wider⸗ 
wärtigen, oft lächerlichen Hülle nicht verfennen. Diefer Stand war 
ver einzige politifche Adel, ven Italien noch beſaß. Er hatte ein 
Vaterland, er arbeitete für den Staat, er, war bunbertmal für fein 
Königshaus In die Schlacht gezogen. Welch ein Abftand von Rom, wo 
ber Adel in geilem Prafjerleben verfam, wo ein Schweif von amanti, 
patiti und galanti jeder gefeierten Schönheit nachzog, wo Schmaroger 
und Imprevifatoren ſich fchmeichelnn an die üppigen Tafeln ver Bor 
nehmen drängten, wo das Shyitem bed galanten Müßiggangs ich zu 
einer wohlgeglieverten Hierarchte ausgebildet battel In dem berberen 
und gefunderen Leben der Ariftofratie von Piemont erwuchfen Charaftere 
wie der Vater Azeglio’$, ber frrenge malellofe Mann, ver um feine 
Königs willen das Brot der Berbannung gegeffen hatte und dann jahres 
fang ohne Klagen als ein treuer Unterthban die unverdiente Ungnade 
beifelben Königs ertrug. Die alten Herren, bie felber für die bi 
Kokarde und bas Kreuz von Savoyhen gekämpft und gebuldet, fie fallen 
bereinft, auf des Könige Ruf, willig ihre Söhne unter die gehefter 
breifarbigen Fahnen ftellen und mit der Faffung fpartanifcher Yürger 
ertragen, daß das alte Piemont für das neue Italien blutete. 

In dieſem Geifte ver Pflichttreue und des patriotifchen Stoleb 
lag die Gewißheit der Heilung für die Gebrechen des Staates. Die 
Krone hatte bei all ihrer Frömmigfeit niemals einen Uebergriff de® 
römiſchen Stuhles gebulbet, ver Adel bei all feinem Hochmuthe nie ge 
praßt von dem Schweiße bes Volkes. Die Verwaltung arbeitete fo lange 
ſam und pedantifch, daß man bie affari interni ſpottend affari eternk 
nannte, doch fie bewährte eine in Italien unerbörte Replichkeit. Der 
Staatshaushalt war fo wohl in Ordnung, daß bie Regierung vor ver 
Revolution von 1848 hoffen konnte, ven Eifenbahnbau zwiichen Turin 
und Genua — die großen Brüden über ven Po und Tanaro, den weiten. 


Zunnelweg dur die Päſſe ver Bocchetta — ohne eine Anleihe, allein 
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Leben ſpielt, ſich alsbald zuſammen im Bewußtſein ſeines Werthes, 
ſobalb ein bedentender Gegenſtand Ihn erregt! dann lagert ſich ein tiefer 
Etuſt Aber Sie. breite Stirn, die Mlarheit’eines mächtigen Verſtandes 
redẽti mus. den: ſtechenden, tiefllegenven Augen, er wird nicht můde ji 
fragen und zu. forfchen; enſaltet im leichten Geſpräche eine Fülle ſelb⸗ 
ftänbiger Gedanken, ein erſtaunltiches Wiſſen. Denn bis zu von Ro⸗ 
manen engliſcher Blauſtrümpfe hetab Tas’ er Alles, was feinem Kopfe 
einen thatſächlichen Stoff bot ;. uch die Kirnſt, auch die 'alte Geſchichte 
lernte er kennen, nicht als ein Gelehrter, ſondern als ein Mann der 
That; der das Dreiben der Menſchen Aberfehen und beherrſchen will— 
Sein beſtes Wiſſen dankte er dem Leben; auch an ihm bewährte ſich 
die alte Erfahrung, daß der Realismus des Heerweſens und der Land⸗ 
wirthſchaft die beſte Vorſchule für ven Staatsmann bilder. Glücklicher 
als in dem ſchönen Parke des Familiengutes Santena, ‘wo’ Heute feine 
Leiche ruht, warb dieſem Arbeitsmanne zu Muthe!in der weiten baum⸗ 
loſen Ebene, wo ſein neuerworbenes Randant'Tert! Tag: Dort im den 
feuchten Reisfeldetn, unter fleißigen Tageldhnern und ftatffichen Heer- 
ven fohaltete er. als Meiſter; da. wurden neue Untergrundpflüge ver: 
ſucht und Rieſenfſpargel gepftanzt, ganze Schiffsladungen voll: Guano 
aus England verſchrleben + denn. „uch kann nichts hab than — und 
det. mäßig bemittelte. jimgere Sohn. des Grafenhaufes: ward vurch 
eigene Arbeit Millionär. Bald Hatte ex feine Hand in allen den Ir 
duftriellen Unternehmungen, welche ſich in jenen ſchläfrigen Tagen het- 
soriagten ‚errichtete Zuckerſieberelen und Diitigerfabrifen, ward ein 
Mitgrilnder ver: Bank: von Turin, ter Paketbootfahtt auf: dem Zangen 
fee und werniente fich ubermaks das Mißtrauen der Regierung. Man 
ahnte tn Turin dunkel die Verwandtſchaft bes‘ aeuen Großgewerbes wit 
dem Liberalismus. DA TEE a 
Znı'der That‘, nicht: als: eine annſt! reich zu werden erſchien ber 
Grafen bie'Bolfäwtrtbfihaftstehte, obwohl er willig zugab, daß fie nur 
die Jüngere Schweſter der moraliſchen Wiſſenſchaften ſei. Er erkaunte, 
weichen Schatz von pſychologiſchem Tieffiun und werkthätiger Menſchen⸗ 
liebe ihre tvockenen Site bergen, und wünſchte die einſeltig literariſch⸗ 
philologiſche Erziehung Ser Malterier durch eine tüchtige techniſche Bil 
dung zw ergänzen. Cavour-hatte mit‘ eiſernem Fleiße Sie gefanmite 
Literatur der Natidnaldkonomie ſich zu eigem. gemacht ;: dieſe Studien 
biteben ſein Liebling ;- ſtatiſtifche Berichte und technologtſche Abhand⸗ 
luntzen bedeckten nach "in ſeiner Todesſtunde ſeinen Schreibtiſch. Er 
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haben: fich meine Anfichten nicht. geündert, und fie werben ſich niemals 
änbern. : Ih, war im. Jahre 1831, ein Anhänger des gemäßigten Fort⸗ 
fchritts, wo er möglich mar, Wo er unmsglich war, da, glaubte ich in 
jener ‚Zeit, könne nian if buoch gewaltfame Mittel zu erreichen ſuchen. 
In diefer Hinficht. hat ‚ fich: ‚mein Urtheil : erheblich umgewandelt; ih 
geitehe, daß ich heute. ſehr viel weniger geneigt bin die Gegenwart ven 
ungewiſfen Wechſelfällen der Zulımft' zu opfern.“ . Die Berichiodrun 
gen. der. Rabicalen. ervegten ſchon in jumgen. Sahren den Widerwillen 
feines fittfichen Gefühles, ven Widerfpruch. feines Verſtandes. Er 
fand, pie unireife Empdrung.von 1821 habe pen Tag ver Treiheit nur 
hinausgefchoben, und felbft die harten Maßregeln ber Cabinette nad 
per Julirevolution entfchulbigte er mit dem Gebote ver Selbſterhab 
tung. Die Repubitk Scheint ihm ‚in: den Großſtaaten Europas unmög 
lich, venn fie ſetze einen. md ber: Maffenbildung voraus, den wir erft 
zu .erftreben haben. . Dus ungehemmte Spiel der focialen Kräfte ft 
pas Weſen ber Frellxit. nur ibie FMonarchle ſtart genug, ſoue Seil 
zu ſchützen. — RR 

. . Une wie hoch und vieffeitig kat. er dies umeme Ioratt Er weij 
nichts von jener Selbftfucht des franzöſiſchen Liberalismus, die ba 
Zwang wider die Gegner, im / Namen der Freiheit: fordert; er will dal 
gleiche. Recht auch für den. Feind und. vor Allem für die Kirche. Dit 
Eircjenfeinpliche Sinn ‚ber. Liberale Frankreichs hät wohl bei der Maſſe 
ver. italienifhen: Batrioten‘, die zwiſchen Unglauben und Aberglaubei 
haltlos ſchwaukte, vielen Anklang gefunden, mientalsbei. ihren Füh⸗ 
tern: Eilvio: Pellico und Manzoeni, Gipberti und Balbo, Roſſi und 
Bon⸗Compagni, fie. alle: erleunen in dem römiichen Stuhle. eine ghorid 
italiana, das letzte Vermächtniß einer großen Zeit, da FItalien bie 
Herrſchaft der Erbe behauptete. Selbſt Mffiart, der den Hohenprieſter 
gern zu ber. Hütte und dem Fiſchernetze des heiligen: Petrus zurückfüh⸗ 
ren wollte, verdammt unharuiherzig; Die deutfchen Proteſtanten wie bie 
Pariſer Vernunftaubeter als zügellofe Ungläubige; und: Niccolini, det 
unter allen Patrioten Italtens dem heidniſchen Alterthum gu nächften 
ſteht, vedet doch über. Gott undagöttliche Dinge 'mit einer frommen 
Scheu, die ein. franzbfifcher Freigeiſt verſpottet ‚hätte; : Auch auf die 
ſem Gebiete erſcheint Cavour, uls eur Sohm’Tenes datholiſchen Volles. 
Zu. grübeln über religiöſe Dinge Ing ſeinem weltlichen "Sinne fern; 
immerhin warb er, wie bie meiſten, Staatsmänner, von biefen Fragen 
ungleich ftärfer angezogen als: durch die "Wett. Ber: Kunft.: Er hörte 
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mis Achtung, wenn fein Bruder and deſſen Freunde, der fronme: Dich⸗ 
ter Manzoni, der ſchwärmeriſche Abbate Rosmuni, Über vie höchſten 
Geheintniffe ſprachen, wenn Santa Rofa die weihevolle Feiet des römi- 
fhen Oſterfeſtes mit beänftiger Begeiſterung ſchilderte. Die Litche det 
Autorität galt ihm als die natürliche Freundin des Liberalkomus; mer 
zufällige hiftoriſche Umftaͤnde ſollten verſchulden, daß bisher die Frei⸗ 
heit des Staates in proteſtantiſchen Volkern am glücklichſten gebiehen 
it. Er ſah mit Kummer, wie die Kirche durch die Ausſchweifungen ber 
Revolution dem Despotismus in bie Arme getrieben warb, und jubelte 
auf, als er in Paris den Abbe Coeur von der Kanzel berab- den. Glau⸗ 
ben und die Freibelt zugleich vertheibigen hörte. „Sobald dieſe Leh⸗ 
ren,” vorſprach er feinem Santa Roſa, „von der Kirche Allgemein 
angenommen find, bin ich bereit eim ebenſo gluͤhender Katholik zu 
werden wie du.“ Tocequeville's Werke, von den Franzofen kaum ver 
ftanden, waren dem jungen Italiener recht aus. dem Herzen geſchrieben; 
er glaubte mit dem franzdfifchen Denker, nur eine freie Kirche werde 
dem Vaterlande, nur eine mit ſelbſtändigem Grundbeſitz ausgeftattete 
Kirche werde ver bürgerlichen Geſellſchaft Verſtändniß und Treue ent- 
gegenbringen. ° Belgien erſchien ihm als. ein Staat. bes ibealen 
Glückes; noch berährte ihn Taum das Bedenken, ob nicht eine Kirchen⸗ 
polttil, weiche ver Kirche zugleich die abſolute Selbftänpigfeit eines 
Schachelubs und die bevorrechtete Stellung einer öffentlichen Corpora⸗ 
tion verleiht, ftntt ver Freiheit einen Staat tm Staate gründen müſſe. 
. Ze Reife gelangten die Ideen Cavour's erft, da es ihn hinaus: 
trieb aus ver Yinfterniß des alten Piemont, um auf Reiſen eine kos⸗ 
mopolttiſche Bildung zu eriverhen. In Italien leider konnte ein poli⸗ 
ttiher Kopf feine Nahrung nicht finden; felbft ob en es durfte, ſchien 
zwutfelhaft. Den forgennen Blicken der ET. Polizei "war auch dieſer 
unbedeutende junge Mann nicht. entgangen; ſchon ‚im -Yahre 1833 
warnte fie ihre Werkzeuge vor dem Grafen, „ver trotz feiner Jugend 
ſchon ſehr welt vorgeſchritten tft in der Verderbniß ſeiner politiſchen 
Grumdſätze.“ Gleich allen Liberalen der dreißiger Jahre bewunderte 
Cavour die berufene „große Conception“ Lord: Palmerftons, er ſah in 
ven Weſtmächten die Beſchützer der. europäiſchen Freiheit, in Stalten 
und Polen: die zwei Unglückskinder des Welttheils, vie von einer He» 
volution das Größte zu hoffen Hätten: Die Schickſalsverwandtſchaft 
der beiden „Hberalen und katholtſchen“ Duldervdlker rührte fein Herz, 
er hörte gläubig die Märchen der polnifchen Flüchtlinge ‚mit ftellte ven 
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Feinde der Freiheit und die Revolutionäre zu ihren bitterſten Gegnern 
zählt!" Hier erſt, inmitten der Selbſtverwaltung ber Grafſchaften, 
ging ihm das Weſen eines freien Staates auf, er haßte jebt die napo⸗ 
Ieontiche Centraliſation als die lekte Duelle der meiften Leiden ver 
modernen Geſellſchaft, als die Mutter des Communismuſs. Cavour 
beyeigte in Brüffel dem verbannten Patrioten. Gioberti feine Ver⸗ 
ehrung, lernte die Schweiz kennen durch wiederhofte Yefuche in dem 
verwandten Haufe der de la Nive am Gerifer See, ſtand mit ven 
Staatömännern. aller Länder des Weſtens in lebhaftem Verkehr. Der 
Umgang mit ven Fremden war Ihn, wie ben Beſten feiner Landsleute, 
zugleih ein Mittel um für fein Land jene warme Theilnahme der 
öffentlichen Meinung zu erwecken, welche dereinft das Werk ver Be⸗ 
fretung : fördern ſollte. Nur mit unferem Vaterlande und feiner 
Sprache ward Cavbbur niemals ganz vertraut. Ein glücklicher Inſtinct 
indeß Tieß ihn auch manche ſchwer verftändliche Erfcheinungen des 
widerſpruchsvollen deutſchen Staatslebens durchichauen: die Lehren %. 
Liſt's .erfchtenen ihm ſogleich als die Frucht eines krankhaft und einſei⸗ 
tig entwickelten Nattonalftolzes. 

Die foctalen Bewegungen in Großbritannien boten dent Volks⸗ 
wirth den erften Anlaß, ſich als: Schriftfteller zu verfuchen. Er gab 
eine Flugfchrift heraus über Irland, fehrteb, noch bevor Cobden's 
Agitatton gefiegt hatte, eine Abhandlung über vie englifhen Korn⸗ 
gefete, Dann nach dem Triumphe ber Freihändler einen hoffnungsvollen 
Aufſatz über die Einwirkung der neuen Handelspolitik Englands auf 
Stalien. Wohl mochte er jubeln, als feine Weiffagung in Erfüllung 
ging und gerade in dem Lande ver praftifchen Leute, der Feinde ver 
Doctrin, die wahren volfswirtbfchaftlichen Lehren, pie rette dottrine, 
den erften vollſtändigen Sieg erfochten: nun wird bie Schubzolltheorte, 
die Tochter aller Vorurtbeile, der bequeme Vorwand für felbftjüchtige 
Intereſſen, überall jo unfehlbar fallen, wie einft bie Aſtrologen ven 
Altronomen das Feld räumen mußten. Cavour ſchreibt den Stil des 
praftifhen Mannes, ſchlicht, ſcharf und Far; man erfennt den Geift, 
der gewohnt ift ſchwere mathematifche Aufgaben im Kopfe zu löſen. 
Er wirft manchmal, wo er nicht Zeit hat zum Verweilen, achtlos einen 
trivialen Sat bin, gleich dem verwandten Genius Friedrich's des 
Großen, und wie dieſer gebt er ſtets gradeswegs auf den Kern ber 
Frage 108, finbet immer einen greifbaren filheren Schluß. Weit ent- 
jernt, nach der Weife getftreicher Dilettanten blendende Paradoxen aufzu⸗ 
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yespstifcher Launen, das alte Syften lag im Sterben. Tie Sprache 
Des öfterreichikchen Gefanbten lautete ſchroffer ven Tag zu Zug. Dereits 
war man im Zellkriege mit deu Nachbarlande; unter frivolen Ver 
wanen verbot Oeſterreich die Einfuhr piemorteſtjcher Weine, vie Pa⸗ 
trioten aber veranfialteten Sammlungen, un ven Wizern über die 
Neth Himsegzuhelfen. Wie vie Dinge lagen, war ein Zugeſtänbniß un 
bie Aberalen wıwermeislich, wen ber König in Samıpfe mit Oefter⸗ 
reich auf fern Beil zählen wollte. Auch Lord Balmeriton fie zum Einlen⸗ 
fen mahnen; ver König von Preußen aber fchrieh Inummerkell einem Fer: 
tzauten: „per engliſche Geſandte in Piement ſcheint mir, mm recht hef⸗ 
lich zu fein, m Tolſhaus reif, überreif.” Eundlich wurden die Mini⸗ 
fter Villamarina urn La Margherita entiafien, mb amı 29. Octeber 
1847 begrüßte unermehlicher Bollsjubel vie „Reformen“ Karl Alberre 
Gewählte Gemeinzeräthe fellten fertan an der Spike ver Gemeinten 
fieben,, vie mißhanvelte Breffe gegen die Willkür ver Cenjeren gejuhet 
werben durch ein nah Preußens Muſter eingerichtete® Dbercenie 
collegium. Damit war ber ofjenen geießlichen Oppefiticn eine freit 
Bahn geöffnet. Der König hatte bie Liebe feiner Piementeſen wieder⸗ 
gewonnen, och nicht die Treue der Radikalen son Genua, nicht ins 
Bertrauen ber Italiener. 


Mit ven Tage der albertinifchen Reformen warb Cavour ein 
Bolitifer von Beruf. Ueberall in den Staaten ver Reform trieb die 
junge Hoffnung neue Zeitfchriften hervor. Wie La Faring in Floren 
das „Mlorgenrotb“ der Freiheit mit feinem Blatte ’Alba begrüßte, 
fo gründete ber liberale Adel Piemonts eine Zeitung unter dem ver 
beißenden Namen il Risorgimento. Ihr Programm lautete: „Ur 
abhaͤngigleit Itallens, Eintracht zwifchen ven Fürften und den Wölfen, 
Innere Reformen, Gründung eines italienifchen Fürftenbundes.“ Zu 
den alten Freunden Balbo, Santa Rofa, Boncampagni traten balt 
neue Genoffen hinzu, vor Allen ver gelehrte Eaftelli, der treue Mam, 
der die ftantsmännifche Kraft des vielgefcholtenen Grafen raſch erkannte 
und Ihm fortan ein unerfchütterlich gleichmüthiger Troͤſter blieb, eint 
fefte Stübe in ven Tagen des Kampfes. Noch Tagen die Parteien ur 
ſchuldig, unklar durch einander, wie in Preußen zur Zeit des Vereinig- 
ten Yandtags; auch Cavour wiegte fich noch in holden Täuſchumgen. 
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Es war der Rath eines Staatsmannes. Denn trat der König, als der 
Erſte unter den Fürſten der Halbinſel, zu dem conſtitutionellen Syſtem 
über, fo ward er das Haupt Italiens, das tiefe Mißtrauen der Nation 
mit Einem Schlage befeitigt. Aber die unfertige öffentliche Meinung 
veritand ben Ernſt ver Stunde nicht, felbft die Journaliſten In der Eu- 
topa blieben uneins. Lorenzo Valerio widerſprach: follte ein Edelmann 
fiberaler fein als die Demokratie? und welcher Fallſtrick mochte ſich 
nit hinter dem kühnen Borfchlage des Grafen verbergen ? 

Nach wenigen Tagen war der vermefjene Gedanke ver Männer 
des Riforgimento ein unabweisbares Gebot ver Noth. Am 12. Ianuar 
wehte die Tricolore auf ven Wällen von Palermo. Am 29. brach pie 
legte Hoffnung des Fürften Metternich zuſammen, ver buurbontfche Des- 
pot veriprach feinem Volle eine Verfaſſung; zwei Tage barauf folgte 
ber Großherzog von Toscana dem Belfpiel des Königs Ferdinand. 
Cavour warf unter dem Rufe „es lebe die Verfaffung“ jubelnd den 
Hut in die Luft, als ihm ein junger Freund die Nachricht aus Ne- 
apel brachte, und ſchrieb nun in das Riforgimento hoffnimgsfreubige 
Worte, die den perfänlichen Gefühlen des zaudernden Königs galten. 
Was jet denn zu fürchten von diefer maßvollen Bewegung die ſich des 
Segens ver Kirche erfreut? Wir haben nicht, wie einft die Franzofen, 
furchtbare jociale Fragen zu löfen. Wir treten nicht wie bie Spanter, 
als ein unerfahrenes Volt, von Barteten zerriffen,, in dieſe neue Zeit. 
Bet uns Befteht nur Eine, mächtige Partei, die nationale; fie -hegt „ein 
unbegrenztes Vertrauen in die Tugend , die Einficht, pie Hochherzigkeit 
unferer Fürften.” In denfelben Tagen wagte ver Turiner Stabtrath, 
von Santa Rofa geleitet, ven König um die Verleihung einer BVerfaf- 
jung zu bitten. Doc erjt mußte ein Biſchof dem Verzweifelnden geift- 
lichen Troft fpenven, Ihm beweifen, daß ein unfittliches Verfprechen 
nicht binden Fünne; da endlich, nach einer Nacht voll fürdhterlicher 
Kämpfe, entſchloß ſich Karl Albert fein dem Wiener Hofe gegebenes 
Wort zu brechen. Am 7. Februar verhteß er die Verfaffung, einige 


Bonghi, be la Rive u. X. haben ihre Nachrichten über den Vorfall erfichtlich aus 
zweiter und britter Sand. Auch ’fer. Predari (i primi vagiti della libertä italiana 
in Pismonte ©, 247 ff.) war freilich in der Europa anweſend, doch von den Be⸗ 
rathungen in den Rebactionszimmern des Riforgimento nicht unterrichtet. Der 
wahre Hergang ergiebt fi unzweifelhaft aus dem Berichte, den der Augenzeuge 
Santa Roſa an Giobertt erftattete (mitgetheilt in ber vita di Pietro di Santa Rosa 
vom Grafen Saraceno S. 158 f}.). 
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Wochen ſpäter bildete Caeſar Balbo das erſte conſtitutionelle Mi⸗ 
niſterium. So hatte die Charte bes Julikͤnigthums die Runde ge 
macht durch Italien, einen Augenblick bevor fie in ihrer Heimath unter⸗ 
ging. Cavour verſuchte im Riſorgimento, die Grundfätze des neuen 
Staatsrechts den unkundigen Leſern zu erkkären. Er verwirft das 
allgemeine Stimmrecht als den verdächtigen Liebling der extremen 
Parteien. Das Zweilammerfpften ift nöthig, nicht um pas Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten, wie Die Doctrinäre fagen, ſondern um bie Bewer 
gung, die Thatkraft des Staates zu erhöhen. Nur ein Senat entfpricht 
ber bemofratifchen Gefellfchaft Italiens; eine erbliche Pairie künſtlich 
zu ſchaffen wäre „der Gipfel der Unvernunft“. 

Den Piemonteſen war nicht vergönnt, ſich frledlich einzuleben in 
die neue Freiheit. Die Windsbraut der Repolution warf den Thron 
des Bürgerkönigs und das alte Oeſterreich zu Boden. Auf die Kunde 
von dem Sturze Metternich's brach der Aufſtand in Mailand aus. 
Ein großer Augenblick, wie er den Deutſchen im Frühjahr 1813 winkte, 
ſchien für Stellen gefommen, und wieder war es Cavour, ber den Pie 
montefen die Zeichen ber Zeit deutete. - Am 23. März fohrieb er 
in feine Zeitung die majeftätifchen Worte: „Die große Stunde für bie 
ſavoyiſche Monarchie hat gefchlagen, die Stunde, ber Fühnen Entjchlüffe, 
die Stunde, von ber das Dafein der Reiche uns das Schickſal der 
Völker abhängt. Wir Männer von kaltem Verſtande, gewehnt mehr 
auf die Gebote der Vernunft als auf die Wallungen des Herzens zu 
hören, wir wägen heute forgfam das Gewicht eines jeden unferer Worte 
und befennen frei: ein einziger Weg ift offen für die Nation, für die 
Regierung, für den König — der Krieg, der Krieg augenblicklich und 
ohne Verzug!“ 

Das Geftirn, das der Rönig in Den Träumen langer Jahre er- 
harrt, war aufgeftiegen. Karl Albert überfchritt ven Teffin, un» ſchon 
fein Aufruf an die Lombarden gab Zeugniß von ben Täuſchungen, 
welche die hochherzige Politik Caeſar Balbo's beherrſchten und dem 

gerechten Kriege ein jammervolles Ende bereiten mußten. Der König 
hoffte „auf den Beiſtand des Gottes, der unſerem Lande einen Pius 
geſchenkt hat und heute Italien durch wunderbare Ereigniſſe in den 
Stund fett aus eigener Kraft zu handeln.“ Ein Feldzug von wenigen 
Monaten lehrte, daß das ftolze Italia fara da s& eine Unmöglichkeit 
und felbjt das zerrüttete Defterreich der Wehrkraft Italiens vollauf ge- 
wachfen war. Noch früher wurden die Heffnungen zu Schanven, bie 
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Stalien auf feinen Kirchenfürſten geſetzt; durch die Alloeution vom 29. 
April legte der Papſt Berwahrung ein gegen ben Mißbrauch, ver mit 
feinem Namen getrieben were. Der Statthalter Gottes, der Frie- 
densfürſt konnte den Krieg gegen ein katholiſches Voll nicht auf- 
nehmen, kaum ihn mit feinem Segen begleiten. Er hatte längſt im 
Stillen gegen die von ven neuen Verfaffungen gewährte. Gleichſtellung 
ber Glaubensbekenntniſſe proteftirt und den Höfen erflärt, daß er nur 
an einem Vertheidigungsbündniß theilnehmen könne; jett fand er ven 
Muth, fich öffentlich zu feiner Pflicht zu befenmen.. Nach piefer heilſamen 
Enttäufhung erſchien das Papſtthum wieder in feiner wahren Geftalt, 
als die losmopolitiſche Markt, pie den Gedanken ver Nationalität nicht 
fafien fann. Die Hoffaungen der Neoguelfen lagen platt am Boden; in 
ber ftillen Arbeit ver folgenden Sabre follte dann der geſunde weltliche 
Kern, ver in ben neoguelfifchen Lehren lag, aus ver geiſtlichen Hille 
herausgefchält werben. Für den Augenblid wurde ver Abfall Des Pap⸗ 
ſtes ein Anlaß des Verberbeng: er entfeflelte Die wilben Kräfte des 
Radicalismus. | 
Das Idealbild der polttifhen Reife, ver maßvollen Beſonnenheit 
der Italiener, das in den Träumen der Batrioten gelebt, erwies fich 
bald als ein Wahn. Ein Io fraufes Durcheinander von föderaliſtiſchen 
und unitariſchen, republilanifchen und monarchiſchen Beftrebungen, . 
wie e8 num hereinbrach, fam felbft der Nüchternbeit Cavour's uner- 
wartet. Noch beftand kaum der Schatten eines feiten Planes für bie 
Nengeitaltung der Halbinjel, kaum ein Anfang ernfthafter Parteibil- 
dung; felbft das unauflösliche Band, pas Die Höfe, ven Zuriner allein 
ausgenommen, an die Imtereffen der Hofburg Tettete, war ber Nation 
noch verborgen. In ſolchem Gewirr fand das Toben ber. Demagogen 
bereiten Boden; bald fiog ver Auf al tradimento! bethörend und ver- 
wirrend Durch Das Land. Unter dem wilden Hafenvolle von Genua 
und Livorno ſchlug Mazzini fein Lager auf, felbft die ernften rubigen 
Männer non Biemont ‚unterlagen der Herrfchfucht feiner Abgeſandten. 
Was dies Wüthen ver Demagogen für die Einheit ber Nation beveu- 
tete, das fagte. Giufti ſchon im Herbft wit männlichen Spott voraus: 
„Siebenhundert Republiklein reifen unfer Land in Stüdlein, recht nach 
Hahnemann's Syſtem. Schneiden wir das Brod bei Zeiten, dann 
wird's um fo leichter gleiten in des Oeſterreichers Maul!” Der Radi⸗ 
calismus fand feinen natürlichen Bundesgenoſſen in dem Municipalgeiſt 
ber großen Städte, feinen Todfeind in dem hochherzigen Monarchen, ver 
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das alte Wappenſchild des Haufes Savoyen foeben in die neue Tricolore 
Staltens einfügte und. mit feinen Söhnen die Schlachten feines Landes 
flug. Dem tapfern Straßenfampfe ver Mailänder war allzuraſch ver 
Sieg gefolgt; das trunkene Volf wähnte ven Krieg beendet, da er kaum 
begann. Karl Albert erfchten den lauten Rebnern, die in Clubs und 
Raffeehäufern ihr prablerifches Handwerk trieben, als ein Unberufener, 
ber fich in fremdem Nefte wärme. Jede Waffentbat der Piemontefen 
war Berrätherei, Mazzint verdammte feterlich „ven föniglichen Krieg.“ 
Die einzig mögliche Politik, welche die verworrene Bewegung zum Ziele 
führen konnte, ward als Albertismus verhöhnt und verfolgt. 

Cavour und ‚wer fonft in dieſem Taumel die polttifche Denffraft 
fih bewahrt hatte, hoffte auf ein ſubalpiniſches Köntgreih bis zur 
Adria. In Briefen und Zettungsartißeln ‚verlangte er unabläffig die 
raſche bebingungslofe Einverleibung der Emilta und der öfterreichtfchen 
Provinzen. Die tvealiftifche Unklarheit, das unentſchloſſene Zögern 
der Politik Balbo's entging feinem Tadel nicht, noch jetzt ſchlen ihm nicht 
an ver Zeit, das Anfehen ver Krone durch ſyſtematiſche Oppofition zu 
ſchwächen. Am allerwenigften wollte der ſtolze Piemonteſe die Ausfälle 
gegen fein Heimathland ertragen, welche als das Proßftücd der Ge 
jinnungstüchtigfeit galten. Ein Plot im Parlamente warb ihm erft bei 
ben Nachwahlen unter lebhaftem Widerſtand erobert, und bald galt er 
ber, Demofratie als das Haupt der Barticulariften Piemont. Als ein 
radifaler Genuefe fich eine haͤmiſche Bemerkung über die laue Fret- 
heitsliebe der Piemontefen erlaubte, da fprang der Graf zornig auf: 
„Die Piemonteſen beweifen ihren Freifinn auf dem Schlachtfelbe ; ‚ich 
verlange, daß der Verleumber zur Ordnung gerufen werde.“ Die 
Preffe der Radikalen fpottete mitleidsvoll über dieſe komiſche Perfon, 
den Mylord Camillo, der fein armes Wiſſen allein aus: auslandifchen 
Zeitungen ſchöpft und den Abgott der Demokratie, Vincenzo Gioberti, 
zu befämpfen wagt: communiſtiſch nennt er jedes Geſetz, das ben 
Armen nicht neue Laften zum Vortheil der Reichen auflegt, die Bloͤße 
feines Geiſtes verdeckt er durch triviale Späße und zabllofe Körner nicht- 
atttichen Salzes! Diehrmals mußte Cavour ven ſchwachen Präfipenten 
erinnern, daß er fein Anfehen gebrauche gegen vie lärmenden Sallerien: 
„wer mich unterbricht, beletvigt die Kammer, nicht mich!" Es fchien, 
als ob ver ftolge Mann feine Luft daran fände, die Wuth des unver 
ftänpigen Haufens herauszufordern. Er ſcheute fich nicht, die Pro 
greſſivſteuer, den Lieblingstraum der begehrlihen Maſſen, als einen 
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reactionären Gedanken zu entlarven, denn ſie hindere die Capitalan⸗ 
fenmlung und damit jeden wirthſchaftlichen Fortſchritt; er wünſchte 
fpöttifch ver Demolratie Glück zu der Freundſchaft der Ultramontanen, 
und wenn die Linke wiver ven Volfsfeind murrte, fagte er wohl gleich- 
müthig: „ich werde Ihnen meine Behauptung mit mathematifcher Si- 
cherheit beweiſen.“ Und doch empfand er tief, was die Volksgunſt in 
einem freien Stoate gilt: ber Vorſchlag Santa Roſa's, Cavour mit 
der Leitung der Finanzen zu betrauen, blieb unausführbar bei dem 
Haſſe, ver auf diefem Namen laftete. Auch im Parlamente fprach ver 
Graf die erften zwei Jahre über nur felten und ohne ftarfe Wirkung: 
faum daß die Verſammlung bei Finanzfragen ihrem erften Fachnanne 
einige Aufmerkſamkeit ſchenkte. Unterdeſſen war das Miinifterium 
Balbo zurückgetreten, da die doctrinäre Demofratie des Parlaments 
zwar bie Vereinigung der Lombardei mit Piemont, aber zugleich bie 
Einfegung einer fouveränen Eonftituante in Mailand befchloß. 

Zur felben Zeit brach das Verhängniß über den König von Italien 
herein. Sein tapferes Heer erlag der Feldherrnkraft Radetzky's, und 
ald der Gejchlagene in Mailand anfam, entlud fich die Unzucht ver 
Demokratie in ſcheußlicher Roheit: ver raſende Pöbel bedrohte das 
Leben des Königs, der ſein Alles für Italien hingegeben, er allein han⸗ 
delnd inmitten ver Schwäßer. Und welch’ eine entjetliche Verwirrung 
num, da ein Waffenftillftand dem Kampfe ein. Ente machte! Die Ehre 
des Töniglichen Haufes faft erliegend unter dem Hobmgelächter ver 
Fremden, leider auch ber Deutſchen — pie Blüthe ver Finanzen für 
immer wernichtet — das Heer entmuthigt und nahezu anfgelöft — der 
Adel empört über jene ruchlojen Auftritte in Mailand, wie über bie 
Frechheit der Demagogen daheim, gern bereit um jeden Preis ven 
ausſichtsloſen Krieg zu beendigen — in Genua die Herrfchaft der Clubs, 
übergll in den Maſſen eine unbefchreibliche Erbitterung. Zmettaufend 
Flüchtlinge aus der Emilia und der Lombardei forderten gebieterifch 
bie Erneuerung des Krieges, fehlirten den Haß wider den königlichen 
Verräther. Es war, als fühlte die Nation Die Wahrheit ver vorwurfs⸗ 
vollen Worte des Königs: „Italien bat der Welt noch nicht beiwiefen, 
was es für feine Freiheit zu. leiften vermag“ — als wollte fie bie 
Stimme ihres Gewiffens durch wüthendes Gefchyei übertäuben. Ca— 
vour hatte in dem Treffen von Goito pen ‚geliebteften feiner Neffen 
verloren; ber durchlöcherte Waffenrod des Todten hing: fortan über 
dem Schreibtifeh des Oheims, mahnte ihn täglich an. entſchwundene 
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Freuden und an die Stunde ter Vergeltung. Er ſelbſt war nach jenem 
Unglüdstage als Freiwilliger unter die Fahnen geetlt, und ſteumte nun 
feine ganze Kraft wider die hereinbrechenden Wogen des Radicalis- 
mus, et wurde bie mächtige Stüte, der beinah einzige unermüdliche 
Vertheidiger des neuen gemäßigt-Tiberalen Cabinets Perrone-BPinelli. 

Während bie Clubs wider die Feigheit der Regierung bonnerten, 
Brofferio unter brauſendem Jubel fein Kraftwort „Verwegenheit, Ver⸗ 
wegenheit, Verwegenheit!“ in bie Maffen-fchleuderte und ein Convent, 
eine italieniſche Conſtituante, Tauſenden als der einzige Weg der Ret⸗ 
tung galt, zeichnete das Riforgimento mit unbarmherziger Nüchternheit 
den despotifihen Charakter ver nieu=franzöfifhen Freiheit. Am 16. 
November jchilvert Cavour die „Männer ‚ver energifchen Mafregeln, 
vor denen wir nur elende Gemäßtgte find,“ alſo: „Setzot Euch einen 
Plan in’ ven Kopf, bildet Euch eine Kette von wilffürlichen Boraus⸗ 
jeßungen, töfet fie ab von der Wirklichkeit, die fie untgiebt und ermäßtgt, 
verachtet bie Hinderniſſe, erboſt Esch darüber, ſchlagt ſie nieder und 
bahnt Euch einen Weg hindurch — das ift das ganze Syſtem in feiner 
Nacktheit; es ift ein Zug des menſchlichen Webermuths, dem die Natur 
beftändig bie augenblidlidhe Unmöglichlett oder die Strafe baldiger 
Enttäufchung entgegenftellt. — Die Natur. hat gewollt, daß das menfd- 
liche Herz. einen Schauder empftndet vor. vergoffenem Blute und fid 
empört wider ven Mörder. Marat und Robespierre dagegen glaubten 
ein großes revolutionäres Mittel entdeckt zu haben... Es fielen Zau- 
ſende von Köpfen, und was erntete die franzöftiche Revolution davon? 
Das Directorium, das Conſulat, das Kaiſerreich!“ — Aus jedem 
Worte klingt bier die fittliche Enträftung des. ehrlichen Mannes heraus, 
aber der Politiker erträgt nicht -Iange den pathetifihen Ton des Sitten- 
prebigers ; ihm gilt e8 Die Unfruchtbarkeit, ven Mißerfolg ber polttifchen 
Gewaltthättgfeit zu zeigen. Er ermwelft fie an Napoleon, „dem großen 
Meifter der energifchen Maßregeln“, umd vor Allem an ver Februar⸗ 
republif. „Warten wir noch einen Augenblick, und wir werben ben 
legten Erfolg der venolutionären Mittel ſehen: Ludwig Napoleon auf 
dem Throne!” Wie Läfterlich mußten ſolche Ausſprüche prophetifcher 
Verſtandesklarheit vem phantaftiichen Führer des Clubs ver Concordia 
Elingen, jenem Giobertl, der noch im Jahre 1850 am bie Eivigfeit der 
franzöfifchen Republik glaubtel 

Der Graf war gerichtet in den Augen ber Demoksatie, da er auch 
in der auswärtigen Politik die Sprache des Verſtandes redete. Der 
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neidiſche Kleinſinn, der das freie Frankreich gegen Piemont beſeelte, 
entging Cavour's Augen nicht; wollte doch die franzöſtſche Republik nicht 
einmal die Sicherheit des altpiemonteſiſchen Gebiets verbürgen, als Karl 
Albert im Herbſt mit dem Plane umging, Modena und Parma vor den 
Oeſterreichern zu ſchützen! Aber da die Vermittlung der Weſtmächte 
son dem Zuriner Hofe angenommen war, fo konnte nur die Thor⸗ 
heit jett durch plößliche Erneuerung des Krieges die einzigen nicht 
ſchlechthin feindlich geſinnten Cabinette beleidigen. Cavour rieth den 
Erfolg der Vermittlung abzuwarten und der Regierung zu überlaſſen, 
wann fie den Wiederbeginn des Kampfes für geboten halte Die 
Strafe ereilte den Feigling ſchnell: bei den Neumahlen Im Januar 
1849 triumphirte die lärmende Mittelmäßigfeit, Cavour unterlag einem 
dunklen Ehrenmanne Banfoha, der auf das Wahlprogramm Giobertl’s 
ſchwor. Auch das Cabinet Perrone-Pinellt war gefallen, Gtoberti bil- 
bete eine demokratiſche Regterung, und nun erfolgte was gegen alle Re⸗ 
gel Läuft: der hochgefinnte doctrinäre Myſtiker bewährte als Leitender 
Staatsmann mehr praftifches Geſchick denn vordem als Partetführer. 
Er ſah voraus, daß die Frevel des rothen Radicalismus bie Ueber⸗ 
fluthung der Halbinfel durch die Defterreicher herbeiführen mußten, 
und bot daher dem Papit und dem Großherzog von Toscana die Hilfe 
Plemonts an: italieniſche Truppen follten die Ordnung in Rom und 
Florenz herftellen, die Verfaſſungen retten, die fremden Heere fern halten. 
Cavour bewies jebt, wie ernft er als ein echter Liberaler das Wort 
nahm „measures not men.“ Er ahnte wohl, daß der Bapit und ver 
Großherzog lieber den Fremden als dem König von Italten die Her- 
ftellung ihrer Macht verdanken würden, doch er wollte biefen letzten 
Verſuch zur Rettimg der Unabhängigkeit der Nation richt aufgeben, 
er vertheidigte laut die italtentiche Politik feines Gegners. Als auch 
diefe Hoffnung zerbrach, als. Gioberti's Pläne an dein böfen Willen der 
Höfe von Florenz und Rom zu Schanden wurden, als die demokratiſche 
Regierung abtrat und bie Helden der Clubs Ihren wetland verherrlichten 
Führer mit Füßen traten, da war es wieder Cavour, ber fich allein des ge- 
ftürzten Diannesritterlich annahm. Er mochte dem Denker nicht grollen, 
beffen beredte Fever einft Die Iveen des primato d’Italia verfünbet hatte. 

Der Vermittlungsverfuch der Weftmächte war gefcheitert. Ohne 
Bundesgenoffen , mit feinem gefchwächten: Heere ſah Piemont einer ge- 
wiffen Niederlage entgegen; und doc) brängten gebieteriſche Mächte 
zur Wiederaufnahme, dee Waffen — vor Allen ver König felbft. Dem 
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püfteren, für das Unglück geſchaffenen Manne erwachten in dieſen argen 
Tagen alle edlen Kräfte der Seele. Er hatte die Huldigung empfangen 
von den Lombarden und wollte noch einmal ſeine Königspflicht üben, 
feine fehirmende Hand ausftredfen über das mißhandelte Land; ein 
gläubiger Fataliſt dachte er in Gottes Namen zu fiegen oder zu fallen. 
Und wo war fonft noch ein Ausweg aus der entjeßlichen Zuchtlofigfeit 
der Geifter? Nur der Ernſt des Krieges, nur der Anblid ver Thaten 
des Königs fonnte das wüfte Gefchrei wider ven verrätherifchen Hof 
zum Schweigen bringen. Die Lage, dem aus ruhiger Zeit Zurüd- 
ſchauenden fehler räthjelhaft, drängte ven Lebenden ihre: Forderungen 
unabweisbar auf; ſelbſt ver Adel, auch der ftrengceonfervative Graf 
Revel, au Cavour wünſchte jet den Krieg herbei als den Herold des 
inneren Friedens. So begann zum zweiten Male der ungleiche Kampf. 
Die Schlacht von Novara warf Italien zu Boden; ver König legte feine 
Krone nieder, um feinem Lande einen milderen Frieden zu verfchaffen. 

Ein dumpfes Schweigen Tag 'auf der Hauptſtadt, als der neue 
König einzog. Ein Feldzug von fünf Tagen hatte das. Heer abermals 
der Auflöfung nabegebracht, ven Staatsſchatz fo gänzlich, erſchöpft, daß 
in den nächften Monaten. ver reiche Finanzminifter große Summen aus 
feinem eigenen Vermögen entnehmen mußte, um vie Staatsgkänbiger 
zu befriedigen. Und felbit biefe ſchrecklichen Erfahrungen waren an 
ver verbärteten Parteiwuth der Radikalen fpurlos vorübergegangen. 
Mit lauter Schapenfreude begrüßten die Clubs von Genua die Nieder- 
lage von Novara. „Italien ganz frei oder wenigftens ganz geknechtet!“ 
jo lautete der neue Orafelipruch ver Teodemoerazia Mazzini's. Durch 
Ueberrumpelung und Waffengewalt mußte Die unbotmäßige Hafenſtadt 
dem Staate wiedergeiwonnen werden. Und beſtätigte nicht jever Auf- 
tritt. in dem legten Yete der ttalienifchen Tragödie die Weiffagungen 
nes radikalen Sehers? War „die Nichtigkeit und vollendete Impotenz“ des 
eonftitutionellen Piemont, Die Mazzini jo oft gegeißelt, nicht durch Diefläg- 
liche Sriegführung von Novara erwiejen ?. Wie glorreich. erfchiennen neben 
der Niederlage des Föniglichen Heeres die legten verzweifelten Kämpfe 
ver Sicilianer, die heldenhafte Ausdauer der Republifaner von Rom und 
Benedig! Während alfo das Schidjal felber die Nation in ihren repu⸗ 
blifanifhen Träumen zu beftärken jchien, hielt eine Handvoll beherzter 
Männer unentwegt. ven Glauben, feft an wie Zufunft des Haufes Sa⸗ 
vohen. Azeglio fchrieb bald nach dem Tage von Novara ſein hochge⸗ 
muthes Wort nous recommencerons! — und Cavour richtete ſich auf 
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Der blinde Haß der Oeſterreicher hatte den gebrochenen Mann 
zur Abdankung gezwungen; jetzt ſtand an der Spitze des Staates ein 
junger tapferer Fürſt — ein rauher und roher Soldat, von Jeſuiten 
erzogen, ohne Bildung, ohne Freiheit des Geiſtes, aber eine derbe 
maffive Kraft, ein treuer Sohn, entſchloſſen ben beleidigten Vater zu 
rächen. Auch patriofifche Männer vom Adel verlangten bie Befeiti- 
gung der Verfaſſung, die doch nur Unheik über das Land gebracht; 
ein abſoluter Hetr mußte son Oefterreich Teichtere Friedensbedin⸗ 
gungen erlangen als -ein- conftituttoneller Fürft. Wären nur bie 
bespotifchen Gelüſte ber Hofburg nicht gar ſo roh und zudringlich 
hervorgetreten! Selbſt der beſonnene Radetzly hatte den Kampf als 
einen Bürgerkrieg geführt: ich will, ſchrieb er dem Großherzog von 
Toscana, bie" Demagogen in Turin zur Vernunft bringen. -Felir 
Schwarzenberg vollends, ver geſchworene Feind Preußens und Eng- 
lands amd alles deſſen was der Freiheit glich, der kurzſichtige Vertreter 
Ber politiſchen Roheit, der ſeine Gedankenarmuth hinter dünkelhafter 
Hoffart verbarg und nur einer ganz verkommenen Epoche als ein großer 
Mann gelten konnte — er verlangte die Beſetzung Aleſſandrias durch 
kaiſerliche Truppen, auf daß entweber ſofort mit Oeſterreichs Hilfe ver 
Umſturz der Berfaffung:erfolge ober die Demagogen, zur Muth; gereizt, 
eine neue Schilverhebung und ſchließlich einen Staatsitretch herbei⸗ 
führten. — Sollte wirflih der’ftolze Sohn des Haufes Savoyen wie 
ber armſelige Großherzog von Toscana fich’s bieten laffen, daß ber 
öfterveichifche Feldmarſchall ihm fehrtebe: „ver Kaiſer unfet Herr" —? 
Ein Vaſall Oeſterreichs, lit dem Scheine ber abfofuten Macht getrö- 
ftet, oder ein: conſtitutioneller unabhängiger Koͤnig — fo ftand bie Wahl. 
Vergebens warnten- bie- Gemahlin und bie Mutter des Königs, Beide 
Erzherzoginnen. Victor Emanuel bertef Maffimo dAzeglio an-bie 

Spitze der Gefchäfte, das Statut war gerettet. Wie das gute Gewiſſen 
ver Nation erſchten vieſer, Ritter Haliens,“ der ſchöne, unwiderſtehlich 
liebenswirvige, geiſtwolle Mann, ver Beherrſcher aller Weiberherzen, der 
als Maler und Dichter, als Soldat und Schriftſteller auf den mannich⸗ 
fachen Wegen -eines 'vielfeltigen Talents der Größe feines Landes ge⸗ 
bient hatte, frei feinem Wahlſpruch: die Vaterlamsliebe iſt ein Opfer, 
nicht ein Genuß“ — freilich eine- Fäßliche Künſtlernatur, leicht gelang⸗ 
weilt, unfähig die Pflichten des Beamten mit Punktlichkelt zu‘ 'erfikllen, 
ohnme den derben Ehrgeiz, ohne die raſtloſe Fhättgfeit des großen Stant- 
mannes. Geraden Sinnes und warmen Herzens, wie geſchaffen das 
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Der König hatte fein Wort verpfändet für den Mailänder Frieden, 
er ſah den Beſtand der Verfaffung, vielleicht des Staates felber ge⸗ 
faäͤhrdet durch ven Widerſpruch des Parlaments. Er löſte die Kammer 
auf ımb wendete fich mit ver Proclamation von Moncalieri (20. Nov. 
1849 perfönlih an fein Boll: „Wenn das Land, wenn die Wähler 
mir ihren Beiſtand verfagen, jo wird nicht auf mich Die Verantwortung 
für die Zukunft fallen . . . No niemals hat ſich pas Haus Savoyen 
vergeblich gewenvet an bie Treue, ven Verſtand, die Xiebe. jeiner 
Voͤlker.“ Die Demokratie tobte, fie bat dem: Colonello (jo hieß ihr 
der militärifche Meinifterpräftvent) dieſen Streich nie vergeffen. Aber 
in den Wählern der Boebene erwachte endlich wieder ber monarchifche 
Stan der Plemeontefen. Die Mehrheit des neuen Barlamentes ge 
nehmtigte den Frieden. So war ohne jeden Gemwaltftreich ver Boden 
gewonnen für ein gefihertes Staatsleben. Dem nicht um eines 
Fingers Breite wollte Cavour, der dem Cabinette feinen Beiſtand lieh, 
pas Geſetz Übertreten ſehen; jest ſchon wie noch auf: feinem Todten⸗ 
bette befannte fi) der Liberale zu dem Worte „mit vem Belagerungs- 
zuſtande kann Jeder regieren.” Wie er während bes Krieges alle Aus 
nahmsgeſetze entſchieden bekämpft hatte, To ſchrieb er fogfeich nach dem 
Manifefte von Meoncaliert in das Riforgimento die Warnung: rühret 
nicht an die Preffet Der Rath ward befolgt, Doch die Reform an Haupt 
und Gliedern, deren der kranke Staat bepurfte, biieb aus. Azeglio 
hielt fich als Mintfter allzutreu an die Weisheit, die er einft ven heiß⸗ 
blütigen Verfchwörern der Romagna gepredigt: „mit ver Hand in der 
Tafche könnt Ihr am ſicherſten für Italiens Wienergeburt wirken!” 
Der Handelsmintfter Santa Rofa hörte wohl in Detatlfragen gern auf 
ven Rath feines Jugendfreundes; doch für die ſchöpferiſchen Gedanken, 
die in Cavour's Kopfe gährten, war in dieſer Regierung feine Stätte. 

Und wahrlich, das Zuſammenbrechen ver Mächte ver Bewegung 
weitum in der Welt ermuthigte wenig zu einer kühnen Politik des Li⸗ 
beralismus. Der Beherrſcher Europas, ver Czar, hatte nach feiner 
brutalen Weife längſt ven Verkehr mit dem demokratiſchen Cabinet von 
Zurin abgebrochen. Der Hof des Brinzpräfiventen von Frankreich 
ſchwankte noch unftät zwiſchen entgegengefeten Gedanken. Ludwig Na⸗ 
poleon brütete zuweilen über dem Plane für Ptemont das Schwert zu 
ziehen; er trat mit dem Turiner Hofe-jener wahnwitzigen großdeutſchen 
Politik Schwarzenberg’8 entgegen, welche Deutſchland und Italien durch 
einen ewigen Bund an Oeſterreich zu ketten ſuchte; dann ſchmeichelte 
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forderte als ein Unterpfand ber Freundſchaft ftrenge Maßregeln wider bie 
Flüchtlinge und bie Preſſe; zuletzt erboten ſich die Tuilerien freundnach⸗ 
barlich, den gefährlichſten Demagogen Italiens eine Zufluchtsſtätte in 
Cahyenne anzuweiſen. Dieſe Zumuthung wies Azeglio ſtolz und feſt 
zurück; doch brachte er endlich einen Geſetzentwurf ein ‚wonach künftig⸗ 
hin die Breffe, wenn fie fremde Souveräne beleibigt hatte, vor rechts⸗ 
gelehrten Richtern , nicht: -mehr Kor Geſchworenen Rede ſtehen jollte. 
Darin lag — was auch die Minifter betheuern mochten — ein Be⸗ 
fenntniß der Abhängigkeit vom Auslande; indeß die Nothwendigkeit 
des Schrittes, die Unmöglichkeit, mit den beiden mächtigen Nachbar⸗ 
ftanten zugleih in Feindſchaft zu Teben, war unverkennbar. - Sofort 
ſchöpften die Conſervativen frifche - Hoffnung ;- ‚General Menabrea 
fchloß mit der Eonfequenz des Mathematikers, auf dieſe exfte beſchrän⸗ 
ende Maßregel müſſe bie Befeitigung bes Preßgeſetzes folgen. Am 
5. Februar 1852 hielten die Minifter am Wette des. erfrankten Azeglio 
ihren Ruth; Cabvour zog ungebuldig einen Collegen abſeits an :das 
Fenfter: „dieſer Menabrea wird mir langweilig, ich habe Luſt auf 
feinen Beiſtand zu verzichten.” Von ba ging man in die Sitzung des 
Parlaments, und her wagte Cavour einen Feten Hanbftreich. ‚Er. ver- 
theidigte die Vorlage der Regierung ; auf die Klage der Oppofition: 
„man verlegt die Principien,” gab er die Antwort: „bie großen Phra⸗ 
ten, die großen Grumdſätze haben oft die Staaten zu Grunde gerichtet.“ 
Aber zugkeich verfprach er eine entfchloffene Politik der. Reformen. und 
erffärte, daß er auf Rattazzi's Beiſtand Hoffe: „dieſe Hilfe wird un⸗ 
feren Weg ebenen!“ So war, wie Graf Revel entrüſtet -bemerfte, 
Cavour's Scheidung von der Rechten (das-divorzio). vollzogen, bie Ehe 
(das oonnubio) mit dem linken Centrum abgeſchloſſen. Fürt einige 
Wochen beſchwichtigte der Miniſterpräfident ven. Unfrieden ıumter. den 
Genoſſen. Doch Then Im: April, bei den Debatten über den franzöfi⸗ 
ſchen Handelsvertrag, wieberhölte Cavour feine -Erflärung. „Ich weiß, 
rief erden Savoyarden auf der Rechten zu, daß ‘wer in ſo fchwierigen 
Zeiten in das: politiſche Leben eintritt, auf die größten Enttäuſchungen 
gefaßt fein muß: Sollte ich auch ‚verzichten auf alle Freunde. meiner 
Kindheit, Follte ich auch meine liebſten Bekannten ſich in bittere: Feinde 
verwandeln jehen — niemals werbe ich die: Grundſätze Der: Freiheit 
aufgeben, denen id) meine Laufbahn gewidmet habe.“ Im Mai, als 
das Haus ſich einen’neuen Präfiventen wählte, lenkte Cavour — aber⸗ 
mals hinter dem Rücken der Miniſter — die Stimmen auf Rattazzi 
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Es ging nicht ab ohne jene rückſichtsloſe Gehäſſigkeit, welche ſich unver⸗ 
meidlich einſtellt, ſobald politiſche Freunde ſich trennen. Weglio wurde 
von der Wunde, die er einſt bei dem Kampfe um Vicenza empfangen, 
immer wieder auf das Lager geworfen; ermüdet ſchrieb er einem 
Freunde: Gott bewahre Sie davor leitender Miniſter zu werden!“ 
Doc „dieſe Ohrfeige“ wollte er ſich nicht bieten laſſen. Eine Minifter- 
kriſis erfolgte; die fremden Geſandten verlangten dringend eine con⸗ 
ſervative Regierung. Azeglio bildete, auf des Königs Wunſch, ein 
neues Cabinet ohne Cavour und Farini. 

Der Graf verſchmähte, klug und edel, gegen die verlaſſenen 
Freunde eine ſhſtematiſche Oppofition zu beginnen. Er reiſte in ben 
Weſten, trafin Paris mit Rattazzi zufammen, und nad. einem Ge 
Ipräche ver Beiden mit Ludwig Napeleon jtand Cavour's Urtheil feit: 
das neue Regiment wird dauern, nur von der Wilpbeit der ultramon⸗ 
tanen Reaction droht ihm Gefahr; die gerühmte Friedensliebe des 
Bonapartismus wird uns fund werden durch eine ausgreifende euro 
päifche Politit! Als er im Herbit heimfehrte, fand er die Batrioten 
hochaufgeregt durch ven Tod des Propheten Sioberti, ven Verkehr mit 
Rom abgebrochen, die latholiſche Partei. tobend wider ven Geſetzvorſchlag 
über die Etvilehe, ver den Liberalen nicht genug that. Azeglio, ba 
Hofe als ein unerfchrodener Tadler unbeliebt, mußte dulden, daß Die 
Erziehung des Thronfolgers einem Schüler des nertziebenen Erzbiſchofs, 
Pillet, anvertraut wurde. In Rom verhaßt ſchon feit feinem fchönen 
Buche über die Romagna, verfeindet mit dem franzöſiſchen Gefandten, 
gebot er daheim, ohne den Beiſtand des linfen Centrums, nicht mehr 
über bie Mehrheit des Parlaments. Das Riforgimento, das lange 
zwifchen pen hadernden Freunden geſchwankt, verkündete jet: Cavour 
wird durch das öffentliche Gewiſſen gerufen pie conjtitutionelle Partei 
berzuftellen! Da gab Azeglio ven unhaltbaren Poſten auf. Der König 
berief Cavour zu fich, beauftragte ihn ein neues Cabinet zu bilden und 
bie Berföhnung mit der Eurie herbeizuführen. Aber. der wackere Erz⸗ 
bifchof Charvaz von Genua erklärte dem Grafen offen, ein Diiyifterium 
Cavour werde, bei der tiefen Verſtimmung des Papſtes, den kirchlichen 
Frieden nicht wiederherſtellen. Nun verjuchte Victor Emanuel, ge 
brängt von den beiden Königinnen, duch ein Minifterium Balbo⸗Revel 
ben PBapft milder zu ftimmen; doch Graf Revel ſelbſt geſtand, feine 
Partei babe feine Stüge im Lande, und dem Vatican war auch jegt 
noch fein Zugeſtändniß zu entreißen. So blieb nur übrig den Weg ver 
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die Kühnheit dieſer Reformpolitik iſt ihre vorſichtige Mäßigung; in 
ihrem Letter verkörperte fich jene Miſchung grundverfchiedener, ja ent⸗ 
gegengefetter Gelftesfräfte, welche den großen Staatsmann macht. 
Umgeben von radikalen Himmelsftärmern begnügten fich vie Liberalen 
Piemonts nur an einige wunde Stellen des Staates die heilende Hand 
zu legen; Viele empfanden, daß man in propiforifchen Zuſtänden Iebe, 
forderten eine ftramme bureaufratifche Verwaltung, um die Kräfte zu 
ſammeln für ven nahen Krieg. Auch für die Hebung des Volksunter⸗ 
vichts gefchah wenig; man fühlte fehmerzlich, daß dem großen Volks⸗ 
wirth diefe Intereffen fern lagen. 

Don allen inneren Staatsfragen hingen die Firchlichen Händel am 
fefteften mit der nationalen Politik zufammen. Es war Iängft fein Ge 
heimnig mehr, daß ber Abfall des Bapftes von ver Sache Italiens fo 
ſchnell nicht erfolgt wäre, wenn nicht die Hofburg verfprochen hätte 
alle Anfprüche der Kirche zu befriepigen. In den folgenden Jahren 
verftändigten fih alle italieniſchen Staaten durch Verträge mit Rom; 
die Solidarität der conſervativen Imtereffen ſchloß ein feites Band um 
die Hofburg und ihre Vafallen. Welche fehneidige, mit gewandte 
Bosheit gehanphabte Waffe gewährten diefe Concordate ven Piemon⸗ 
tefen! Wie war doch das ftilfe Turin ver altföniglichen Tage verwan⸗ 
delt! Auf ven Gallerien im Palafte Carignan drängten fich die Hörer, 
in allen Kaffeehäufern eifrige Zeitungslefer. Man verfchlang die geift- 
reihen Sonntagsprepigten des Pfaffenfeindes in der „Unione“, purk- 
wühlte noch lieber „den ſchwarzen Sad" ver Turiner Bolkszeitung, 
worin alle möglichen und unmöglichen Unfauberfeiten ver Elerifet forg 
fam aufgefammelt lagen. Weberall erklang ver Ruf: „Krieg den Pfar 
fen, Einziehung ver geiftlihen Güter, pie von Rechts wegen dem Volle 
gehören!" Cavour ante tief befümmert, wie ſchwer diefer Rirchemftreit 
die Sittlichfeit ver Nation zu gefährden drohte. Er erblidte mit Sorge 
unter den Kämpfenden freche Minterialiften, radikale Schwärmer,, bie 
ven Clerus zu der Einfachheit eines erträumten Urchriftenthums zurid 
zuführen dachten. Ihm war fein Zweifel, dies Fatholifche Volk müfle, 
losgeſagt von ver alten Kirche, der Verwilderung verfallen. Aber fo 
lange die Kirche die Unabhängigkeit des Staats nicht zugeſtand, wollte 
ber Staatsmann auch die unbeningte Kicchenfreiheit, vie fein Ivenl . 
blieb, nicht gewähren, nicht verzichten auf das Recht ver Oberauffiht, 
das der Staat gegen den Mißbrauch geiftlicher Gemalt in Handen hielt. 
Meber die fehwebende Kirchenreform hatte ver Graf fchen vor Jahren 
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von Haus aus Billigung gefunden. Endlich kam die Kunde von dem 
Kampfe an der Czernaja: heldenhaft; würdig ber Väter, die Victor 
Amadeus auf Die Wälle von Belgrad führte, waren bie Truppen in das 
Feuer gegangen, ſtolz und gemeſſen hatte General La Marmora im 
Lager, Cavour im Enbinet. die Ueberhebung des engliſchen Befehlshabers 
Lord Raglan zurüdgewiefen. Nun erwachte in dem Soldatenvolle der 
friegertiche Stolz, heller Zubel brach aus, jenen Widerſpruch erftidenp: 
die Schmach non Novara war gefühnt, Das neue aus allen Ländern 
Italiens zuſammengeſtrömte Offtzierscorps hatte: das Vertrauen Des 
piemontefifchen Soldaten: gewonnen. 
. Der. Wiener Hof, ber nach dem Tode ber beiden nahe verwandten 
Königinnen ven Nachbarfürſten nicht einmal einer Beileidsbezeigung ge⸗ 
würdigt hatte, ließ ſeine Preſſe, im ſchöͤnen Bunde mit pen Mazziniften, 
beharrlich verkünden: Piemont tft abgefallen von ber Sache Italiens. Er 
rühmte fihin friveler Brahleret feiner Undankbarkeit gegen den Bänbiger 
Ungarns, doch das Anfehen feiner thatloſen Staatskunft Tank und jant. 
Cavour aber redete laut von dem nahen Tage. ber Rache; auch ver Kinig 
ſprach in einer vertraulichen Unterhaltung, bie raſch bekannt ward, feine 
fühnen Hoffnungen aus, und feit dem Spätfommer 1855 galt in der piple 
matifchen Welt bie Feindſchaft der beiden Rachburn als unverſöhnlich?). 
Um ven Defterreichern und ben Radikalen die neugewonnene Macht 
ftellung Piemonts zu zeigen, reiften ver König und Cavour tm Herbit 
nad) Paris und London. Auch Agegkio war in dem glänzenden Gefolge 
— „als Blitzableiter“, meinte er lachend, damit man fieht, daß wir 
nicht angejtedt- finb von der Seuche ver Revolution: Der Graf wünfchte 
bie Höfe des Weftens für feine. Anſchauung ber italienifihen Dinge zu 
gewinnen. In der Chat ließ ber fchweigfame Napoleonide errathen, 
welche Bläne in feinem Kopfe gährten. Er richtete eines Tags nad 
Tiſch an Cavour und Ageglio die Frage: „was kann man für Italien 
thun?“ Sofort padte ihn der Graf beim Worte, bat um Erlaubniß, die 
ſchwierige Frage eingehend zu beantworten, 

Die ausführliche Denkfchrift, bie er nun für den Kaiſer entwarf 
und im Februar abfandte, wird immer ein .erftaunliches Denkmal durch⸗ 


*) Die Entfremdung der beiden Höfe wird Schritt für Schritt verfolgt in 
dem lehrreichen „Promemoria, die italieniſchen Verhältniſſe betr.“, das der 
preußiſche Miniſter des Auswartigen unter'm 8. Aprit 1859 als Handſfchrift 
bruden Heß. . :: . 
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triebener Menſchenkenntniß bletben*). In breiten Umriſſen entwickelte 
er eine. Anficht der neuen Geſchichte, die freilich feiner eigenen Herzensmei⸗ 
nung nicht geradezu widerſprach, och erfichtlich zurecht. gelegt war um ven 
Lieblingsgedanken . napoleonticher Geſchichtsphilofophie zu: ſchmeicheln: 
Frankreich wird fett.1793 bedroht durch. eine Coalition der Oftmächte, bie 
ſich feitdem nie wieder aufgeldft bat. „Die Staaten des Weftens ruhen, 
trotz ber Verſchiedenheit ver Staatsformen, auf demſelben Grundgedanken, 
für. Dejterreich aber ift ber Wefitwind — der Tod.“ Alsdann ſchildert 
er Italiens Roth und die vergeblichen früheren Vermittlungsverſuche ver 
Weitmächte. In Zukunft jollen die Geſandten Englands und Frankreichs 
am den italieniſchen Höfen laut und offen Reformen für Italien fordern 
„un Geifte bes weiteuropäifchen Staatsgedankens“, fie ſollen unter fich 
und mit den Patrtoten ver Halbinfel in Verkehr treten, pamit Die Ita- 
liener endlich aufhören zu lagen: „Diefe Aerzte wollen immer Italien 
heilen ohne ihm ven Puls zu fühlen.” Noch einige Fragen, ob es nicht 
möglich jet Das unentbehrliche Piacenza an Piemont zu geben, Oeſter⸗ 
reich an der unteren Donau zu vergrößern. Dann fchließt ver Schlaue 
inbrünftig: „ Welches Schidjaf auch Die Borjehung uns. vorbehalten mag, 
jeder treue Staltener wird ſich in Ewigkeit erinnern, daß der Ratfer ver 
Franzoſen der Erfte war, der ung fragte: was kann man für Italien 
thun?“ — Es war bie erite Lehrſtunde die ver Meiſter dem langſam 
faſſenden Schüler gab. 

| Die raſche Beendigung des Krieges erregte in Italien allgemeine 
Beſtürzung: zweitaufend tapfere Soldaten und 80 Millionen Lire ge- 
opfert für ein Nichts? Nur Cavour verlor ven Muth nicht, er über- 
wand feine Abneigung ‚gegen das Handwerk des Diplomaten und ging 
als Bevollmächtigter auf den Parifer Friedenscongreß, wenngleich mit 
herabgeftimmmten Hoffrumgen, mit ver bangen Ahnung, er werde feinem 
eigenen Begräbniffe beiwohnen. Seine fede Zuverſicht Iebte wieder 
auf, als er dort die Stimmung der großen Mächte über Erwarten gün- 
ftig fand. Die Bevollmächtigten Defterreichg, Buol und Hübner, Beide 
durch häßliche perfünliche Erinnerungen tief erbittert gegen vie Italiener, 
ftteßen überall an mit ihrer boffärtigen Schroffheit. England war un- 
zufrieden mit dem Abbruch des Feldzugs und darum, ſo ſchien es, bereit, 
einen kühnen Schritt. für Italien zu wagen. Rußland, das während 


H Soeben zum erften male mitgetheilt in dem gehaltreichen flebenten Bande 
von Bianchi’s storia documentata della diplomazia Europea in Italia, ©. 568 ff. 
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des Krieges den König von Neapel mit Auszeichnungen überhäuft, hatte 
jetzt mit Oefterreich gänzlich gebrochen, näherte ſich den Tuilerien. 
Selbſt der Freiherr von Manteuffel murrte über den habsburgiſchen 
Dunkel, und Graf Hatzfeldt geſtand dem Piemontefen vertraulich, er 
glaube an die natürliche Freundſchaft der beiden Nebenbuhler Defter- 
reihe. Am franzdftschen Hofe trat der Prinz Napoleon mit gewohn- 
ter rüdfichtelofer Derbheit für das leidende Italien anf. Auch der 
Kaiſer verrieth, daß er die Träume feiner Jugend, bie italtenifchen 
Ueberlieferungen feines Haufes nicht vergefien babe; vergeblich be- 
ſchworen ihn bie öfterreichtfchen Diplomaten, er jolle verhindern, daß 
Englands liberale Grundfäge auf Stalien angewendet mürben. Nur 
bie Rückficht auf ven Bapit beengte jeinen Willen, eben jett ftand bie 
Freundſchaft bes Kaiſers mit dem Kirchenfürſten inibrer Blüthe. Durch 
ſolche Gunft ver großen Höfe wurbe Piemont, gegen Oefterreichs Wider⸗ 
ſpruch, als gleichberechtigte Macht unter vie Mitglieder des Congreffes 
eingeführt. So lhange über vie ortentaftiche Frage verhandelt ward, 
hielt jich Cavour vorfichtig zurück und vermieb jeden weitgretfenden Bor- 
fhlag. Er wußte, daß nichts einen Staatsmann in den Augen ker 
Diplomatie fo unfehlbar zu Grunde richtet, als der Ruf eines Utopifte, 
gab feinen jungen Freunden oft ven Rath, der Staatsmann müſſe zurüd- 
baltend fein mit Worten, entjchloffen mit ver That. Rur als man über 
bie Bänbigung der radikalen Preffe berteth, traten Biemont und Eng: 
land für die Preßfreiheit ein. Unterdeſſen ftellte Cavour fchon im 
Januar in einer Denkfſfchrift an ben Kaiſer die dringendſten Beſchwer⸗ 
ven Italiens. zufammen, forderte Reformen für Rom, Neapel, Venetien, 
und den Abzug der fremden Truppen. In vertraulichen Gefprächen 
regte er auch nochmals den Gedanken an, vie Fleinen Despoten ber 
Emtlia an die Münvung der Donau zu verjfegen. Napoleon ſtimmte 
zu, doch der Winerwille ver Mächte gegen jede ſtarke Aenderung Ließ 
ven Plan jcheitern. 

Die Zeit verftrih, pas Friedenswerk näherte ſich dem Abſchluß. 
Da Ienfte eine Verbalnote Cavour's vom 27. März, von dem Ro 
magnolen Minghetti entworfen, bie Augen des Kaifers nochmals auf 
den Kirchenftant. Mit feiner Berechnung weiß ver Italiener hier wie 
derum auf alle dynaſtiſchen, nationalen und confervativen Neigungen 
Tapoleon’s III. zu wirken. Er geht aus von den Reformplänen, die 
einft ver Prinzpräfident in feinem Briefe an Edgar Ney ausgefprochen, 
doch er verzichtet auf Das. Unmdgliche, auf die Selbftvernichtung ber 
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„Die Italtener Toscana's“ fendeten dem „Redner Italiens“ feine 
Büfte mit den Worten ihres Dante: „ihm, ber Italien wertbeitigt 
mit offenem Bifier!” — und als ob man nicht genug erinnem 
fönne an die Propheten der Einheit, fchrieben die Batrioten auf ven 
Ehrenfäbel, den fie an La Marmora überreichten,, jene Verſe des 
Betrarca, die den verheikenden Schluß von Machiavelli’8 Principe 
bilden: „iſt doch die alte Mannbeit noch nicht erftorben in italifchen 
Herzen.” 

Schwerer denn all dies wog die Bundesgenoſſenſchaft eines 
Mannes, der, eine Macht für fich felber, jeßt wieder in das politifche 
Leben eintrat. Daniel Manin trug ven Namen des lekten Dogen 
. von Venedig; die Herrlichkeit der Lagunenrepublik zu erneuern war ver 
Traum feiner Jugend. Ihm ward befchieven was er geträumt; er durch⸗ 
glühte als Dictator von Venedig fein weichliches Voll mit dem Feuer 
feiner eigenen großen Seele, lenkte durch lange Monate namenloſer Lei⸗ 
den das Ruder des Heinen Freiftaats mit ficherer Kraft, als feien die 
Tage der Foscari und Coleoni wiebergefehrtt. Niemand in Stall 
durfte mit befjerem Rechte als er an die Ewigkeit des republikaniſche 
Gedankens glauben. In Paris fodann ging der landflüchtige Min 
abermals durch eine Schule des Elends: Weib und Rind ftarden ihm 
hinweg, er felber mußte als Sprachlehrer kümmerlich fein Brod verbie 
nen, warb von fchwerer Krankheit vaniedergeworfen. Aber die Leiden des 
Exils, die den gemeinen Menfchen verbittern und in feinem Wahn be 
jtärfen, wurben diefem lichten Geifte ein Quell ver Selbfterfenntnif: 
auf feinem Siechenbett in fehlaflofen Nächten ging ihm vie Einſicht anf, 
daß die Erhebung Venedigs gejcheitert war durch eigene Schuld — 


Vi le _ 


durch ven Particularismus der Republifaner. ALS er im Jahre 1854 q 


zuerft wieder jeine Stimme erhob und dem Lord Ruſſel, ver ber 
Italienern Mäßigung predigte, furzab erwiderte: „NRefignation if 
Seigheit für ein Volk unter fremder Herrfchaft; wir forbern von 
Dejterreich nicht daß es mild regiere, wir fordern daß e8 gehe!’ — 
da jtimmten alle Heißſporne ımter den Flüchtlingen jauchzend ein m 
dies ftolze qu’elle s’en aille! Doch welch ein Wuthgefchrei unter verw 


Anhängern Mazzini’s, ald Manin darauf mit erhabenen Worten de 
Niedertracht des politifchen Mordes verdammte und mit der graufamewu 
Folgerichtigfeit eines fcharfen Realiften die Süße feiner neun Fr 
kenntniß entwidelte: Die Republik ift unmöglid, da Piemont [Ort 
jeiner Krone nicht laſſen will; ein monarchiſcher Staatenbund wire eirt 
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iſt zu klug, zu ehrgeizig, um dem Rufe der Nation ſich zu verſagen; eine 
Regierung muß anders reden als wir, die wir die Revolution jind.*) 
Bald fand ſich zu Manin und Pallavicino noch ein pritter Er- 
weder der Geifter hinzu: der Sicilianer Giufeppe La Farina — ein 
erprobter Kämpe ver Republik gleich vem Venetianer. Der gewanbte 
Bielfchreiber hatte foeben in feiner „Geſchichte Italiens feit 1815" 
den Ernſt feiner VBaterlandsliebe, die Nüchternheit des befehrten Rati- 
falen bekundet; doch erft in der praftifchen Politik wuchſen feinem 
Talente die Schwingen. Denn wie fein Zweiter verftand ber ſchöne 
Mann mit dem milden und feiten Weſen die Herzen zu gewinnen. - 
Treu und wahrhaft, rein und uneigennügig in feiner bitteren Armuth, 
jeßte er den leßten Hauch des Leibes und der Seele für jein Vaterland 
ein — eine ungeheure Arbeitskraft, vie ihm ermöglichte, die geſammte 
Correſpondenz des Nationalvereins außerhalb Piemont allein u 
fchreiben und dergeſtalt drei Jahre lang die Wachſamkeit der öfterrel- 
chiſchen Polizei zu täufchen. Im September 1856, als Koffuth und bie 
Genoſſen Mazzini’s mit höchfter Beftimmtheit von ven muratiftifcen 
Ränken des Grafen erzählten, faßte fich der Sicilianer ein Herz mb 
fragte grapeswegs bei dem Minifter an, weſſen man fich zu uefehen 
babe von feinen geheimen Plänen. ine frohe Enttäufchung edielgte, 
der Bund warb geſchloſſen zwifchen vem Miniſter und den Patrioten 
Dur den neuen Freund empfing der Graf genaue Kunde von denge . 
heimen Arbeiten ver nationalen Partei, die er wenig, und von ber errez⸗ 
ten Stimmung jenfeits der piemontefifchen Grenze, pie er gar nicht kannte. 
Um Sonnenaufgang, zu er Stunde, die in Italien die verfchwiegenfte bei 
Tages tft, pflegte fortan La Farina im Palaſte Cavour’s vorzuſprechen; 
dort taufchten die Beiden rauchend Gedanken und Pläne aus, und beim ' 
Abſchied hieß es wohl: „Thun Sie was Sie fünnen. Aber vor J 
Welt werde ich Sie verleugnen wie Petrus feinen Heiland!“ Jedermam 
glaubte dem Sicilianer, wenn er in feinen Schriften bebarrlich ver 
fiherte, die Abfichten ver Regierung feten ihm gänzlich verhüllt. Und 
nicht bloß vor der Welt, jelbjt vor den nächiten Freunden und Amtöges 





*) Cavour bat feineswegs zur Zeit des Parifer Congreſſes mit Marin ki. 
verfländigt, wie man aus einer unflaren Redewendung Henri Martin’e (Daniel. 
Manin, Paris 1861, p. 368) ſchließen Könnte. Die obige Darftellung berubt aux 
ben Lettere di Daniele Manin (Torino 1859) und auf dem Epistolario di Gin- 
seppe La Farina, edt. A. Franchi (Milano 1869), namentlih Bd. II. S. 2uınb 
Sa26 ff. 
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noſſen Cavour's blieben dieſe Zuſammenkuünfte durch viele Monate ver- 
borgen. Auch die Partei Rattazzi's im Parlamente, welche ſich rühmte, 
daß der Graf ihr diene, wurde vielmehr von ihm an unſichtbaren Fäden 
gelenkt. | 

Im Auguft 1857 entitand der Nationalverein, unter vem Vorfig 
Pallavicino's und Garibaldi's, in Wahrheit geleitet durch den Secretät 
Ya Farina — bie erfte große politifche Geſellſchaft in Italien, die alles 
Sektenweſen gänzlich verwarf. Der Verein wirkte öffentlich, der 
piemonteſiſchen Freiheit frob, und auch in ven gefnechteten Ländern 
Italleng, wo er gezwungen war geheim zu arbeiten, mahnte er ab von 
Verſchwörungen und Aufläufen, gewöhnte die Nation, auf den Krieg, 
auf georpnete milttärifche Kräfte zu hoffen. Er ftachelte ven nationalen 
Stolz durch die bittere Frage: „wozu nützt ung der ttalientfche Genius, 
wern Talente zu befiten in vier Fünfteln Italiens ein Unglüd, fie zu 
gebrauchen ein Verbrechen tft? Was frommt es uns der Welt einen 
Eaefar und Bonaparte gefchenkt zu haben, wenn die Soldaten Italiens 
als Hilfstruppen ver Eroaten dienen müſſen?“ Das Programm des 
Bereins jagte vorſichtig nur: für die Erreichung feiner Ziele fet noth- 
wendig vie Thätigkeit des italieniſchen Volks, nützlich die Hilfe der pie- 
montefifchen Regierung. Doc die Führer wußten Tängft, daß ohne den 
Staat und das Heer Piemont! die Bewegung im Sande verlaufen 
mußte. „Was foll, fchrieb La Fartna zur Belehrung der Phraſenhelden, 
was foll das harmloſe Kälbchen Italien beginmen unter jo vielen ge- 
wappneten Adlern, Löwen und Leoparden, wenn e8 ſich in die Unmög- 
lichkeit verfett feine Hörner zu gebrauden? Wir glauben an ven Forts 
fehritt des Guten, nicht an das Ende des Boͤſen auf der Welt.” 

Der Dietator Venedigs follte die Früchte feines Thuns nicht ernten; 
bald nachnem er das erfte Manifeſt des neuen Vereins unterzeichnet, unter- 
lag Manin ver furchtbaren Arbeit, die ihm den Schweiß des Hirns, das 
Blut des Herzens entpreßte. Und gleich ihm jollten in wenigen Jahren 
faft alle Führer diefer herzerfhütternden Bewegung dahingehen: La 
Farina, Farint und Cavour felber. Denn auch aus Cavour's leichten 
Umgangsformen brach dann und wann ſchreckhaft die wilde Gluth, die 
fein Herz verzehrte, hervor. Er erbleichte, als man ihm erzählte, wie 
die Knechte der Barclayſchen Brauerei ven k. k. Frauenpeitſcher Hab: 
nau mißbandelt hatten, und rief mit zitternder Stimme: „ich fage 
Ihnen, diefe Brauer von London haben Italien eine Lection gegeben!” 
Wie arm erfcheint neben folder dämoniſchen Leidenſchaft ver Batrtoten 
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des Südens jene ſatte, behagliche Verzweiflung am Vaterlande, die zur 
ſelben Zeit unter den deutſchen Liberalen vorherrſchte! Wie erbärm⸗ 
lich vollends die deutſche Phraſenſeligkeit neben dem klaren entſchloſſe⸗ 
nen Realismus der Südländer! Der Verein La Farina's behandelte 
alle kirchlichen, ſocialen, politiſchen Streitpunkte als offene Fragen und 
verfocht nur die eine Loſung: Krieg gegen Oeſterreich, Victor Emanuel 
König von Italien! Sein deutſches Gegenbild faßte Reſolutionen über 
Erbfriedriche und öſterreichiſche Schmerzenskinder, über Alles was da 
kreucht und fleucht zwiſchen Himmel und Erde, und betrachtete nur das 
Eine, daran Deutſchlands Zukunft hing, die ſogenannte preußiſche 
Spitze, als eine offene Frage. Darum ward der Nationalverein der 
Italiener eine Macht in der Geſchichte ſeines Landes, der deutſche 
Nationalverein hat ſeinen Lohn dahin. 

Der alte Wunſch Cavour's, es ſolle fortan nur zwei Parteien 
geben, Particulariſten und Nationale, näherte ſich der Erfüllung; 
die volljtändige Vereinigung aller Batrioten unter einem Banner war 
freilich bintertrieben durch ven eitlen Uebermuth Mazzini's. Nimmer- 
mehr mochte der Gründer: des „jungen Italiens“ ertragen, daß jet 
ein wirkliches junges Italien fich erhob, begeiftert für die Ideale eim 
neuen reiferen Zeit. Er hatte Fein Ohr für die Bitte Manin’s: „is 
erfenne dem Genuefen den Namen des großen Italieners zu, aber jet! 
beſchwöre ich ihn fich zurüczuziehen.“ Er mwitterte Verrath, da La 
Farina fih dem Parteiterrorismus ber Rothen entzog und bie nüchterne 
Wahrheit befannte: „zuerft muß Italien bafein, leben; dann erſt 
fommt die Trage, wie es fein Leben einrichten will“. Als num bie 
Mehrzahl ver denkenden Radifalen, pie Flüchtlinge in Turin faft ſämm⸗ 
lich, zu dem Nationalverein übertraten, da beſchloß er zu zerftören wo 
er nichts Schaffen fonnte — nach dem brutalen Brauche feiner Bartei, det 
ſchwachen Köpfen als Kühnheit gilt. Ex ftiftete in Genua einen Ge 
heimbund, welcher mit nichtswürdigen Ränken ven Briefwechfel des Na⸗ 
tionalvereins zu durchkreuzen ſuchte. Bald ging die Sant des Unheil? 
auf: in Modena erwachte wieder der alte renctionäre Geheimbund der 
Sanfeviften. Unerſchrocken kämpfte ver piccolo corriere d’Italia, 
das Sonntagsblatt des Nationalvereins, gegen die Thorheit von rechts 
und links. La Faring wußte, daß Repolutionen immer nur das Werl 
einer Minderheit find, body er wiederholte auch unabläffig die Lehre: 
eine Verſchwörung vermag den Bopen zu. ebnen für eine Umwälzung, 
niemals eine- Revolution zu ſchaffen. 
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daten noch die Ausdehnung des Gebietes!“ Ein Vermittelungsverſuch, 
von Preußen unternommen, offenbarte nur die tiefe Kluft zwiſchen den 
beiden Cabinetten. 

Der Graf feierte ſodann den Triumph, daß Oefterreich ven Zoll⸗ 
vertrag mit Modena auflöfen mußte, weil Piemont kraft des Mailän⸗ 
ber Friedens dieſelben Begünftigungen wie Modena forderte. Seitdem 
fteuerte Cauour geradeswegs dem Kriege entgegen. Die neuen Yeftungs- 
werte, bie Defterreich auf. fremdem Boden in Biacenza errichtete, gaben 
dem Zuriner Hofe willlommenen Vorwand, für die Sicherung des 
eigenen Landes zu forgen. Niemand fprach mehr von dem vielgerühm⸗ 
ten usbergo di Savoia ver alten Zeit, won den Meinen Feſten, welche 
bie Klaufen der Alpenthäler gegen Frankreich deckten. Der neue Schild 
Piemonts warb gegen Dften gelehrt. Cafale, deſſen Verſtärkung ver 
Kriegsminiſter ſchon vor Jahren eigenmächtig begonnen hatte, follte mit 
Aleſſandria ımd Valenza durch Eifenbahnen verbunden werden, und 
bergeftalt zustfchen Po und Tanaro ein Feſtungsdreieck entſtehen, das 
dem Kleinere heimifchen Heere geftatte, pie Ankunft fremder Hilfe abzu- 
warten. Mit umerhörter Offenheit befannte Cavour diefen Zweck dem 
Parlamente; der Plan warb genehmigt, obgleich die Gefinnungshelden 
der Linken weihevoll Magten: „nicht fefte Mauern vertheidigen das 
Vaterland, fondern die ftarfen Herzen feiner Bürger.“ Im Yahre 
1850, al8 Cavour ven Vorſchlag ausfprach, die herrliche Bucht von La 
Spezzia zu einem Kriegshafen erften Ranges zu erheben, hatte Gio- 
berti hoͤhniſch gefragt: „das kleine Piemont wird doch nicht einen gran⸗ 
biofen Gedanken des erften Napoleon. verwirklichen wollen?" Jetzt 
wurde ernftlich Hand an's Werk gelegt, und ver Graf antwortete nur 
mit feinem ausgelaffenen Gelächter, als man bebenflich meinte: wie 
fönnen wir dicht an den Grenzen Modena's ein fo Eoftbares Werk, ven 
Defterreichern eine leichte Beute, errichten ? 

Was gab dem Grafen ven Muth, vieß hohe Spiel zu ſpielen, 
bas mit dem Bankrott oder dem Kriege endigen mußte und felbft 

manchem feiner Freunde eine Tollheit fehlen? Er Hatte immer an die 
natürliche Gemeinfchaft der romanifchen Völker geglaubt und als ein 
echter Italiener die Bewunderung für feinen größten Landsmann, für 
den Schöpfer nes Code Napoleon nie verleugnet. Seit dem Eongreffe 
wußte er, daß der Erbe diefes Mannes den Hoffnungen der Italiener 
ungleich näher ftand als das franzöſiſche Voll. Es fehlte zwar nicht an 
bevenflichen Anzeichen, Die von dem zaudernden Schwanfen des Kaiſers 
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ſucht hatte ſich dem Grafen zu nähern? Ungeſtüm verlangte ver 
Kunde gaben. Graf Walewski tadelte mit ſcharfen Worten ven un⸗ 
nützen Lärm, den das kleine Piemont in der Welt errege. Bald nach 
dem Congreſſe begannen Oeſterreich und Frankreich tiefgeheime Ver⸗ 
handlungen mit dem Papfte wegen der Verwaltung des Kirchenſtaats 
— Unterhandlungen, die der Wiener Hof ſelbſt vor den preußiſchen 
Diplomaten in Abrede ſtellte. Das Ergebniß war — eine nodimnigere 
Berbindung der Eurie mit der Hofburg; Napoleon aber rief feinen 
ultramontanen Gefandten Rayneval aus Rom zurüd, erfegte ihn durch 
den Herzog von Grammont. Cavour empfing unterbeffen von dem 
treuen Billamarina beruhigende Berichte über die Abfichten des Kaijerd 
und bald ftand er felber im Briefwechfel mit ven Zuilerien. Er hörte 
gelafien die Vorwürfe der franzöfifchen Diplomaten an; nur einmal, da 
ver Gefandte Talleyrand in feinen friepfertigen Ermahnungen alıı 
eifrig ward, ging der Graf an feinen Sehreibtifch und zeigte dem Er 
regten die Hanpfchrift feines Kaiſers. Der Herzog von Gramm 
Hagte einft: „Cavour ift tolf geworden; von England Tann er vd 
unmöglich fo fefte Zuficherungen haben.“ Da erwiderte eine Freundin 
des Minifters: „ift e8 denn noch nie gefchehen, daß ein Sounent 
binter dem Rücken feiner Diplomaten feine Fäden ſpinnt?“ Der Fir 
zoſe aber fuhr erfchredt in vie Höhe: „da können Sie ein wahres Bar 
gefprochen haben.” 

Seit vem legten Kriege war die Gruppirung der Mächte gämlit 
verfchoben. Rußland und Frankreich ftanden in gutem Einvernehmen, 
vie Zufammenfunft ver beiden Kaifer zu Stuttgart (Septbr. 1857) 
galt ficherlich auch der italtenifchen Frage. Bon England hoffte Cavour 
nichts mehr feit jener Londoner Reife; auch die Patrioten Sieilien, 
die das englifche Eabinet oftmals mit ihren Aufſtandsplänen behelligt, 
gaben jett den Lord Feuerbrand auf, und nachdem gar die Torys an 
das Ruder gelangt, ftand England entfchieven auf Defterreichg Seite. 
Daher mußte Cavour in allen Händeln, die dem orientalifchen Kriege 
entfprangen, in ven Streitigfeiten über Rumänien, Serbien, Monte 
negro, die Meinung Frankreichs und Rußlands unterftügen. Auch auf 
Defterreichs innere Feinde mußte er zählen, wie Jeder, der. einen Ent 
icheivungsfampf gegen das Völkergemiſch des Donaureiches wagt. An 
ven Nationalverein erging die Weifung, man folle beim Ausbruch 
des Krieges die ungarifchen Negimenter zu gewinnen fuchen. Die 
Diplomatie Piemonts, deren verfchlagene Umficht mit dem alten Ruhme 


Cavour. 331 


der Venetianer wetteiferte, ſtand längſt in Verkehr mit der gemäßigten 
Partei des magyariſchen Adels; dringend beſchwor Cavour den getreuen 
a Farina, der alte Unheilſtifter Koſſuth, der plötzlich in Italien aufs 
tauchte, müſſe fern bleiben, dürfe nimmermehr Garibaldi's Teicht be- 
ftimmbares Gemüth bethören. 

Die Furcht vor patriotifchen Webereilungen, welche den Verbün⸗ 
deten in ven Tuilerien abſchrecken koͤnnten, blieb unter ven Sorgen die⸗ 
jer brangvollen Jahre die fehwerfte. Faft in keinem ver Briefe, vie 
ver Graf den Verſchworenen endet, fehlt pie Mahnung: „jetzt ift 
nicht die“ Zeit für Straßenfämpfe, für proviforifche Regierungen und 
ähnliche Schorbeiten von 48". Cavour's Politik hätte in jedem anderen 
Lande als tollfühner Radicalismus gegolten ; neben den Geheimbünden 
Staliens erſchien fie hocheonfervatin. Der Beweis ihrer Größe liegt 
in der Fülle widerfprechenver Anklagen, welche aus Wien und Genua 
wider fie geſchleudert wurden. Als Pallavicino einmal ſchwankte und 
im Parlamente den ohnmächtigen Künſten der Diplomatie den Frie⸗ 
den aufkündigte, da tröſtete der Miniſter: „in Paris und in der 
Krim iſt ein Same ausgeſtreut, den die Zeit und die Weisheit der Ita⸗ 
liener zur Reife bringen werden;“ bamm verwies er auf „den großen 
Improvifator, die Gefchichte". Doch die Ungeduld der Radikalen 
griff der Gefchichte vor. Im Sommer 1857 brachen zu Genua 
und Livorno Unruhen aus, von Maäzzint angezettelt; zu Parına 
herrſchte, feit der geheimmißvollen Ermordung des Herzogs, harter 
Kriegszuſtand, unheimliche Gährung im Volke; bald folgten Aufftände 
in Neapel und Siceilien, wilde Bewegungen in den großen lom⸗ 
barbifchen Städten. Der Graf verfuchte' auch Yon der Thorheit ver 
Gegner Gewinn zu ziehen: Europa, fagen feine Noten, hat ven Hilfe 
ruf Staltens nicht hören wollen; jeit bewährt] ſich, was ich in Paris 
weiffagte ! 

Im Ianuar 1858 follte das Seherwort abermals in Erfüllung 
gehen, ſchrecklicher als der Prophet geahnt. Felix Orſini unternahm 
den wahnſinnigen Mordanfall wider den Kaiſer; Napoleon, gewaltſam 
aufgeſcheucht aus ſeiner phlegmatiſchen Ruhe, verhängte die Schrecken 
des Sicherheitsgeſetzes über ſein Land. Wer durfte noch hoffen, daß 
der Kaiſer den Landsleuten Orſini's ſeine Hilfe leihen werde? Jetzt 
endlich, jubelte Graf Buol, müſſe der revolutionäre Staat ſeine Lection 
empfangen. War denn nicht allbekannt, daß der Mörder keineswegs 
zu der wildeſten Partei der Italiener gehörte und vor Kurzem noch ver⸗ 
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Tuilerienhof von den gaftfreien Staaten England, Belgien, Piemont 
und der Schweiz ftrenges Einfchreiten wider die Flüchtlinge. Er for- 
berte in Turin, daß Mazzini's Organ Italia e popolo verboten, eine 
Anzahl ver gefährlichiten Flüchtlinge ausgewieſen, allen aber unterfagt 
würbe in piemontefifche Zeitungen zu fehreiben; gehordhe man nicht , fo 
werde der Kaiſer verzichten auf feine italtenifchen Pläne. Abermals, 
wie nach dem Decemberftaatsftreich, empfand ver Heine Staat ſchwer 
feine Abhängiglelt von dem anmaßenden Nachbar. Ein radikales 
Blatt, das die That Orfint’S gepriefen, wurde von ven Gefchworenen 
freigefproden; die Preſſe Mazzini's prepigte wieder das Evangelium 
des Thrannenmordes, fie hörte nicht, wie der Miniſter flehend fchrieb: 
um Gottes willen, gretfet mich an, aber fchonet des Kaiſers! 

Es war, nad) Cavour's Geſtändniß, die ſchwerſte Gefahr, vie jemals 
feiner Regierung gedroht. Doc das Anfinnen einer offenbaren Ber- 
faffungsverlegung empörte den Stolz des Piemontefen. „Karl Albert, 
ſchrieb er an Villamarina, ſtarb in Oporto, um fein Haupt nicht vor De 
jterreich zu beugen. Unfer junger König wird in Amerika fterben oder 
nicht einmal, nein hundertmal am Fuße unferer Alpen Tämpfend fallen, 
ehe er mit einem einzigen Fleden die alte malellofe Ehre feines edlen 
Haufes beſudelt.“ Indem er alfo die Verfaffung wahrte, betbeuertt 
er zugleich Iebhaft feine Entrüftung über vie Mordthat. Auf Napo- 
leon's Wunſch erſchien ſodann im Turiner Staatsanzeiger der Tebte, 
wahrſcheinlich apokryphe Brief Orſini's, der die Reue des Fanatikers, 
ſein Vertrauen auf den Kaiſer ausſprach. Cavour ſelber ermahnte in 
einigen einleitenden Worten die Jugend ſeines Landes, nach dem Vor⸗ 
bild jenes Verirrten feſte Zuverſicht zu hegen zu jenem erhabenen Wil⸗ 
len, der Italien günftig ſei. Wie die Dinge lagen, warb noch ein wei⸗ 
teres Zugeſtändniß an den erzürmten Freund in Paris unvermeidlich. 
Die Regierung ſchlug vor, daß Verſchwörungen gegen fremde Sow 
veräne in Zukunft als Verbrechen beftraft, die Gefchmorenen nicht 
mehr ausgelooft, fondern durch den Bürgermeiſter und zwei Nichter 
ernannt werben folften. Wohl Flang es ftattlich, wenn der Graf ver - 
fiherte: „wir gehorchen allein vem Drange unferes eigenen Ge 
wiſſens“; das ganze neugewonnene Anſehen des Staates beruhte ja 
auf feiner gefelichen Freiheit. Und gewiß ſprach Cavour ein tief 
finniges und wahres Wort, da er erflätte: die Preffreiheit, ein 
Segen für alle inneren Tragen, werde leicht ververblich für die aus 
wärtige Politi. Dennoch fühlte Jedermann, daß der Deinifter nur 
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die halbe Wahrheit fagte, daß Napoleon ‚jenes Geſetz geforbert 
hatte, 

Die Stimmung im Haufe ftand ohnedies bedenklich. Die legte 
Schilverhebung Mazzini's in Genua hatte die Befigenden beunrubigt, 
auch manche Behörden in das Lager der Reaction geführt. Und de 
Rom, wie der Minifter vergnügt erzählte, bei ven Wahlen im Herbft 
1857 feinen Brieftern einen unbefchränften Credit auf die beffere Welt 
eröffnete, fo ging die clericale Partei beträchtlich verftärkt aus dem 
Wahllampfe hervor. Cavour mit der unverfieglichen Kraft feines Hof- 
fens nahm Die Schlappe leicht; er freute fi), daß der fromme Abel 
jegt in das parlamentarifche Leben hineingezogen werde: „pie Mei- 
iten, die als Clericale eintreten, werden als Eonfervative hinaus⸗ 
gehen.“ Der große Haufe dagegen ward — Traft einer Unart, vie mit 
der Sicherheit eines Naturgefeges in allen ähnlichen Krifen wiederkehrt 
— durch die halbe Niederlage weiter nach links gedrängt. Man rubte 
nicht, bis Rattazzi zurüdtrat; er hatte jene Künfte ver Wahlbeherr- 
ſchung, welche in dem freien Piemont nach romaniſcher Weife ſehr rüd- 
jicht8[lo8 arıgewendet wurden, allein gegen vie Radikalen fpielen laſſen 
und alfo ven Ultramontanen in die Hände gearbeitet. Nur nach ſchwe⸗ 
ven Kämpfen ftimmte dieſe argmöhntfch »Liberale Mehrheit der neuen 
greiheitsbefchränfung zu. Eine verfchrobene, aufgeregte Debatte bob 
an, wobei die gemäßigten Liberalen als die Vertheidiger des Preß⸗ 
jwanges erſchienen. Erft Farini traf den Kern des Handels mit den 
Worten: Defterreich ift ver Schwerpunft des alten Europas, Frankreich 
ber Schwerpunkt des neuen. Noch aufrichtiger befannte Graf Ma- 
mieni, ein alter.liberaler Miniſter des Papſtes, der jegt dem Turiner 
Cabinet feinen treuen Beiftand lieh: Ich habe einft den Prinzen Lud⸗ 
wig Bonaparte mit unjerer Tricolore gejhmüdt gefehen; heute muß 
unfere Selbjtverleugnung den Kaiſer feithalten bei den Trüumen fei- 
ner Jugend. 

Trotz folcher ermuthigenden Zurufe blieb die Stimmung ber Pa- 
trioten niedergejchlagen. Wie ein gebrochener Mann jchrieb Azeglio im 
Juni aus feiner Billa Cannero am Langen See: „Der Zweck meines 
Lebens ift verfehlt. Ich. werde Dies feindliche Ufer mir gegenüber nie 
mehr ifalienifch jehen.” Doch unerjchütterlich, als fei nichts gefchehen, 
verharrte ver Turiner Hof bet feiner aufreizenvden nationalen Politik; 
er überhäufte im Frühjahr ven Papft mit Vorwürfen wegen ber zahl» 
ofen VBerbannungen und der Mißverwaltung im Innern, Elagte bei 
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den großen Mächten über den unendlichen Belagerungszuſtand in Mo- 
dena. Denn während die Fugen Leute in Deutfchlann den Proceß 
Orſini's, die leidenfchaftlichen Bitten, die der Verurtheilte in ſeinem 
erften, echten Briefe an den Kaiſer gerichtet, und die Hug berechnete 
Vertheidigungsrede Jules Favre's vornehm als ein Gaufelfpiel be- 
lächelten, wußte Cavour längft, wie tief die Worte des Verſchwörers In 
der Seele Napoleon's hafteten. Die Blutthbat wurde dem Napoleoni- 
ven eine Mahnung, durch entfcheivende Thaten feinen Thron ficher- 
zustellen vor den Angriffen italtenifcher Banditen. 

Auch diesmal, wie einft da das Eonnubio geftiftet ward, entſprang 
aus einem um Frankreichs willen vollzogenen reactionären Gejete eine 
neue jchwungvolle Epoche . ver italienifchen Bolttil. In bemfelben 
Augenblide, da Azeglio jene verzweifelten Worte niederfchrieb , erſchien 
zu Turin Napoleon’8 BVertrauter, der Arzt Conneau, im tiefiten Ge- 
heimniß, alſo daß ſelbſt ver franzöftfche Gefandte nichts ahnte, und lud 
Cavour ein, in dem lothringifhen Plumbersbade mitt nem Kaifer zu 
verhandeln. Stallen frei bis zur Adria, ganz Oberitalien zu einem 
Königreiche vereinigt, Frankreich vergrößert durch Sapoyen — fo lau 
tete die mündliche Abrede am 20. Juli. Ueber die Zukunft von Nizm 
Toscang, Neapel gingen die Meinungen noch aus einander. Doch pas 
Wefentliche, ver Bund mit Frankreich zur Befreiung Norbitaliens, war 
befchloffene Sache; im November wurde das Bündniß förmlich abge 
ſchloſſen. Nur die beiven Souveräne, Cavour und Billamarina, aber — 
bezeichnend genug für ven Napoleontven — kein Franzofe kannte das 
Geheimniß. Mit erftaunlicher Kedheit Sprach ver Graf, da er aus 
Plombieres durch die Schweiz heim reifte, von dem nahen Kriege. 

Defterreich ſchöpfte Verdacht, verfuchte umfonft durch geheime Ver⸗ 
handlungen an ven Fleinen deutſchen Höfen durchzuſetzen, daß der deutſche 
Bund ihm die Herrſchaft in Mailand und Venedig gewährleifte. Ca- 
pour hatte unterdeſſen erfahren, daß die Garantie, welche der preußiſche 
Hof während des Krimfrieges für Defterreichs italienischen Beſitz über- 
nommen, nicht mehr zu Recht beftand. Er genehmigte im Oftober einen 
von La Farina entworfenen Operationsplan,, wonach die Erhebung in 
Dberitalten durch regelmäßigen Krieg, in der Emilta durch revolutio⸗ 
näre Kräfte begonnen werden follte. Im December traf er mit Gari⸗ 
baldi zufammen und gewann das Herz des treuen Patrioten. Er 
bedurfte ver Freifchaaren, um bie befferen Elemente ver Rabdifalen ar 
jich zu ziehen; die drohende Uebermacht ver Actionspartei blieb immer 
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ein wichtiger Factor in feiner Rechnung. Noch näher lag die Gefahr, 
daß Italien das Joch Oeſterreichs nur abwerfe, um Frankreichs Ketten 
zu tragen. Darum wünfchte ver Graf einen langen fchweren Krieg, 
ver alle Glieder der Nation in feine Wirbel hineinreiße und die Fran- 
sofen verhindere fi als die Befreier Italiens zu gebärden. Darum 
wagte er noch in der elften Stunde wiederholte ehrlich geimeinte Ber: 
fuche, die Kronen von Neapel und Toscana für Die Sache Italiens an« 
zumerben. Schnöve zurückgewieſen rief er dem Hofe der LRothringer 
zu: „nicht aus der vernünftigen und beſcheidenen Ausübung einer 
maßvollen Freiheit entfpringen die Aufftände und Unruhen.“ Er durfte 
Rußland nicht beleidigen, das mit Neapel und Turin zugleich in Freund⸗ 
ihaft Iehte, und nahm daher feinen Theil an den Diplomatifchen Feind⸗ 
ſeligkeiten, wodurch Die Cabinette von Paris und London nach dem 
Gongrefje ven Bourbonenftaat beläftigten. Auch der Hof von Florenz 
[bien noch nicht ganz verloren, hatte er doch in den jüngften Jahren 
oft die Hofburg durch ſchwache Regungen felbftändigen Willens ge- 
kränkt. Cavour mußte um fo mehr wünfchen folche Gefinnung zu fräf- 
tigen, da ihm befannt war, daß eine Bartei in den Tuilerien eifrig an 
der Gründung eines napoleonifhen Königreichs Etrurien arbeitete, 
und der Kaiſer felbft diefe Gedanken begünftigte. Darum wurde ber 
gewandte Liebenswürdige Bon⸗Compagni nach Florenz gefenvet, um 
ven Hof für die große Sache zu gewimen. Darum follte auch der 
Nationalverein in Toscang — fo verfügte, die Weiſung bes Miniſters 
— fih auf ein gemäßigtes Programm befchränten, das ſelbſt loyale 
Bürger, ſelbſt Offiziere unterfchreiben konnten ; lediglich die militäriſch⸗ 
diplomatifche Bereinigung mit Piemont, die Auflöfung aller mit Defter- 
reich gefchloffenen Verträge durfte man fordern. Nur in der Romagna, 
in Modena und Barma war alles Beſtehende faul bis in's Mark; bier 
half allein die offene Empörung, und ver Reformer in Turin fäumte 
nicht fie vorzubereiten. Doch unterſchied Cavour ſcharf zwiſchen ver 
Romagna und dem Batrimonium Petri; die Unverlekbarfeit des eigent- 
lichen Kirchenſtaates bfieb die unabwendbare Bedingung, davon Napo- 
leon's Beiſtand abhing. | 

Ueberdenfen wir dieſe biplomatifche Verwidlung, die furchtbar 
beprängte Lage eines Mittelftaates, der eine europäifche Umwälzung zu 
beginnen wagte, fo brechen die gellenden Anflagen der Actionspartei 
wider bie Zahmheit der Pläne Cavour's alsbald zufammen. Italien 
frei von fremden Einfluß, neu geordnet dur eine ftarfe ſubalpiniſche 
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Macht — das blieb noch immer der einzige helle Punkt in den Nebeln 
der Zukunft. Und doch lebte in der Seele des verwegenen Mannes, 
der fo vorſichtig mit dem Möglichen rechnete, das Vorgefühl ungeheurer 
Dinge. Cavour glaubte, ſo freudig wie nur ein Heißſporn unter den 
Jüngern Mazzini's, an die dämoniſchen Kräfte der Revolution, welche 
einmal aufwogend in unabſehbare Fernen ſich ergießen mußten. Er 
ahnte, was nach dem Ausbruch der Bewegung ſelbſt der ängſtlichere 
Azeglio ausſprach, daß in großen Tagen das Reich des Möglichen, gleich 
allen Reichen, ſeine Grenzen zu erweitern ſtrebt. Ihm entging nicht, 
wie leicht der Starrſinn der Höfe die beiden einzigen treuen Freunde 
Italiens, Piemont und den Geiſt der Nation, in die Bahnen des Ein⸗ 
heitsſtaates treiben konnte. Darum kehrt in den Briefen feiner Ge 
noffen immer die Warnung wieder: Hütet Euch der Zukunft vorzugrei⸗ 
fen (l’avvenire rimanga intatto) ! 


Am Neujahrstage 1859 verfündete die jchroffe Anrede Nape 
leons III. an ven öſterreichiſchen Geſandten — deutlicher als der fr 
fer felber wünſchte — das Nahen des Krieges. Augenblicklich warf it 
Hofburg frifche Negimenter in die Lombardei. Der König von Sr 
binten, durch den Nationalverein über jede Truppenbewegung jenſeits 
des Teffin genau unterrichtet, eröffnete am 10. Januar fein Parlament 
nit den unzmweideutigen Worten: „Der Horizont, an dem pas neue 
Jahr heraufftetgt, ift nicht ganz heiter. Wir find nicht unempfindlich 
für ven Schmerzensfchrei, ver aus fo vielen Theilen Italiens und ent 
gegenſchallt.“ Nochmals, wie vor vierzig Jahren, da die Ereolen ihren 
Schmerzenöfchrei erhoben‘, übte ver pathetifche Ausprud feinen Zauber 
auf die Herzen der Romanen. In Maffen waren die Lombarden her⸗ 
beigeeilt die Thronrede zu hören, ver Palaft erbebte non ihrem Jubel, 
trunfen von Freude kehrten fie heim. Noch im felben Monat zahlte 
ber König den erften Preis, ven ber ſchlaue Rechner an ver Seine füt 
feine Hilfe fih ausbedungen, vermählte fein geliebtes Kind mit dem 
tothen Prinzen Napoleon. Cavour übergab inzwifchen dem Parle- 
mente einen Gejegentwurf über bie Nationalgarve, welcher die älte 
ren, verheiratheten Mannfchaften auf ven Garniſonsdienſt verwies, nur 
die wahrhaft Friegstüchtigen Truppen für die Feldſchlacht beftimmte. 
Noch einmal, nun die große Entſcheidung nahte, warnte ver Gral, 
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nicht durch dilettantiſche Spielerei den ſchweren Ernſt des kriegeriſchen 
Handwerks zu verderben: „vie Vorſehung iſt die Freundin der ſtarken 
und noch mehr der. guten Bataillone.“ Dann offenbarten die Ver⸗ 
handlungen über pas vorgeſchlagene Kriegsaulehen, wie ſchreckhaft ge⸗ 
waltig der eine Wann mit ſeiner breiten bhuſtigen Behaglichkeit den 
Zeitgenoſſen erſchien. Hatte ihn ſchon vor vier Jahren das Geſchichts⸗ 
werk Antonio Gallenga's ohne Widerſpruch den erften ber lebenden 
Staatsmaänner genannt, ſo erllang jetzt aus den Reden ber Oppoſition 
oftmals jene Empfindung des Schauders, welche der Anblick echter 
Menfchengröße erweckt: wohin treiben wir, rufen: fie aus, wenn! dieſer 
Titane den’ Pelion auf ven Oſſa thärmen darf? Aber auch pas häßliche 
Geheinmiß, das Aller Herzen bang bedrückte, warf feinen Schatten in die 
Verhandlung. Die Abgeordneten Savohens erlklärten, ihre franzöfiſche 
Heimath ſage fich los von dem Kampfe für ein fremdes Vollsthum. 
Wollt Ihr uns von Euch weiien, rief Cofta di Beauregard, fo. wird bie 
tapfere Brigade Savoia (die erprobte Liehlingsteuppe des Konigs) 
gleich uns zu ſtolz fein, Euch ein Wort des Bedauerns nachzurufen. 
„Mögen Ste nie bereuen, daß Sie die Bedeutung unſerer Berge, den 
Werth unſerer Herzen fo niedrig ſchätzten!“ — „Savohyen iſt zur hoch⸗ 
herzig, um am Tage der Gefahr ſeinen Beiſtand zu verkaufen“, erwi⸗ 
derte der Miniſter, der weder leugnen noch bekennen durfte. Beide 
Geſetze wurden mit überwältigender Mehrheit genehmigt; dann ver⸗ 
lautete im Parlamente zwei Monate lang, bis in den Aprit hinein, 
kein Wort mehr über die nahende Erhebung. 

Der Graf hatte nach Rattazzi's Rücktritt auch das Miniſterium 
bes Innern und damit die ſchwere Aufgabe übernommen, die unter 
Rattazzi's Leitung erfhlaffte fittliche Haltung der Berweltungsbehör- 
den wiederherzuſtellen. „Nehmen Sie nur auch dies Portefeuilie,“ 
lachte der König, „es wird nicht ſchlechter gehen.“ Jetzt gab der Mini⸗ 
ſter dem Haufe gelaſſen Auskunft über die Gefängniſſe, erörterte geläu⸗ 
fig den Begriff des ademprivio, der auf der Inſel Sardinien herge⸗ 
brachten Grundlaſten. Derweil das Barlament alſo ſein Alltagsgeſicht 
zeigte, leitete Cavour aus der Stille ſeines Cabinets den verwegenen 
Federkrieg, welcher den ‚Kampf ver Waffen vorbereitete, und zugleich 
ven unaufhaltfamen Gang der Rüftungen. . In Schaaren ftrömten die 
Freiwilligen herbei. Vergeblich, daß Defterreich die Grenzen. Piemonts 
mit einer Poſtenkette umzog ; die begetfterte Tugend von. Venedig, Mai⸗ 
land, Toscana fand die Schlupfiwintel durch die Reihen ver Feinde, 
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Welche. offenbar abgefchmacte Anmaßung! — ſchrieb der toscanifche 
Gefanbte aus Wien — jeber- andere Staat Italiens durf mit beſſerem 
Rechte an dem Eongreffe theilnehmen, denn Piemont. allein. ift.nicht 
durch Spectalverträge an Oeſterreich gebunden. Gerave die Aufhebung 
dieſer Verträge, welche den katferlichen Truppen den Sinmatſch in die 
Nachbarlande geftatteten, follte nach Cavour'sAnſchauung die Aufgabe 
des Congreſſes hilden.:. Graf Buol Dagegen wollte vie, Spike des Con⸗ 
greſſes gegen die Verfaſſung Piemonts kehren; er wiederholte den 
einft zu Aachen und Laybach von dem Fürſten Mettevnich aufgeſtellten 
Grundſatz der Interventionspoltäil :: der Congreß darf über: die inneren 
Verhaltniſſe der Stonten Mittelitaliens nur dann berathen, wenn bie 
betheiligtert Souveräne ihn: anrufen. Das will ſagen: er darf gar nicht 
darüber berathen. — So trieb man. im Kreiſe umher. Preußens 
wohlmeinender Vorſchlag, in Mittelitalien einen Staatenbund, unab⸗ 
hängig von Oeſterreich wie von Piemont, zu ſchaffen, erfchten dem Herr; 
ſcherſtolze des Wiener, ‚ben. Hoffnaugen des Turiner Cabtnots gluich 
unerttäglich. 

Während Biefe Händeli ſchwebten und zugleich die Streitfrage, wer 
zuerft entwaffnen folle, die Hofe erregte, war auf. den ſchweigſamen 
Verbündeten in: Baris. noch. immer Tein. Verlaß. Der Kaiſer ſah mit 
Sorge den mangelhaften Zuftand feiner Heeresrüftung.: Prinz Napo⸗ 
leon, der. Freund Italiens, wurde plotzlich von feinem Miniſterpoſten 
entlaſſen, Baron Hübner und bie ſpaniſche Damenpartei in ven Tuile⸗ 
rien. triumphirten. Da eilte Cavour am 26. März ſelber nach Paris, 
um den Kaiſer zu ſprechen. Beruhigt Tehrte er narh einigen Tagen 
heim. Unterdeffen arbeiteten. die Getreuen. in der Emilla: kam ver Con⸗ 
greß zu Stande, fo ſollten bewegliche Abreſſen, von Hunderttauſenden 
unterzeichnet, dem Rathe Europas betheuern, wie. feſt das, Bolf.von 
Mittelitalien zu dem Haufe Savoyen ftehe. Noch einmal fſtellte Napo- 
leon das Vertrauen des Piemonteſen auf. eine harte Probe; Nach dem 
Scheitern aller. anderen Bermittelungspläne: beantragte England ſchließ⸗ 
lich: Bulaffung ſämmtlicher Staaten Italtens zu. dem Eongreffe und 
gleichzeitige Entwaffnung aller ftreitenben -Theife, Ein Turzes befch- 
lendes Telegramm ves Kaiſers gab dem Turiner Hofe die Weifung, 
ven engliſchen Vorſchlag anzunehmen. Cavour ſchwanlte won Furcht: 
baren Zweifeln gequält; in fieberiſcher Ervegung faßte er bereits ven 
Gedanlen, allein mit ſeinem Heinen. Staate eine zweite- Schlacht von 
Novara zu wagen. Da kam ihm von den. Genöffer aus Nuapel ste 
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ſichere Nachricht, daß Oeſterreich den Krieg wolle; auf die Verblendung 
des Feindes bauend, trat der Graf am 17. April dem engliſchen Vor⸗ 
ſchlage bei. Und wirklich, faſt um ſelben Augenblicke fügte Oeſterreich 
an bie lange: Kette ſeiner Thorheiten die letzte und ſchwerſte. Die Hof- 
burg ſtellte amt. 19; April ihr Ultimatum: Piemont foll entwaffnen, 
sofort und allein, widrigenfalle beginnt der Krieg So war ver Zwing⸗ 
herz Italiens aus ber denkbar günitigften Stellung in pie allerbedenk⸗ 
Itchite hinübergetaumelt. Defterreich. griff. an, pie neutwalen Mächte 
Srnteftirten gegen. vie Gewalttbat, ber Napoleonide aber rief: die 
Dinge gehen beſſer ala ich zu hoffen wagte! 

Cavour übernahm inzwiſchen zu dem Merfik im Minifterratbe 
unb ben drei Portefeutlied des Auswärtigen, des ;önneren, ber Marine 
auch noch die Zeitung des Kriegsdepartements, ließ ſein Bett in die 
Abeitszimmer des Rriegsminiftertumg tragen, rubte port während kur⸗ 
zer Nachtſtunden von ber erbrüdenden Arbeit aus. Line lakoniſche 
vom Blatte gelefene. Anfprache gemägte, als ber Minister jekt dem Bar- 
lamente vorſchlug, vie Dictatur, die pieni poteri, auf den König zu 
übertragen: die Nation war einig, fie wollte ven. Zweck und wollte vie 
Mittel, Yan 26. April warb das Ultimatim Oeſterreichs verworfen, 
und wer noch zweifelte, ob wirklich ein großer Princſpienkampf der ab⸗ 
ſoluten Fürſtengewält wider die Rechte ver Völker beginne, ob wirklich 
bie. Zeiten. Thugut's ſich erneuerten — den mußte das Kriegsmanifeſt 
des Wiener Hofes belehren: „Wenn Die Schatten einer bie höchſten 
Güter ver Menſchen bedrohenden Umwälzung über den Walttheil ſich 
au⸗zubreiten fuchten, hat fich die Vorſehung oft Des Schwertes Oeſter⸗ 
veichs bedient, um mit ſeinem Witke die Schotten zu zerſtreuen.“ Im 
ſelben Zone rief General Giulai, da er ben Tefſin überſchritt, den 
Piemonteſen zu: Ihr ſeid unterbridt bon einer Partei des Unsflunzes, 
ich komme Euch gu befreien! 

Die jenevzeit in Goalktionalitupfen. Die politifche Natur nes arie⸗ 
ges ſcharf hervortritt, ſo wurden auch in dieſem Feldzuge die wichtig⸗ 
ſten militäviſchen Entſchlüſſe durch politiſche Gründe beſtimmt. Mochte 
immerhin ein Handſtreich ver. Oeſterreicher gegen Turin. für ben mili⸗ 
täriſchen Erfolg des Krieges wenig bedeuten — ber Staatsmann Ita 
liens durfte vicht dulden, daß die Hauptſtadt Piemonts durch bie Frans 
zoſen befreit werde. Cavour befahl, daß die offene Stadt ſich bis auf 
das Aeußerſte halte. Auch:das flache Land ſollte ſich ſelber des Feindes 
erwehren; willig ertrug der wadere Gau von Vercelli, daß der Graf 
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meilenwett bie Felder. unter Wafler feßen ließ. Derweil bie Defter- 
reicher in biefen ſumpfigen Reisfeldern ver Lomellina umherirrten, ſam⸗ 
melte ſich das verbüundete Heer unter dem Schutze bes neuen Feſtungs⸗ 
dreiecks. Sobald ber Aufmarſch begann, mußten vie Alpenjäger, die 
Garibaldi mit: dem ımermüblichen Medici ausgerüſtet, als Sturmvögel 
dem Heere vorausziehen: die Lombardei ſollte wiſſen, der Krieg der 
Italiener hebe an. Doc ſchickte Capbour bedachtſam feinen La Farina 
als Eonuniffär den Rothhemden nach, um unbeſomnene Streiche ber 
Actionspartei zu verhindern. Run endlich reifte die Ausſaat. Wie 
hehr und herrlich ſtrahlte der Todesmuth des exwachenden Volles, als 
ber fiegreiche König über das Schlachtfeld von Paleſtro ritt und die 
lombardiſchen Freiwilligen, bie mit zerfchrotenen Gliedern am Boden 
Ingen, ihm die Hände entgegenftredten: Sire, fate questa povera 
Italia! Nur die verhärtete Parteiwuth im deutſchen Süben hörte 
nichts von der erſchütternden Klage des Völlerleides; fte küßte den 
Fuß, der auf unferem Naden ftand, und wünſchte ihm Heil, daß er ein 
fremdes Volk zertrete. — Die Schlacht von Magenta öffnete den Verbün- 
beten bie Thore der lombardiſchen Hauptftabt, und als die Mädchen 
von Mailand ſich mit ftürmifchen Küffen an ben behäbigen Miniſter 
brängten, die jauchzende Maffe mit ihrer ungeftümen Zärtlichfelt ven 
Befreier ſchier erbrüdte, da ſtand Cavpur auf ber Höhe feines Ruh⸗ 
mes — nicht feines Schaffens. 

Während im Norven bie Heere ſich ſchlugen, begann in Mittel⸗ 
italien die Revolution ihr Werk. Der Großherzog von Toscana ver⸗ 
warf noch beim Beginne des Krieges ein letztes Anerbieten Frankreichs, 
das ihm ſeinen Beſitz verbürgte, wenn er die Neutralität bewahre. Er 
blieb ein Fremder, ein Erzherzog; das lehrte der an ſeinem Hofe auf⸗ 
tauchende frevelhafte Gedanke, die lieblichſte Stadt der Erde zu bom⸗ 
bardiren. Von Allen, auch von dem Heere verlaſſen, entfloh er endlich 
zu den Defterreichern. Toscanag, längſt ſchon allen italiſchen Herzen 
theuer als pie Heimath milder Sitten, edler Rünfte, gab jekt auch dem 
politiſchen Zehen ber Nation ein Vorbild durch eine wunderbar ruhige, 
maßvolle Vollsbewegung, die ber ftolge Baron Ricafoli mit fefter Hand 
leitete. Auch in Parma, in Modena, in ber Romagna wurde das alte 
Regiment hinweggefegt; alle befreiten Provinzen übertrugen dem Koönig 
von Sarbinien bie Dietatur. Dem. Kaiſer der Franzoſen warb das 
Herz von Sowen ſchwer, da er bie Pläne von Plombieres alfo durch 
bie unberechenbaren Mächte ver nattonalen Leidenſchaft durchkreuzt ſah. 
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ſchwerer Geſchützrohre lagerten auf den Bahnhöfen von Nabreſina und 
Caſarfa, denn die wichtige Eiſenbahn von Trieft nach Venedig war, 
Dank ber Trägheit der öfierreichiſchen Verwaltung, noch immer unvoll⸗ 
endet. Soeben zog bie. Armee der Piemonteſen gegen Peschiera, um 
nochmals, wie vor elf Jahren, ven noͤrblichen Eckſtein aus dem Bollwerk 
der Lombardei auszubrechen. Wenn jetzt die franzöfifche Flotte in der 
Adria den Kampf aufnahm, wenn man den Grafen Teleky und die zahl⸗ 
reihen in Piemont verfammelten ungariſchen Freiwilligen rückſichtslos 
verwendete, um das Donaureich mit dem: Bürgerkriege zu bedrohen, fo 
ſchien der Einzug in die Lagunenſtadt unausbleiblich:· "Auch Die Unthä- 
tigfelt des Heeres nad dem Tage von Solferino ftörte den Grafen nicht 
in feiner Zuverſicht; fo traf ihn am 10, Su bie Nachricht von’ dem 
Waffenſtillſtand von Villafranca. 

Jene unſterbliche Unart der Menſchen ‚ welche die großen und 
nothwendigen Fügungen der Gefchichte aus Heinen und zufälligen Grün- 
den herzuleiten liebt, erſchwert den Staltenern noch heute ein ruhiges 
Urtheil über :diefen Friedensſchluß. Noch Luigi Zint, ver kundige Fort⸗ 
feßer von. La Farina’s Geſchichtswerk, will die ung Deutfchen nur allzu 
wohl befannten Urfachen des Ereigniſſes durchaus nicht ſehen. — Wohl 
haderten die Marſchälle im Hauptquartiere, vie Katferin und Graf 
Walewski mahnten zur Umkehr, ver Rückblick auf den glüdlich aber 
planlos und ungeſchickt geführten Feldzug war ebenfo wenig ermuthigend, 
wie die Ausſicht auf einen langen Belagerungsfrieg in der Fieberluft 
ver mantuaniſchen Sümpfe; auch mögen ven Ratfer nach ven Strapazen 
ber jüngfter Wochen unter ven ſchrecklichen Eindrücken des Schlachtfelves 
von Solferino häufiger als fonft Tage ver Abſpannung überwältigt 
haben. Doch mehr denn folche kleine Bedenken galt die Gefahr, vie 
vom Norden ber drohte, . Während über Meittelttalien die Einheitsbe⸗ 
wegung, dem Katjer unbeimtich, daherfluthete, ſchickte Breußen fich an, 
einem hochherzigen, doch von Grund aus unpolitiſchen Impulfe zu ge- 
hohen; beſorgt vor Frankreichs. wachſendem Lebergewicht, voll brüber- 
lichen Mitleids für den Bundesgenofjen von 1813, war der Prinzres 
gent-bereit , für. die Berträge von 1815 vie. Waffen zu ergreifen. Die 
italieniſchen Ueberlieferungen des Haufes Bonaparte, der Wunfch Na- 
poleon's, als ber: Führer ver romaniſchen Völker an ver. Spike Euro- 
pas zu ftehen, das natürliche Beſtreben des. Emporfimmlings, feine 
Dimaftie durch andere illegitime Herrfcherhäufer zu decken — alle dieſe 
Beweggründe berechtigten ven Kaiſer doch nicht, einen Kampf. um Frank⸗ 
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reichs Daſein zu wagen. Bet dem verwahrloſten Zuſtande feiner 
Reſerven war pas franzöfiiche Heer In jenem Augenblide dem Angriff 
Deutfchlands nicht gewachſen. Cabour felbft, ven Preußens lange Un- 
thätigfeit gewöhnt hatte, bie Macht dieſes Staates zu unterfehäßen, ver- 
mochte den entſcheidenden Grund bes Vertrags von Billafranca niemals 
recht. zu würdigen. Am wenigſten jetzt; denn furchtbar bäumte ſich der 
empörte Stolz des Grafen auf: Die ungeheure Macht ſeiner Leidenſchaft, in 
langen Iahren umfichtigen Spieles mühſam zurüdgehalten, übermannte 
ihn ganz und gar.  „Schaffet Geld. und Waffen!” ſchrieb er nach Mo⸗ 
dena an Farint; nimmermehr follte ihm fein König einen folchen Frie 
ven unterzeichnen. Der Stantshaushelt für immer verwüftet durch un- 
geheure Opfer, dreißigtauſend tapfere Ptemontefen dahingerafft, und 
nach alledem das Feſtungsviereck noch in Defterreihs Händen; ja, zum 
Schaden noch der Hohn, bie’ Lombardei an Frankreich abgetreten, mr 
durch Napoleon's Gnade den Italienern geſchenkt! 

Niemals war Cavour fo ganz „der große Italiener”, wie in biefen 
böſen Tagen, da der Zorn des Patrioten die Befonnenheit des Staat 
mannes "gänzlich überwältigt. .Er litt und’ irrte mit feinem Bell. 
Ein Auffchrei ber Wuth ging burch. Italien; in dem ruhigen Fl 
riß die Maſſe die Nachrichten aus Villafranca von den Straßeneda 
herab, ſie wollte, fie durfte das Entfegliche nicht glauben. - Der Graf 
eilte mit feinem treuen Nigra in das Hauptquartier, und als er zu 
Defenzano am Gardaſee in einem ärmlichen Kaffeehaufe eine Stunde 
lang unerkannt anf ven Wagen wartete, da vernahm er aus den Ge 
fprächen ber Säfte, wie bie alte Krankheit feines Volkes, das finfter 
Miptrauen, wieder erwachte: war nicht der Verrath erwiefen? hatte 
nicht der große Mazzint längſt vorausgefagt, ver Krieg werbe am Mincio 
jtehen bleiben, das Beriprechen des Deceinbermannes „Itakten frei bis 
zur Adria” jet eine Falle? — Ein Dunkel, das fich wohl niemals völlig 
lichten wirb, ruht noch immer über der ſtürmiſchen Unterrebung, welche 
ber König und. der Graf alsdann in. der: Caſa Melchiorri ſelbander 
hielten. Weöglich, daß der ungeftäme Staatsmann von feinem un 
gnädigen Heren den Abſchted empfing, nicht ihn erbat; wahrſcheinlich, 
daß er dem Könige rieth, ben Krieg allein weiterzuführen; gewiß, daß 
ver Entlaffene in höchſter Anfregung: mit zumrothen Geficht aus Dem 
Hauptquartiere ſchied und daheim durch ſeine tiefe Traurigkeit das Mit 
leid der Freunde erregte. Nach einigen Sagen hatte.feine Lebenskraft 
auch diefen Schlag verwunden.. 
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welche der Bund ihnen bringen. forte. . Und nochmals arbeitete die 
Thorheit ver Gegner dem Volle in bie Hände. Der PBapft wies ben 
letzten Ausweg, ven Napoleon ihm eröffuste, ven Vorjchlag, die Berwal⸗ 
tung ber Romagna in weltliche Hände zu begen, herriſch zurück. Der rö⸗ 
mifche Stuhl un ber Großherzog von Tobcana verwarfenden Bertrag von 
Billafranca „ fie zeuftörten felber ven. Bund, ven fie bald mit ohnmäch⸗ 
tigen Klagen zurückwünſchen, fie bauten pie Pfeiler nes Einheiteſtaatet, 
ven fie bald mit ihren Flüchen verfolgen ſollten. .. 
„Mittelitelien. zum ntindeften müffen: wir, retten“ — ſo hieß die 
Loſung, welche von Farini und La Farina, ſchon in ben. erſten Tagen 
des Schreckens erſonnen und alsbald von der Nation mit dent. m 
beixrbaren Inſtinete der Selbſterhaltung: aufgegriffen ward. Gegen 
den Feind, der von den Wällen Mantuas und Veronas herüberdrohte, 
ſchützte nur die feſteſte Staatsform, nur der Einheitsſtaat. Wie oft 
hatten die Florentiner das Glück ihres begnadeten Ländchens geprieſen, 
ſelbſtgefällig die Worte Alfieri's wiederholt: deh che nom & tutio 
Toscana-il.mondo! Jetzt fühlten: fte Doch, Die Tage des Sonderleben⸗ 
feten vorüber, fie folgten ihnen Führern Riosfelt. und: Bon. Compagel 
mit. einer Hingebung, die freilich nur. möglich mar in einem Volle, vd 
noch wenig verftanb für fich felber zu denlen. Noch entfchtenener be 
reitete Farini in der Emilia das Werk der. Vereinigung: vor; bie 
fieberifche Tätigkeit jener bangen Tage. legte ven Grund zu bem ent- 
jeglichen Gehirnleiven, das balb nachher deu. reichen Geiſt des hochher⸗ 
zigen Mannes bewältigt und umnachtet hät. :. Die zweiſchneidige Waffe 
bes allgemeinen Stimmrechts, Die ſich ber Nepeleonibe einft zum Schutze 
feines Thrones geſchimedet, kehrte ſich jetzt gegen. feine- eigenen Bläne. 
Eine. überwältigende Kundgebung des Vollswillens verlangte vie Ver- 
einigung Mittelitaliens mit dem fubalpinifchen Rönigreiche ; allen großen 
Mächten verkündeten bie Dictetoren Ricafoli und Fartni in fefter Sprache 
ben Entſchluß der Lande, die Rückkehr des alten Regiments nimmermehr 
zu dulden. Unficher, beherrfcht von ber Angft ſich bloßzuftellen, ſah pas 
Cabinet Rattazzi dem fühnen Treiben zu. Der Köonig verfprach ven 
Abgeordneten Mittelttaliens, er, werde ihre Wünſche nor Europa ver- 
treten; er ließ geſchehen, daß bie Einverleibung der Emilia thatſächlich 
vorbereitet, das Statut Piemonts verkündigt, bie. Grenzzölfe befeitigt, 
die Verwaltung ber Poften und Zelegenphen. ımter die Turiner Dire- 
tion geftellt, dad Heer na piemonteſiſchem Muſter neu gebildet, eine 
Anlethe unter ber Bürgſchaft des ſubalpiniſchen Reiches abgefchloffen. 
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wurde. Aber bie vollftänbige Vereinigung lehnte er ab; auch der Prinz 
von Carignan burfte Die ihn angetragene Dictatur nicht annehmen. 
Denn Napoleon IU.. legte jetzt feinen Grundſatz der. Nichtinterbention 
in einem unfreten,:Heinlicken Sinne aus; noch galt ihm Stalten nicht. 
als ein Ganzes, nicht als das Raab. ver Italiener, er unterfagte dem 
Zuriner Hofe jeve Einmifchung. in vie Händel Mittelitaltene. Sollte 
ver Kaiſer zu reblicher Auslegung feiner: eigenen Lehre bewogen werben, 
fo mußte PBtemontiven Preis zahlen, der in Blombteres für die. Befrei⸗ 
ung der Adria bedungen war Doc. Rattazzi fand ven Muth nicht, 
buch die Abtretung von: Nizza fich die Gunſt des Volkes zu verſcherzen. 
Zugleich wuchs in Norditalien die Verſtimmung. Die Vollgewalt 
des König⸗Dictators warb von Rattazzi ausgebeutet mit jenem rück⸗ 
ſichtslvſen Beglücktngseifer, der ven trivialen Liberalisnnis auszeichnet, 
Eine neue Verwaltungsordnung, im Geiſte ſtraffer bureaufratiſcher 
Centraliſation gehalten, eine Fluth unbedachter Geſetze übexſchwemmte 
das Königreich; und obwohl die Piemonteſen unter den Neuerungen 
bes Miniftexs ebenſo ſchwer Titten wie, die Lombarden, fo erhob ſich Doch 
in Matland ver Zornruf bes berechtigten und des unberechtigten Parti⸗ 
cularismus wider das anmaßende Biemontefenthum. Dazu bie Sünben 
der Stellenjägeret ; welche, von jeder Eroberung ungertrennlich, unter 
dieſem würdeloſen Regimente auf das behaglichſte ſich .einnifteten:; 
Auch Mittelttalien begann zu Hagen. Wohl war es ein Großes, daß 
die Romagnaa, das verrufene Land der Bettler, ven Muth und Einmuth 
echter Vaterlandsliebe bewährte, daß bie fette. Bologna. nach langer 
Erftartung den alten ſtolzen Wahlipruch ihres Wappens „Libertas“ 
wieder zu Ehren brachte, und nur einmal in.neun Monaten frampfhafter 
Erregung. eine Blirtthat dieſe herrliche Vollserhebung ſchändete. Doch die 
unvermeidlichen Gebrechen einer. proviſorifchen Verwaltung, Schwäche, 
Nachſicht, Unklarheit wurden von Tag zu Tag ſchwexer entpfunden. 
Im: September, ſobald die tapfere Haltung der Toscaner und 
Romagnolen einen. neuen Weg der Rettung wies, kehrte Capour nach 
feinem. Leri heim. Im den Schaufenſtern italieniſcher Städte begegnen 
uns noch zuweilen: elegtſche Bilder, die den entlaſſenen Staatsmann 
darftellen, wie er, ein zürnender Achill, finſter brütend durch die Baum⸗ 
gänge ſeines Gartens ſchreitet. Nur Schade, daß vor ber xüſtigen Thatkraft 
dieſes hellen Geiſtes alles falſche Pathos zu Schanden wird. Frohen 
Muthes begann er „fich zu verſchwören“, da die große Heerſtraße ver⸗ 
ſperrt war. „Kommen. Ste zu wmir, ſchrieb er an La Farina, um das 
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Indem das Königshaus jein Stammland preisgab, gleichwie einjt 
bie Oranier auf Orange, bie neuen Habsburger auf Lothringen ver⸗ 
zichtet hatten, empfing: das hiſtoriſche Geſetz, das die Herren non Sa⸗ 
vohen feit drei Jahrhunderten ſüdoſtwärts trieb, eine neue Beftätigung, 
das Nattonalitätsprincip „ in deſſen Namen man bei Salferino ſchlug, 
eine neue Anerfennung. Mit vollem Rechte erklärten einige Abgeorbnete 
Savoyhens dem Parlamente: „Der Ruf.viva VItalia lüßt ſich für: Sa⸗ 
voyen nur überſetzen durch ven Ruf vive la France!” Seit ver Vollen⸗ 
dung ber Bictor-Emanuel-Bahn war Chambery von Barisin zwölf Stun- 
den, von Turin erſt nach einer Tagereifezu erreichen. Alte Intereffen des 
Verkehres und des Volksthums wiefen Dies „Irland Italiens“ an Frank⸗ 
reih; die letzten Wahlen fir ven Provinztalrath befunbeten abermals 
die Vebermacht ber franzöfifchen Partei im Lande. Minder unzweifel⸗ 
haft ſtanden die Dinge in dem halbitalieniſchen Nizza. Vergeblich ver⸗ 
fuchte Cavour noch in elfter Stunde dies Land für Italien zu retten; 
er hatte ſich ſchon in Plombieres zu biefer Abtretung. nicht verſtehen 
wollen, ließ bis zum Testen Augenblicke ſeine Sentoffen dawider ſchrei⸗ 
ben und ſpähte angſtvoll aus nach fremder Hilfe. Aber Preußen allein 
war bereit für das bedrohte Gleichgewicht Euwopas einzutreten; England 
verfagte fich in unbelehrbarer Trügheit. Napoleon blieb unerbittliih, 
feit ihm fein Marſchall Niel mit gelehrten ftrategifchen Gründen das 
alberne: Märchen beivtefen hatte, daß Nizza für Frankreichs Sicherheit 
unentbehrlich ſei. Der Makel, der an dieſen Händeln haftet, fällt aus⸗ 
ſchließlich auf die kleinſinnigen Befreiex, mehr noch auf die. franzäftiche 
Nation als auf ihren Kaiſer. Denn ſchamlos trat die Ländergier der 
Franzoſen wieder hervor. Um Gottes willen, ſchrieb Birto aus Paris, 
unterzeichnet, wenn Ihr das franzöfifche Bündniß wollt's: wo nicht, fo 
wird Italien nie'mebr Theilnahme in Frankreich finden! : 

Aber wenngleich alle. einfichtigen Italiener im’ Stilfen die Uns 
vermeidlichkeit des Opfers erfannten und Cavour ſpüterhin ſtolz 
ausſprechen durfte: „wir rechnen uns dieſe nothwendige That zur 
Ehre an” — es blieb doch ein politiſcher Unſinn, daß eine Grenz⸗ 
provinz mit einer halben Million Bewohnern nach eigener Willkür 
ſich ihren Staat wählen ſollte: eine furchtbare Demüthigung für den 
ſtolzen Piemonteſen, dies tapfere Land preiszugeben, das in hundert 
Kriegen für feine Krone geblutet: eine ſchwere Sorge für den Mon— 
archiſten, dieſen dynaſtiſch geſinnten Gau. zu entlaffen in einem Augen: 
blide, da neue Provinzen, die das Königshaus nicht kannten, hinzus 
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möglich war. Die Leidenſchaft der Nation, die Cavour ſelbſt in ſtillen 
Tagen großgezogen, war eine Macht geworden, unbändig, meiſterlos. 
Stolz auf die leichten Erfolge des vergangenen Jahres träumten die 
Patrioten bereits von dem Siegeszuge auf das Capitol, zu dem Maz⸗ 
zini durch tauſend feurige Genoſfen auffordern lteß. Die Regierung 
ſelber erkannte die Macht des räthſelhaften Demagogen an, indem fie 
ihn allein ausſchloß von der Amneſtie, die allen politiſchen Verbrechern 
zu Theil ward. Auf Gunſt und Mißgunſt der Maſſen blickte der Graf 
noch immer mit unwandelbarer Geringſchätzung; er lächelte nur, als 
man ihm meldete, daß ein Mordanſchlag wider ihn im Werke ſei. Doch 
ſein Staat, das Kind des nationalen Gedankens, durfte den Strom der 
popularen Begeiſterung, der jetzt entfeſſelt daherbrauſte, nicht zu hem⸗ 
men wagen; nur ihn zu leiten, nur die Schwarmgeiſter der Revolution 
unter die Zucht der Monarchie zu beugen, blieb noch möglich. 

Und noch einmal kam den Feuergeiſtern ber Umſturzpartei ver bes 
währte Freund, die Thorheit der Reaction, zu Hilfe. Das Schickſal 
ſuchte die uralte Blutſchuld der Bourbonen grauſam an dem Enkel 
heim, ſchlug ihn in der Stunde der Entſcheidung mit unheilbarer Ver⸗ 
blendung. In dieſem Augenblicke, da nur eine ehrliche Reformpolitik, 
ein feſtes Bündniß mit den Siegern von Solferino den verfaulten 
Bourbonenſtaat noch retten konnte, ſagte König Franz verächtlich: „ich 
will nichts von dem Neffen des Menſchen, den mein Großvater er⸗ 
ſchießen ließ.” Der Geſandte Piemonts, Graf Villamarina, der im 
Januar nochmals, von Rußland unterftütt, ein Bündniß anbot, ward 
berrifch abgefertigt; dem neuen italieniſchen Staate die Anerfennung 
verweigert, obgleich felbft ver. Graf von Syrakus zum Nachgeben rieth. 
Entſetzt über den Starrfinn, ‚über die greifenihafte Unthätigkeit dieſes 
Hofes, rief Napoleon IH. im April: „was kann man thun für eine 
Regierung, die feinen Rath hören will?" Zur felben Zeit fchrieb 
Bictor Emanuel einen lebten warnenden Brief nah Neapel: „ih 
werde vielleicht bald vor dem fchredlichen Zwiefall ſtehen, entweder die 
heiligften Intereffen meiner Krone preisgeben zu mäfjen ober felbſt das 
Hauptwerkzeug Ihres Unterganges zu werden.“ 

Unterdeſſen ſtrickten geſchäftige Hände an dem Netze einer großen 
reactionären Verſchwörung: die Königin⸗Mutter in Neapel, die Kaiſerin⸗ 
Wittwe Karoline Auguſte in Wien — die älteſte der bairiſchen Unheils— 
ſchweſtern, die treue Gönnerin der Jeſuiten — dazu die unzufriede⸗ 
nen Biſchöfe in Toscana und der Romagna, und vor Allen der rö⸗ 
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um ber Curie als Schild und: Schwert zu dienen; jegt ging es unter 
an dem Verſuche, in einer neuen ‚Zeit ben alten Beruf zu behaupten. 
An Defterreich erfüllte ſich indeſſen eine Weiſſagung Cavour's: ber 
Staat blieb, fo lange er. Venedig, befaß, unfähig, das Syſtem des 
Despotismus -abzufchütteln — trotz der tiefen Veritimmung. im Volle, 
.  troß der argen Mißbräuche, bie während des Krieges enthüllt wurden — 
: und ein Syſtem wie dieſes konnte daheim nicht aufrecht bleiben, wenn 
es.nicht Die ganze Mitte Europas. überherrichte. ‘Der Belngerungs- 
zuſtand Ing wieber über Verona, die. Patrioten Venedigs verſchwanden 
nad dem Gutdünken der Generale in ven E. f. Strafcompagnien, das 
tapfere Heer verlangte -Rarhe an dem befiegten Sieger. Die Legiti- 
miften zu Wien und Neapel hofften auf eine Volkserhebung in Tos⸗ 
cana und ber Romagna. Die Revolution in Mittelitalien wer ein 
Werk ver Signoren; warum follte nicht abernald, wie in dem blutigen 
Reactionsjahre 1799, das gläubige Landvolk um Arezzo unter dem Rufe 
viva Maria, viva l’Austria für Thron und Altar die Waffen ergreifen ? 
Wer durfte Oeſterreich fehelten, wenn die Truppen ‚des Papites und 
des Bourbonen und das Corps des Herzogs von Modena, Has auf 
öfterreichifchem Boden zu jolchem. Zwecke zufemmengehalten warb, im 
Vereine mit den frommen Bauern Die Throne der Erzberzoge wieder⸗ 
herſtellten? Bon Warſchau bis Maprid war die fatholifche Partei in 
Bewegung. Da und bort warb ein Faden aus dem feinen Gefpinnfte 
aufgegriffen; in Florenz enthedte man einen reactionären Geheimbund, 
ſodann ergab ſich, daß Fürſt Brignole, mit reichen. Gelpmitteln. aus- 
gerüftet, die italienischen Zruppen zur. Fahnenflucht zu bereden fuchte. 
Wenn Azeglio die ſeltſamen Heiligen muſtexte, die im Vatican zuſam⸗ 
menſtrömten, dann fragte er bejergt, ob denn. alle Bejiegten vom zwei⸗ 
ten ‘December jih an der Tiber ein Stellpichein geben wollten. In 
ver That ging umter den Heißfpornen der Legitimität wieber die Rede 
von ber Herſtellung Heinxich's des Fünften; raſende Zräume waren um 
Schwange, faßbar allein für eine Partei, die ſeit zwei Menſchenaltern 
mit dem Unmöglichen rechnete., 

Derweil dieje ausſchweifenden Hoffnungen. den Hof von Neapel 
betbörten, jchnitt die Art. bereits in die Wurzeln feiner Macht. Schon 
im Sanuar Heß Mazzini ven Turiner Hof wifjen, eine Revolution in 
Unteritalien jtehe unvermeidlich bevor, und in diefem einen Falle 
ſtimmte das Haupt der Actionspartei mit dem Leiter des National 
vereing überein. La Farina vergaß als Mann des Wortes. nicht, das 
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der Jüngling gefungen: ma alla bella mia Messina conseerat&= 
questo cor; feine Heimath von dem Joche der Bourbonen zu beri 
blieb die theuerſte Hoffnung des Sicilianers. Während Erispfi X 
Auftrage der Actionspartei die Infel bereifte und mit der geriebern« 
Schlaubeit eines fühländifchen Verſchwörers den Aufftand vorbereitet 
waren bie gemäßigten Xiberalen des Nationalvereins in gleichem Sirzı 
thätig. Shen im März lagen die Manifefte des Vereins drudferti 
welche das bourbonifche Heer aufforderten abzufallen „von diefem 
fhlechte feiger Schurken“. Im den erjten Tagen des April, in dentſe 
ben Augenblide, ba in Palermo ein Aufitand ausbrach, beſchloſſen Bi 
fieifianifchen Flüchtlinge in Genua, ihrer Heimath zu Hilfe zu zieben 
erft ald die Sicilianer einig waren, trat Garibaldi dem Unterneß 
men bei. 

So drohten Schlag und Gegenfchlag in Unteritalien. Cavour 
aber hielt 200,000 Mann unter den Waffen, er fab den Ausbruch 
eines Entfcheidungsfampfes nahen — minder harmlos als unſere 
preußifchen Liberalen, welche foeben die Verjicherung ihres Cabines 
eine ſchwere Kriegsgefahr ſchwebe über dem Welttheil, als ein Bark- 
märchen beläcdhelten. Mochte der Graf den Unſegen einer übers 
Einheitsbewegung noch fo Mar erfennen — das Unternehmen gt 
Sicifien jet verhindern hieß einen Selbftmorb begehen, hie 
Diverfion vereiteln, welche ben Kreuzzug der Bourbonen zu nik 
machen mußte. Durfte Cavour warten, bis die Pläne der Legitimiten 
zur Reife gediehen, bis Defterreich mit der triumphirenden Renditen 
in Mittelitalien fich verband und vielleicht nochmals vie Franzefen 
über die Alpen ftiegen? Nicht zum zweiten Male wollte der Graf den 
gefährlichen Bundesgenoſſen rufen; nur um Frankreichs Einfluß u 
befchränten, hatte er Savoyen geopfert. Nach alledem fcheint mit 
wenig glaubhaft, daß Cavour Tange und Iebhaft dem ficilianifchen Zuge 
widerfprochen haben ſoll — wie Graf Hauffonville ohne Beweiſe be 
bauptet. So viel fteht nach den Briefen La Farina’s und nad Per 
fano’8 Tagebüchern unzweifelhaft feit, daß der Miniſter fpäteftens in 
den erften Apriltagen die Nothwendigfeit des Unternehmens erkannte 
und alsbald mit Eifer für die Ausrüftung der Fühnen Abenteurer forgte. 
Und wahrhaftig, wenn Piemont jet im Namen ver mißhandelten Nu 
tion den Bourbonen den Krieg erklärte, fo hätten Cavour's Freunde 
heute nicht nöthig, auf den alten Vattel fih zu berufen, auf das Bei 
jpiel Wilhelm's III. oder auf Die Hilfe, die Elifabeth ven Nieverlin- 
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dern gewährte, zu verweifen. Denn eine Regierung wie dleſe bourbo- 
niſche, die durch die Folter und bie gräßliche „Haube des Schweigens“ 
ihr Volk in Zucht hielt, verfällt vom Rechts wegen der Vernichtung, fo 
bald die Macht fich findet fie zu ſtürzen. Aber die großen Mächte, 
allein England ausgenommen, Beurtheilten die natlonale Frage ver 
Staliener noch immer nach dem Gefichtspunfte ber internationalen 
Politik; eine ritterliche Kriegserflärung Piemonts gegen Neaͤpel mußte 
fie alle, und Spanten dazu, auf die Seite der Bourbonen treiben. Zur 
dem fonnte Cavour nicht ahnen, wie rafch ver in allen Fugen knarrende 
Bourbonenftant vor den Schlägen einer Handvoll kühner Männer zus 
fammenbrechen follte. Er dachte Alfo: ge saranno rose fioriranno, 
wählte den Weg ber Hinterlift und behielt freie Hand das Wageftüd 
preiszugeben, werm es mißlang. Wir müſſen, ſchrieb er an Perfano, 
„die Revolution unterftügen, doch fo, daß fie vor den Augen Euro- 
pas als eine freiwillige That erfcheint. Dann find England und Frank⸗ 
veih mit ung; anderenfalls weiß ich nicht, was fie thun werben.“ 
Sein Gefandter biteb In Neapel, er ſelbſt verweigerte im April 
die Antwort, als Bertani Im Parlamente eine Anfrage wegen Siciliens 
ftellte, venn „das Miniſterium farm nicht den Dienft eines Zeitungs: 
fhreibers verſehen“. Unterdeſſen wurden in ver Stille die Flinten 
aus dem Zeughaufe von Modena an die Freiwilligen vertheilt und 
bereits am 18. April zwei Kriegsſchiffe mit geheimen Aufträgen nach 
Palermo gejenvet. Der Gouverneur von Gertua erhielt Befehl, die 
Ausrüftung ber Schiffe Garibaldi's nicht zu bemerken. Der freigebige 
Pallavieino, Ra Farina's Verein und ein mazziniftifeher Ausſchuß unter 
Bertant forgten vorderhand für die Geldmittel, bis fpäterhin Cavour 
jelbft. die Staatskaſſen zu Öffnen und eine Dampfernerbindung mit 
Palermo einzurichten wagte. Sobald am 5. Mai der Dampfer Pie⸗ 
monte die Rothhemden hinweggeführt hatte, fprach Cavour den großen 
Mächten fein tiefes Bedauern aus und Tieß ven Grafen Perfano mit 
der Flotte Im tyrrheniſchen Meere kreuzen. Im ſelben Augenblide 
empfing der Momiral zwei Zeilen von dem Minifter: „Herr Graf, 
ſuchen Ste zwifchen Garibaldi - und Die nenpolitanifchen Kreuzer zu 
geratben. Ich hoffe, Ste haben mich verſtanden“ — und antwortete 
kurzab: „Herr Gtaf, ich glaube Ste verftanden zu haben. Im Notb« 
fall Schiden Sie mich nach Teneftrelles auf die Feſtung.“ Wuf die 
Kunde von der glüdlichen Landung fehrieb Cavour an vie Höfe: wenn 
die Flotte der Bourbonen die Landung nicht verhindern konnte (und 
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allerdings waren ihre Offiziere gut italieniſch), um wie viel weniger 
wir? wenn Oefterreich fremden Abenteurern in Trieſt geſtattet ſich 
nach Rom einzuſchiffen, um wie viel weniger kann die italieniſche 
Regierung italieniſchen Freiwilligen den Abzug verwehren?ꝰ 

Wohl mögen wir Deutichen uns glücklich preiſen, daß Preußens 
Wehrkraft und des Schteffals Gnade uns erlaubten, one Winfelzüge 
durch vechtfchaffenen Kampf das Zoch der Habsburger zu zerbrechen. 
Wohl verftehen wir bie Entrüſtung des redlichen Azeglio, ber im Zorn 
über dies purchtriebene Spiel den Stastspienft verließ und ärgerlich 
ſchrieb: „fein Menſch ‚glaubt dem Grafen mehr; es iſt genau pafjelbe, 
als wenn er. Die Wahrheit ſpräche!“ Wir verftehen dieſen Zorn, doch 
wir vergeffen nicht, wie leicht das: Urtheil und wie ſchwer bie That. 
Nicht mit moraliſchen Gemeinplägen darf ein.politifcher Kopf hinweg⸗ 
gleiten über ven fürchterlichen Streit der. Pflichten, ver das Gewiſſen 
eines Stantengrünbers erfchüttert. Dem Staatsmanne ift nicht geftat- 
tet wie dem ſchlichten Bürger, die fleckenloſe Reinheit feines Wandels 
und feines Rufes als das höchſte der fittlihen. Güter hetlig. zu halten. 
Er lebt den Lebenszwecken jeines Boll, ex ſoll vie Zeichen der Zeit zu 
beuten wifjen, ven göttlichen Gedanken herausfinden aus dem Gewir 
der Ereigniffe und ihn verwirklichen in hartem Kampfe. Dies allem 
iſt politiſche Wahrbaftigfeit, Dies. Die politifhe Tugend, die den Frauen 
und Gemüthsmenſchen alfegeit unfaßbar bleibt. Läßt fich ver Wider⸗ 
ſtand der trägen Welt anders nicht überwinden, fo folf ver Staatsmann 
für ven Sieg ber Idee auch die. Mittel der Arglift einfeßen, bie ber 
Einzelne für die endlichen Zwecke feines Thuns nicht brauchen darf. An 
ben rauchenden Trümmern bes Baterlandes fich Die Hände. wärmen mit 
dem bebaglichen. Selbitlob: ich habe nie ‚gelogen — das ift des Mön⸗ 
ches Tugend, nicht des Mannes... Und fo lange Männer leben, wirb 
fein Makel haften an der Seelengröße des Staatsmannes, der Italien 
fchuf, der das Gittlichfte that, was dem Sterblichen zu thun vergönnt 
tft. Ihm war jeßt das Herz gefchwellt von dem Bewußtfein eines welt- 
hiſtoriſchen Berufes. Ihm galt es als „das größte Unternehmen ber 
neuen Gefchichte, Italien zu befreien von: ven Fremden, von ben ſchlech⸗ 
ten Grundſätzen und den Tollköpfen.“ Bitter lachend rief er den 
Splitterrichtern zu: „ja ich, ich weiß nicht einmal, 3b ich mich noch zu 
den Biedermännern zählen. barf, weil ich die Einheit meines Vater⸗ 
landes gründete!” — Und wer trägt denn pie Schuld an dem verloge⸗ 
nen Spiele, das zwiſchen Zurin und Palermo Hin» und herſchlich? 
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als die Liebe für Italien. Von Piemont und der ſtrengen Ordnung 
ſeines Staates war kaum eine dürftige Kunde über die geſperrten 
Grenzen des Bourbonenreichs gedrungen; das Volk kannte nur vie 
Namen Victor Emanuel, Garibaldi und Cavour. Vornehmlich in den 
beiden : Hauptitäbten drängte ji der Schmutz dieſes verwahrloften 
Volksthums zufamımen. "Bon Palermo’s unjtäten Pöbel. galt noch das 
Hohnwort des Mittelalters: 


.Guelfo non son’ nè Ghibellin m’sppeilo, 
_ chi mi paga di più tengo di quello. 


In Neapel vollendse lungerte die wilde Meute der Lazzaroni, von den 
Bourbonen mit Brot und Spielen geſättigt und zur gelegenen Stunde 
wider die denkenden höheren Stände gehetzt. Mit gutem Grunde 
wahrlich pflegte der alte Ferdinand vergnüglich zu ſagen: wer bie 
Bourbonen vertreibt, wien ein Jahrhundert an Unteritalien zu arbeiten 
haben. Wie es. in Wahrheit ftand mit viefer jammervollen Erbſchaft 
ber Bourbonen, das lehrt am Harften die fanatifhe Erbitterung ber 
Flüchtlinge, welche, in Norditalien mit den Idealen einer reineren Bil⸗ 
bung ‚befreundet, jett heimlehrend Alles, Alles umftürzen wollten umd 
hundertmal Hagten: dies Volk war feiner Herricher würdig! — Side 

lich, der Zug nad Sicilien war ein unabweisbares Gebot der Notk 
wenbigfeit;; alle vie müßigen Klagen über die verfrühte Einheit müfjen 
verſtummen vor der. einfächen. Erwägung, daß feine Macht der Welt 
den Bourbonenftaat mehr aufrecht halten Tonnte. Aber ein Unglüd 
blieb diefe Eroberung troß alledem; fie ftellte dem Staate Norbitaliens 
Aufgaben, denen der unfertige noch nicht. gewachfen war, ſie bilvete 
fortan die ſchwerſte Sorge des. leitenden Staatsmannes.. Bis auf fein 
Toptenbett verfolgte ven ‚Grafen das Bild des zerrütteten Südens. 

Diafe unſeligen Neapolitaner, rief er ſchnierzlich, die muß man waſchen, 
si lavi, si lavi! 

Und wer war der Held, der dieſe entfremdeten Stämme zu ihrem 
Vaterlande zurückführen jollte? — Nur ver Stumpfimn des Bhili- 
ſters, nur die Armfeligkeit des Parteihaſſes versteht den Ueberſchwang 
der Liebe nicht, welchen die Staliener dem größten Manne des moder- 
nen Radicalismus. winmen.: Als ein-Gefchenf der himmliſchen Barm⸗ 
herzigkeit, an dem. Ihr nicht mäfeln noch deuteln ſollt, erſcheint Gari- 
baldi in diefen nüchternen Tagen — ein Prophet feines Volkes, fo von 
Gott begeiftert, wie jenes Mäpchen von Orleans, die einzige Geftalt 
ber Gefchichte, die jich dem dämoniſchen Manne vergleichen läßt. Sein 
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ganzes Leben iſt nur ein feuriger Strom lauterer Vaterlandsliebe; 
jein Wirfen unter uns wird fpäten Gefchlechtern noch bie tröftliche 
Wahrheit predigen, daß auch in hochgefitteten Zeiten bie heilige Natur» 
gewalt urfprünglicher Leidenfchaft eine Macht bleibt unter den Men- 
ſchen. Die zahlloſen Thorheiten, die Garibalbi begangen. hat und 
noch begehen wird, find zum voraus ihm vergeben, ber fo viel, jo unaus⸗ 
iprechlich viel geliebt Hat. Und wie groß ift biefes Herz! Wie rich 
tig urtheilte Cavour, als er nach einem heftigen parlamentarifchen 
Streite mit dem Manne von Caprera einem Freunde zuflüfterte: „Und 
dennoch! Wenn der Krieg beginnt, werbe ich Garibalbi unter ben Arın 
fajfen ımd ihn fagen: was werben. wir uns erzählen in Verona?” Die 
ganze Größe des Demagogen zu ſchauen war bem Grafen nicht mehr 
beihteden : jie offenbarte fich erjt im Frühjahr 1866, da der Alte gehors 
ſam wie ein treuer Hund zum Heere fam auf ben Wink des Königs, 
dem er zwei Kronen geſchenkt — und ber Fuß lahmte noch, ven ihm 
bie Soldaten deſſelben Königs zerfchoffen hatten! Wie biefer Mann 
war — ein ftürmifcher Held und doch ein Kinderherz, das Durch ‚feine 
Milde die wüthenden Maffen zur Großmuth zwang — fo blieb er uns 
exfeglich, der Einzige, der das ficilianifche Abenteuer beginnen. durfte. . 
Jedoch von dem Talente des Dictators gilt jchlechterbings das 
grobe Wort, das Azeglio im Munde führte: eim Herz von Gold, aber 
der Kopf eines Büffels! Er hatte einft in Kleiner Zeit, als der Ruf 
jeiner Kriegsthaten aus Montevideo nach Italien hinüberbrang, feinen 
Landsleuten ben Glauben an vie alte Waffenkraft ver Nation wieder 
erwedt; dann war ber Name bes tapferen Vertheidigers .ber ewigen 
Stadt, des feden Führers ber Alpenjäger in alle Sande hinaus gefluns 
gen; doch die Gabe des Feldherrn war ihn verfagt. Der Reichthum 
des politifchen Lebens blieb ihm ein unfaßbares Käthiel; er jah die 
weite Welt getheilt in die zwei Heerlager ber republifanifchen Freiheit und 
ber monarchiſchen Knechtſchaft. Die plumpfte Schmeichelei nichtiger 
Demagogen vermochte fein Gefühl, die windigſte radikale Phrafe feinen 
Verſtand zu bethören; und fo fonnte gefchehen, daß der in Ehren er- 
graute Held am Abend des Lebens feinen tapferen Degen für ben bru- 
talen Pöbeltyrannen Gambetta zog, Dort in der Fremde, losgeriſſen 
bon der heimathlihen Erde, der ſolche Sehernaturen ihre ganze Kraft 
verdanken, war ber Verführte nichts als ‚ein gewöhnlicher Menſch, ein 
rathlofer Thor, wie ja auch die Jungfrau von Orleans außerhalb 
Frankreichs nur als eine alltägliche Bauerdirne erfchienen wäre. Wir 
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bonnte, als eine Waffe ver Bourgenifie mit Verachtung. hehandelt, bie 
öffentlichen Kaſſen im Et: geleert, ;bie Mexrichtshöfon ‚gefihloffen im 
Ramen’ der Freiheit - überall jene. vollendete Unfähigkeit zum Regieren 
befunbet ; welche ben :mebmmeit Nadicalismus auszeichnet: , Der Dio⸗ 
tator vebete — um bew Feind zu: ſchrecken, Auſehen und Selbſtgefüͤhl 
feiner Partet: zu heben —mit großen Worten von ben Heldenthaten 
feiner Tauſend; Doch. wußte er: ſehr wohl‘, daß fein Heer. pur. einen 
Hälfte aus begsifterter Sugend, zur: anderen. aus. Gefindel beſtand, und 
befahl darum Aurzab: Die Aushebung von 400,000 Mann ‘—ı mif Dier 
fer Inſel, vie’ keine Wehrpflicht : kannte. Niemand gehorchte ‚Dem 
unmöglihen Gebote. Die Anarchie. triumphirte, Die: Beiigenben, zitter⸗ 
ven HE Dab’- un: Veben, BEN IT Be 
-- Der. hinterhaltigen Botitit j wvelche Ben ZTuriner hofe auft nwim 
gen wär, folgte: die nothwendige Strafe: Eine Brigade piemonteſiſcher 
Truppen, eine: Träftige Anſprache nes Könige Hätten hingereicht, die 
beſonnenen Elemonte ver Geſellſchaft zu exmuthigen. - Sich ſelber über⸗ 
laſſen ſah die Actionsparteinach: ihren: beichten Siegen ihre Macht 
unermeßlich wachſen, und. mit ber Mlacht:ftleg ver Uebermuth. Schon 
ſchwärmte man in den Rreifen.beriCrispt md Morbini für die Trico⸗ 
lote ohne Flecken Tobne: das Kreuz pen Saisonen), und. während: worben 
das Röntgreich Italten in Aller Munde war, ſprach man jetzt von den 
Vereinigten Staaten Italiens, von einem Parlamente auf ben Capu⸗ 
tol, das dig Prager Republik ſoder Monarchie P ‚erft enticheiden:fülfe: 
Darum mußte die Dictatur . auf. umbeſtimmte Zeit verlängert werden, 
Mehr als preigumdert Gomeinden forderten pas Einzige, was dieſen 
verworrenen Zuftand beenden konnte, ‚die; umwerzägliche Vereinigung 
mit Piemont; . Garibaldi wies fie ab: ver: edelſte Vertreter des Radi⸗ 
callsmus zeigte, daß dieſe Partet ven Volkswillen nicht: achtet; daß fie 
allein in dem unbedingten Triumph. ihrer eigenen Meinung bie Frei⸗ 
heit findet. 2a Farina, der auch heuer, von Cavour beauftragt, ven 
Mentor ver Rothhemden ſpielte, erhielt plötzlich von dem: Dictator 
Befehl, binnen einer halben Stunde die Infel zu verlaſſen; fo ſchied 
der treue Mann, ven die Bourbonen breimal verbannt, zum vierten 
Mate aus ver Heimath, ‚vertrieben durch die Parteiwuth per Nabifalen. 
Und ſolchen Schimpf mußte Cavour ſchweigend ertragen! Perſano, 
der mit ſeinem Geſchwader ſeit Anfang Juni vor Palermo lag, begnügte 
ſich, dem Verbannten ein Schiff zur Rückfahrt nah Turin anzubieten 
Der Mintfter ſendete einen anderen Vertranten, Depretis, hinüber, 
9. v. Treitſchke, Auffäge. II. 24 
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mahnte dringend, den Dirnitor nicht zu teizem: mur die Kehlabſchneider, 
die aecoltellatori, ſollten / Ihm nicht an · das ſtuder. Er hat auch ſpater⸗ 
hin mr vos: Friedens willen hochherzig einen iSchleier geworfen über 
piefe Wirren: und ſein Schweigen felbftioamm:nicht; gebrochen; als Die 
Mazziniften mit breifter. Stirn ihm; vorwärfen, enıhabe ken Zug ber 
Taufend verhindern wollen: :: Schım fett: Mitte Guns gingiell.- fein Hof⸗ 
fen dahin, daß Gaributst ſchleunigſt vie Meerenge überſchreite. Der 
Graf wollte die Inſel von. ner Anarchie, die Regierung aus: einer un- 
würdigen Lage befreien, imbd vor "Willem: ex bannte tet pie grauen- 
hafte Fäulniß des Beuirbonenftahtes. und begriff. af. die Bewegung 
nicht auf halbem:Wege einhalten dürſe. 7 lin mean. 
Währenddem ftürzte die Todesangſt den Hof. ver Bourbonen in 
unfäglicde Entwürdigung. Sobalb/Sicklien verloren: fühlen; ließ: König 
Franz. In Turin bafjefde Bündniß anbieten das en:unr wersigen Wochen 
verächtlich zurüchgewieſen.: Er verliehreine: Ammeſtie, verhieß Die Ver⸗ 
faſſung von 1848 ,. beriefi.ein Liberales Tabinet; "aber, felhft: Der ‚gute 
Nante des. Miniſters Martino gab feine Bürgfchaft: mehr für das Wort 
bes Fürften, der fich im jeibenn Augenbliche wort: dem Paste bie Abfols 
tion erbat für die Todfimde des Verfoffungsveriprechene. Doas Ile 
Anfehen: des Megimentes wu dahin. Am been Tage ſtürmten we 
begnadigten Eamorziften das Politzelhaus in Reapel, und währen bei 
Belagerungszuftand über der Hauptſtadt lag, predigten mazziniftiſche 
Blaͤtter ungeftraft den Hochverrath.Wohl: ſprachen die großen Höfe, 
am lauteften Rußland, ihren Unwillen aus über Die Rebvolution und 
ihre geheimen Goͤnmer. Auch Napoleyn ſah mit Unmuth nuf pas An⸗ 
wachfen einer Bewegung/ bierer. nie gewolltz/ zudem: behräugte ihn das 
Murren feiner: Ultsamuntanen und ber unverföhnliche /Groll,den ſeine 
Armee ihrem. Beſieger Garibaldi nachtrugf Aber wenn ſogar die Hof 
burg nit wagte für vie. imheilbare Altersſchwüche des Bourbonenſtaa⸗ 
tes die Waffen zu ergreifen, jo blieb:aun gar. dem Napoleoniden nad) 
wieberholten Vermittelungsporfählägen nur übrig;, pen Mönig Franz an 
ben guten Willen bes. Turiner Hofes zu verweiſen. Caveun indeß fühlte 
ſich ſtark durch das Vertrauen feines: Parlamentes, das Ihm ſoeben, 
ohne daß er die Lippen vffnete, einen Eredit von 150 Millionen bewil⸗ 
ligte. Er wies den beurboniſchen Unterhänbleri.abiund erklärte den 
Mächten unverhohlen: wir iwollen-umb können einen. Hof nicht fügen, 
ber fich jelbſt verdirbt, nicht bie Bürgſchaft übernehmen fär:pie Ver⸗ 
faffungstreue dieſes Koömigs, nicht das Vertrauen ver Patrinten und 
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zwiſchen der Monarchie und der rothen Revolution. Der König aber, 
per eine verwegene Romfahrt: nicht ungern geſehen hätte, fand bald ſein 
ruhiges Urtheil: wieder und befahl dem Miniſter zu bleiben. Bald 
barauf verſicherte ver. Dietator öffentlich, ‚er wolle keine Verſoͤhnung mit 
dem. Verjchacherer von NRizza, und forderte: von: dem König bie Ent 
lafſung Eavaur’s, für fich aber bießtatthalterjchaft in: Unteritalien auf 
ein Jahr. Ia, in einem Schreiben:an vie Sicilianer ſprach er kurzweß 
ſeine Abſicht aus, gegen Rom vorzugehen. — 1 
Wahrlich, es warb hohe Zeit das Warten aufingeben. - „Bir ſin 
entſchloſſen, ſchrieb der Graf am 26. Auguſt, die Bewegung nicht blot 
zu. unterſtützen, fondern ‚fie zu leiten. Sobald die Stunde des Han⸗ 
delns lommt, werben wir nicht nimber 'ensfchloffen,, nicht minder kühn 
ſein als die Bertani, aber mit der Kühnheit werben wir bie Umſicht 
md die. Borficht verbinden" Er faßte den, Plan, mit einem vafchen 
Schlage die Reftanrationsarmee. La Moriciere's zu ‚vernichten, dam 


die Einverfeibung ‚des: Südens. zu vollziehen und alfo nit ver Einhet 
Italiens. zugleich das Anſehen ver Krone zu vetten: Gr.felber name 


fpäter dieſen kühnen Gedanken ven: beſten Nechtsgrund feines Ruhmch 
die Monarchie mar verloren, went wir nicht rafch am Volturno Ad 
ven! Am 28. Auguft erſchienen Farini und Cialdini zu Chambch u 
dem Kaiſer; fie ftellten ihm vor, daß vie Tegitimiftifche Arıser'ies 
Curie feinen eigenen Thron bedroße , daß Garibaldi den alten Gegam 
Napoleon's Charras herbeirufen wolle, daß der Zug gegen Venebig. gu 
Nothwendigkeit werde, Tobald. Garibaldi auf Rom. ziehe — md wal 
folle dann werden aus alfer bitrgerlicden Ordnung, wenn nicht‘ die Die 
narchie der Actionspartet den Dol aus. der: Hand reife? So um 
garnt, in die Enge getrieben wagte Napoleon nicht Nein zu Tagen; mi 


berufene faites, maissfaites vito, das man: ihn damals in den Dımd | 


legte, bat er freilich. nicht ‚gefprochen. - 


Ein Anlaß zum Einrücken In baspäpftikhe Gebet ließ fich Leit fan 


bei ver fieberifchen Hufregimg der Benölferung. Nach geheimer Abrede mit 
dem Turiner Cabinet *) erhoben ſich am 6. Sept. bie Batrioten in Umbrien 


und den Marten, ihre Abgefandten flehten ver König um Hilfe. Fiunf 
Tage darauf brachen die Piemontefen in ven Kirchenftaat ein, durch Dr 
Kämpfe von Caſtelfidardo und Ancona wurden die Solrner des voapfra | 





N Dies ergiebt fid aus Cavour's Briefe vom B1. Auguft bei Persano, 
diario privsto-politioo-militare, . Toriao:1870. KL. 89. - :: 
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verrichtet, und bie Gräuelthafen, welche dies Glaubensheer tech lurz 
vor feinem Untergangen zu Foſſomhrone beging, verkündeten laut, von 
welcher: Peft Ralien Zbefreii / war.Mit⸗ Mecht nannte ber Känig dieſe 
Anfammiimg heimathloſon Geſindels inn :Herzen: Italiens eine neue 
und: ſeltſfame . om: freuder Eimnmiſchung und die ſchlimmſte von 
alten.“ —1m. überſchwänglichen Werten; pries Cavour die junge 
Flotte, die ſicht duxch die Beſchißung von Ancona als die würdige 
Erbin der glorreichen Seemacht im. Genwn.:: und Piſa bewährt 
babe. Die sata, Waffertluft: des Piemonteſen, war erwacht... ‘Der 
große Staatsmann wuhte,. daß Staltert: des kriegexiſchen, Ruhms ber 
burfte; num, glänzende Waffenthaten konnten dem werdenden Stante 
nachhaltigen Nätionatitely. und eine geachtete Stellung unter den. Voÿl⸗ 
fern Schaffen. Als Perſane yach der, Einuahnme von Ancoun Nachts in 
Turin ala; wartete der Miniſter felber auf nem Bahnhof, umarınte 
freubeſtrahlend ven yweifelhaften Helden, beſtürmte ihn mit: Fragen, 
konnte/ ſich nicht ſatt hönen an:: den Großthaten italieniſcher Tapferkeit. 
Am nãchften Moprgen : beim, amtlichen 'Smpfange war. Cavour's erſtes 
Wort: „Bet vor allem Anderen — die Belohnungen“; dann ließ er 
fich von bem Admiral bie: ‚Namen ber Offwiere, die ſich hervorgethan, | 
in bie Feder piftixen. 

Ein Runbfchreiken. des Grafen, das er ſelbſe „mehr. einen Zei⸗ 
——8 rals, ‚eine: Note, ‚mehr für das Publicum ale für die Cabi— 
nette beftiumt“ nannte, rechtfertigte, das Wagniß des umbriſchen Feld⸗ 
zugs. 1 Dev. Kaiſer, ur halb. gewonnen, vief feinen. Geſandten aus 
Turhu.ab, :: Die Piemontefen aber. umgingen: ſorgſam das von. den 
Frunzofen.. beſetzte patrimonsum: Petri, und. der Graf griff wieder zu 
feiner: tie verſagenden Waffe. Er. berief das Parlament und legte am 
2. October: einen Bericht vor, der kurz und ſchlagend die Frage des 
Augenblicks dahin zuſammenfaßte: Garibaldi will nie Revolution vey⸗ 
ewigen, wir wollen ſie ſchließen, Die ungeheure Mehrheit der Nord⸗ 
Yafienen. betrachtete längſt beſorgt das phantaftifche Treiben ver 
Action8parkei; das Parlament: billigte das Verhalten ner Regierung 
und beſchloß, daß die Südprovinzen über die Einverleibung abſtimmen 
ſollten. Inzwiſchen hatte die königliche Armee mit dem Südheer ſich 
vereinigt und die bourboniſchen Truppen am Volturno geſchlagen. 
Darauf, kam der König ſelbſt in den Süden „nicht um meinen Willen 
Euch aufzudrängen, ſondern um dem-Eurigen Achtung zu berſchaffen. 
Pallavitio und alle Gemäfigten. in Gartbalot!$ Umgebung erkannten 
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jegt, vaß vie Nolle des Dictators musgefpkelt fei. Und ver: hochherzige 
Mann that, was Cavout vorausgeſagt: nach einem Geſpräche mit 
dem Koönige zog er heim: auf Telne‘;Ziegeninfel. | Dasi Volk des Südens 
beſchloß die Bereinigung mit dem Norden, und briumphirend:jchrteb 
der Graf'am 9. November nach Berlin: „Wir haben nichts zu verber⸗ 
gen, nichts zu verleugnen;, wir find Stalten, wir handeln in feinem 
Namen, aber zugleich: find wir die Grmäßtger ber nationalen Bewegung, 
vie Vertreter des monavchiſchen Principo, = 1: 

Wie ſchwer die Höfe dieſe neue Spinde verftanden, Das lehrten 
pie Botenbienfte; die unſer Dampfer Loreley: den Bonrbonen "Ieiftete, 
und das drohende Vorweilen des Admiruls Tinan.mit ver franzöfifchen 
Flotte vor Gaeta!n Zuletzt ahnten vie Mächte doch, daß ber verwegene 
Revsluttonär In: Turin Der conſervativen Sache diente. Gaeta fiel, von 
pen Franzoſen preisgegeben; der Sat ';Ställen“gehört nen: Stattenern” 
wor ſtillſchwelgend unerkanın. An den tapferen Diännerw.des Süd⸗ 
heeres aber würden bie Suͤnden “der: Actionspartei allzu hurt beftraft. 
Mit der Beratung des Berufsſoldaten ſah der. plemonitefiiche Dffizier 
auf dieſe Freiſchnaren herab; Cavour ſelbſt wer:Teinenfchaftlich erbit- 
text über; die vielen unnügen Gefellen, die Garibalbt. in ſein Offiziercom 
aufgenommen hatte. So wurden denn die Truppen aufgelöft, nähen 
man bie unerprobten Regimenter Mittelttakiens. geſchont: hatte — aufge 
löft bier am Volturno, auf biefen Boden; den ſie mit ihrem Blute.genekt. 
Bin unbegreifliher Mißgriff inmitten eines Thon leiſe murrender Volles. 
War es:nicht ſchon bevenklich genug, daß beider Abſtimmung 10600 
Reapolitaner Nein jagten?. Nun kamen die Beamten aus Piemont, um 
den Schutt‘, den ver Dictator aufgethürmt, hinwegzurdumen. Nun 
kam ber Koͤnige und mißfiel: an ſolche ſchlichte ſoldatiſche Derbheit 
waren die Gaffer "von Neapel micht gewöhnt. Und galt; denn das 
Wort „Neapel ſehen und ſterben“ gar nichts mehr.? mußte die größte 
Stadt Italdens nicht die Hauptſtadt des Reiches werben ? — Die feligen 
Tage, da: Die helle Freune eines freien Volles an den Geftaben des 
Atno jauchzte, wiederholten ſich nicht In Großgriechenland. Die Schuld, 
welche auf jeber, auch auf der gereditefen © Revolution m laſtet, begamn 
Poor be zu rigen. Zu 

Die: fette: gef: Der ‚Borcbnen wur. foeben getan: ats. ve 
PR am 18; Februar 'I86L: dus :erfte Parlament vos. Königreichs 
gtallen eröffnete: "Nicht blos die Gedankenlofen jubelten, auch ernſte 
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tig das Ziel zu erreichen ſuchen; zu dent unsdie eigene unwiderſtehliche 
Kraft unferer Grundſutze umfehlbar führen mul“. Bon ſolchen Leiden⸗ 
ſchaften umriũgt wollte ber: Graf um Alles nicht die treue Mehtheit im 
Parlamente zeripatem; Auch: vie Wahlen belundeten das Leiden des 
neuen Staates, die Krankheit ver Aluſionen. „Wir haben ja Cavour, 
fagte man fröhlich, wählte anbebachtFoden, ber: in den jängjten Dionnten 
patriotiſche Hingeburtg'gekeigt:.iamd aus. den Urnen ging eine Schaar 
hervor; angethan mit der Livxee Cabonrs “+ wenn man den Bildern 
ber radikalen Witzblätter glauben vurfte. : Nut Einzelne aus Plemont, 
Mehrere aus dem Süden hielten: die rothe Farbe. Um dieſe ergebene 
und doch binit gemifchte,:Teteht: zu mißleitende Mehrheit, die Stütze 
feiner‘. auswärtigen Politik; nicht zu verlieren, beging, Cavour in beu 
inneren Fugen einen folgenfchweren Fehler. : ober 

‚1. Im: deinem. Stante: ſchien das Problem: ‚ber: Selsftoerweitung ſo 
Leicht wie: hier zu life: Das Mönigveich zählie nur 7720. Gemeinden, 
jede im Durchſchnitt won 2821 Kopfen bewohnt. Da Italten einen Ge 
genfat: sen Stadt und Band daum kennt umb noch von ven, Romerzei⸗ 
ten; ber. gewohnt ift; Melme Ortfchaften mit beuachbarten Stänten zu ver 
einigen, fo konnte os micht ſchwer fallen, pie ganz wibeveutenden Gemzir 
den, welche zumeiftiih den gebulutgen Provinzen: des Nordens Tagen, jr 
ſantmenzuſchlagen und bevgeftakt etw: 6BOO Tebensträftige Gomumen u 
ſchaffen — ein glänzenbes Gegenbild zu Ken 40,000 ohnmächtigen Ges 
meinden der Franzoſen. War doch der alte Municipalſtolz nirgends gan 
erftorben.. Ebenſo einfach fchten Der Gerunke;: das⸗Reich in etwa acht 
Regionen zu zerlegen. Mit vollem Rechte nannten die Mailänder bie 
Hauptftabt Der :Bombarber ent. mubcented; “andy. Toscana, Ligurien, 
die Emilta bildete natürliche Emhtiten, durch große. Erinnerungen 
und bedentende wirthfchaftliche Intereſſen verbunden, von je einer 
mächtigen Stabt überhertſchtz fie vermochten ſehr wohl eine geſunde 
landjchaftliche Eigenart zu behaupten: Bo: den. Regierungsbezirken, 
den: Brobinzen;, ließ ſich eine ſelbſtäudige Lebenskraft nicht erwarten. 
Wohl war die Provinze in dem igrößten Theile des Reiches ein. alt⸗ 
hiſtoriſcher Körper; der erwoiterte Stadtbezirk;; abet offenbar bedeuteten 
die acht: Provinzen Piemmont3: und der Infel: im. dent: alten Konigreich 
Sardinien etwa Anderes, als die 59: neuen Probinzen ih dem König 
reich Stalten' bedenten konnten Zuklein, um gegen die Bureaukratie 
ver Reichshauptftadt einen Willen. zu behdupten, zu groß, mm den Ein 
wohnern ein feſtes nachbarliches Zufammenhalten zu geftatten, blieb 
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die Prehinz ein vein bureaukratiſcher Borwaltungobezixk — gleich dem 
funzäfiichen Departement, Dem ihr Umfaug nahe Jam wie geichaffen 
für das Batexauge eines Präfekten; und wirklich ſtand in Norditalien 
ſchen ein Präfekt am. ihrerx Spitze, daruntey ein Geſchwader von Unter 
mäfelten,, zumeiſt träges&, unbrauchbaves Volk. Sollte, ver; abichiiifige 
Meg Tramzäfrieher Centxaliſation varmieden werben, ſv hedurfte man. ber 
Regionen, weiche, gleich den preußiſchem Provimzen mehrere. Regterungse 
bezitie unfafferb , an Vermnogen ambigeiſtigen Sräften:gemwmug. beisßen, 
um dem Staatobeanuenthuun einen Bee bes; Demeklungtgerhilie ab 
ynehmen...: :. it 
Dos; leider frhaue ‚dem. Beile —* aͤmglich pir gehufpige yore 
tiſche Arbeitsmuth, welchen allein eine, ernſte Selbſtherwaltung tragen 
kann. Die Nation war ton Altevs ber gewohnt die Staategewalt als 
einen Feind zu betxachten; nicht mit einem Schlage donnte ſie den Ent⸗ 
ſchluß finden, ſelbſethätig bei,den Geſchäͤften ‚nes befreiten Staates 
Hand amzulegen. Die geſammte Gedaulenarbeit nes, jängften Schrr 
zehnts ax, auf die Unabhängiglait Rtaliena, gerichtet; über Verwal⸗ 
tungofragen hatte Niemane nachgebacht. Waa jetzh brurlüber geſchrieben 
ward, offenbarte nur klägliche Unkenntniß, jklapiſche Abhängigkait pay 
franzöſtſchen Ideen. „Nehmen wir: ven. Hutab xief La Farina ber 
geiſtert vor ent Präfektenfuftsme des erſten Conſuls, das fo. vielen. un» 
fuchtbaren Stürmen widerſtagden hHat.“ Ihm ffiel nicht ein, ‚peu 
Spieß umzukehren und zu fragen, ob micht gerade in dieſer unwandal⸗ 
baren deopotiſchen Bermaitungeorbuung; ber letie Grund her Unfreibeit 
Fraukreichs zu ſuchen fei. : onen In: 
Alllerdings verſteckten Pr hinter dem Verlangen nach Decentraui 
ſativn gefährliche. paxticulariftiſche Phmme. Der thorichte Wunſch, nen 
alten Kleinftaaten ihre gewohnten Steuern:zu erhalten, man: weit ver⸗ 
breitet unter ben Regionaliſten. Toscana poxnehmlich, das Hannover 
des Königreichs Italien, vexwöhnt durch die Schowmg, die, der Staat 
ſeinem Liebling erwies, ſtolz auf eine nicht narchrauchharxe Geſetzgebung, 
wollte von ſeiner Autonomie wenig. aufgeben, wallte als Die Lehrexin 
ber Piemonteſen in das Gemeinweſen eintreten:: : Huch. bureaukratiſche 
Herrſchſucht trieb ihr frivoles Spiel mit dem Plane der Regionen. Das 
despotiſch geſchulte ſechsfache Beamtenheer, das zu den piemonteſiſchen 
Beamten hinzutrat, werfianb den Gedanken ver Decentraliſation nach 
der Weiſe des Bonapartismus dahin, daß Die Bureaulratie, unbeläſtigt 
bon dem Minifter, in nen Regionen nach. Gutdünken ihr Weſen führen 
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auf der anderen Seite. Schon wagte man im Parlamente ven Antroz, 
den Hinterlaffenen eines Meuchelmörbers, ber fi) einft an vem Bow: 
bonentönig vergriffen hatte, folle eine Nationalbelohnung gewäht 
werben. Und diefen unbeimlichen Leivenfchaften ftand doch eine wahr 
baft conjervative Partei nicht gegenüber, venn auch Cavour's Freunde 
fühlten, vie Ginheitsbewegung fei noch nicht am Ziele. — Die Ravi- 
kalen verlangten „das Recht der Initiative“ für die Revolution; traw 
rige Gefellen, die vor drei Jahren noch die Einheit Italiens als einen 
Narrentraum verlacht, ziehen jett den Grafen ber Feigbeit, weil er 
einen Freifchaarenzug gegen Venedig und Nom nicht dulden wollte. Er 
felber Batte noch vor neun Monaten auf einen venetianifchen Feltzug 
für dieſes Frühjahr gehofft; wie jegt die Dinge jtanden, inmitten ber 
Wirren der Organifation des neuen Staates, lag die Nothwendigleit 
rubiger Sammlung auf der Hand. Was der Graf im vergangenen 
Sommer dem König erklärt hatte, das wiederholte er num im All 
vor dem Haufe: man müſſe wählen zwifchen ber Kriegsluft ver Action 
partei und feiner Politik, die nur im Einverftänpnig mit den sc 
Mächten in Venedig einziehen wolle. 

Welch ein erſchütternder Auftritt, als jetzt Garibalvi und Gewer | 
noch einmal auf einander ftießen — die beiden Männer, „diebemi 
Feinde find, weil die Natur nicht Einen Warm aus beiden bilden Iainte." | 
Wieder fam der Nizzarde auf fein altes Herzeleid, auf pie preisgegebent | 
Heimath zurüd. Tief ergriffen erwiderte Cavour: „wenn es überie - 
Kraft des Generals geht, mir zu verzeihen, fo fühle ich, daß ihiie : 
feinen Vorwurf machen kann.“ Garibaldi wies vie dargebotene Hab 
zurüd, der Preis der Großmuth blieb diesmal dem Grafen; ven Is 
verwidelten politifhen Kämpfen ift ver echte Evelfinn nur dem & 
reichbar, der die Größe des Kopfes mit der Größe des Herzens ver 
bindet. Zwei Tage darauf, am 20. April, maßen fich die Bartelm: 
194 gegen 79 Stimmen genehmigten vie Tagesordnung Nicafeltd, 
welche „der Regierung allein“ das Recht vorbehielt, für pie Vertheid 
gung bes Vaterlanves zu forgen. 


Der Verſuch, die Revolution in's Unenpliche fortzufegen, war ab }: 
gefhlagen. Und doch lag dem Kriegsgefchrei der Actionspartei eis 
richtiges Gefühl zu Grunde: ver junge Staat blieb mehr ein Anſpruch F 
ein Wunſch, als eine lebendige Macht, fo lange die Kanonen Mi }: 
Defterreicher no vom Mincio herüberdrohten und der Kirchenftaat in R 
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Doch der Weg, zur Einbeis führt überall mar durch herbe Ent- 
täufepungen., Man kannte, einander wenig, und als die Nation ein Be⸗ 
mußtfein ihrer Kräfte erhielt, da geigten ſich hie ſocialen Verhältniſſe 
nicht günftig. Es gab der Signoxen, ver großen Kaufhexren und derx 
Heinen Pächter viele, aber ver eigentliche Mittelſtand, die Grundlage 
bed modernen Vollowohlſtandes, war nicht zahlreich, und welche Hemm⸗ 
niſſe ftellte nicht. ſchon dns Klima Süditaliens bey. Induſtrie ber Fabri⸗ 
fen entgegen! Der plötzliche Uebergang aus dem Prohibitivſyſtem zu 
ver Handelsfreiheit Plernonts erweckte laute Entrüſtung unter, ven 
Schutgzoͤllnern von Neapel, verwirrte viele Vermögen. Die Vorarbeiten 
begannen für. einen Lieblingsplan der Jugend Cavour's, für den. Bau 
ber Eifenbahnen bis an die Zferfe des Stiefels, ‚bis Brindiſi. Man ˖be⸗ 
trieb rafch das: Werk der Einigung in allem Nöthigen — je im Münz? 
weien, in ven. Verkehrsanſtalten — und wohl auch im Unnöthigen. 
Das fieß die ſchnellfertige Logil der Romanen fich nicht nehmen, daß 
fünf bürgerliche Geſetzbücher in Einem Staate ein Unding ſeien; fogleich 
trat: eine Eommiffion. zufammen, über einen neuen Codex zu berathen: 

Kin unſchäßbares Band per Einheit blieb. das. Heer. Cavour 
fühlte dies lebhaft ;, er.berief ven fähigften Soldaten Italiens, General 
Fanti, in das Kriegsminifterlum und ſtand ſeitdem mit dem alten 
Fremde La Marmora auf geipanntem Fuße. Wohl war vie militä- 
riſche Tüchtigkeit der Truppen arg geſunken, ſeit man, thöricht genug, 
auch die Regimenter der Bourbonen aufgelöſt und überall neue Cadres 
zu bilden hatte. Kein Wunder, daß die tapferen Oeſterreicher fünf 
Jahre darauf als Sieger den wälſchen Boden verließen. Aber in dem 
Heere lernten die. Barbaren aus den Abruzzen die Elemente menſch⸗ 
licher Geſittung, das verweichlichte Stadtvolk Zucht und Pünktlichkeit, 
der dumme Haß. ver Landfchaften fchliff fih ab, und vor Allem, pas 
Köftliche Gut einer gemeinfamen Umgangssprache warb auch dem ge- 
meinen Soldaten zu Theil. Aus den Barlamentsberichten und Corre⸗ 
ſpondenzen der Italtener mögen pie bequemen Philifter in Naſſau und 
Sranffurt, die über pas fremde preußifche Welen jammern, zu ihrer. 
Zröftung lernen, wie Teicht und behaglich fich bei uns ver Ueber⸗ 
gang in die neuen Zuſtände vollzieht. Welche Sorgen regten fich ven 
Zuriner Staatsmännern bei platt alltäglichen Dingen; welde Be- 
benfen, wenn man Gensparmen in eine verfommene Provinz ſenden 
mußte, und ven beimifchen war nicht zu trauen, die auswärtigen ver⸗ 
ftanden nicht ven Dialekt des Landes. 

H. v. Treitſchke, Auffäge. II. 25 
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ſchranken zu fegen. — Zu nüchtern, um mit Lacorbaire zu wähnen, bh 
die PBroteftanten in den Schoof der freien römifchen Kirche zurüdtehren 
würden, trat Cavour jett doch feinem clericalen Bruder @uftaunäke;; 
und Graf Montalembert konnte auf dem belgiſchen Katholtkencngrf 
aus Cavour's Rohr ſich feine Pfeifen ſchneiden — ficherlich nicht um 
ber wahren Glaubensfreibeit willen. Der Vertraute des Grafen in, 
dieſen kirchlichen Händeln war Pater Paflaglia, der reine und gl 
Geiftliche, ver fo muthvelf „pro causa italica“ geftritten bat; 
fchlägt ein Proteftant dies wunderliche Buch auf, fo weht ihn eine SR 
an wie aus Gräbern: fcholaftifch der Ausdruck wie die Gedanlen, mb: 
immer nur die una ecelesis! — 

Solche Einfeitigkelt fcheint erflärlich bei einem italienifchen Stan 
mann, für deſſen praftifche Aufgaben der Proteftantismus werig 
beutete. Befremblicher ift Cavour's Urtheil über bie Verfafjung ber ib: 
mifchen Kirche; er hoffte einen freien Bund von Bisthümern uf; 
einem erwählten Oberhaupte erftehen zu fehen. Und doch fpring 
die Augen, daß die Bifchöfe niemals fo unfelbftändig waren el 
unferem Sahrhundert, und vie römifche Kirche vielmehr einer 
ftrafferen- Eentralifation entgegengeht, wern nicht vielleicht ein SM. 
vereinft den Fimftlichen Bau zerfehlagen follte. Der Graf vadep: 
von Pius dem Neunten — wenn nur biefer Unbeilftifter Antondiil 
wäre! Er verfuchte durch die höchfte Nachficht gegen meuterifche SIE 
das Herz des Bapftes zu gewinnen ; follte ver Italiener auf vem hal 
gen Stuble die fremde Samtfon, die elende Rage des römiſchen Geht: 
nicht felber mit geheimem Kummer betrachten? In ſolcher hoffnuſ 
vollen Stimmung hat Cavour fi nicht mehr fo unbarmherzig wie ® 
früheren Fahren die Wahrheit geftanben, daß ein Bapft mohl auf Augen 
blicke als ein Staliener empfinden kann — wie Julius II., Clemens VIL- 
doch zulett das Daſein feiner Kirche immer höher ftellen muß, ald W 
Regungen feines vaterländiichen Gefühle. Gelang Cavour's geniale 
Plan, fo eröffnete fich freilich die für einen Katholiken erhebende Ant 
ſicht, daß feine Kirche in Wirffichleit werbe, was fie in der Idee iſt 
eine Weltfirhe. Der Papft, der nicht mehr italtenifcher Landesher 
war, fonnte, mußte vielleicht Gläubige aller Zungen, nicht mehr fal 
ausfchließlich Italiener, in den Rath der Carbinäle berufen. Aber al 
biefe hochfliegenben Gedanken fielen dahin, wenn Rom vie Haupiftat 
des Koͤnigreichs Italien wurde. 

Hier unzweifelhaft lag ber große Fehler ver Rechnung. Ma 
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glaubt, ſondern bie Lombardei bisher: nie: höchften Steuern gezahlt 
hatte. Auch das Parlament zeigte geringe Neigung, bie Budgets ernit- 
haft zu prüfen, noch. geringere zur Steuerbewilligung. Cavour trat 
freilich Jolchen Thorheiten muthvoll entgegen:.eine mathematifch genaue 
Ausgleichung der Steuerlaft fei unmöglich, ach ſolle man als den 
oberften Grundfag der neuen: Finanzpolitik betrachten das Rernwort : 
„88 iſt nöthig zu zahlen und niel zu zahlen“. Er warnte bringend ver 
feichtfertigem Schuldenweſen; doch bedrückt durch die Arbeitälaft feiner 
diplomatiſchen Geſchäfte, ahnte auch er nichts von der ſchrecklichen Zer- 
riuttung des. Haushalts. Im April mußte ber. Finanzminifter bereits 
vorſchlagen, in das neue Große Buch des Köonigreichs fogleich wieder 
eine Anleihe von 500 Millionen einzufchveiben, und Paſini verlangte jetzt 
neue Steuern als ein Band der Stantseinheit. Doch erft nach Cavour's 
Zobe, kam bte wolle Wahrheit an ven. Zag: das Reich hatte 3 Milliarden 
Schulden urad für das Jahr 1861 ein Deficit von 500 Millionen. 
Unter ſolchen Sorgen nerftunmte bald das. noch in dem glücklichen 
Parlamente von 1860 oft gehörte Pathos allgemeiner: Berenfanteit, 
wozu den Italiener vie Melodie feiner Sprache fo leicht verführt. — Ca⸗ 
vour einpfand ſchmerzlich, daß ver Hof ihm feinen Rückhalt bot. In den 
Tagen des Friedens begannen bie wüften und rohen Neigungen, bie in 
ber Seele des Königs Ingen, fich wieder behaglich auszurecken — ein 
böfes Unglück für ein Herrſcherhaus, das fich Die. Achtung feines Volkes 
erft erwerben follte. Der Graf fchonte behutſam die. zweifelhaften 
Freunde, half dem behenden Rattagzi in ven Prüſidentenſtuhl. Er bes 
burfte der Genoffen, denn bie Actionspartei verfolgte mit begreiflicher 
Wuth nen Mann, ver ihr pas Meſſer aus ver Hand gerungen. Schäub- 
lihe Lügen traten mit höchſter Sicherheit auf: bald follte Sicilien, 
bald Sarbinien und Ligurien an Frankreich verfauft fein. Schändliche 
Lügen, ſage ich; denn hätte Garibaldi wirklich, wie feine Freunde be» 
baupteten,, vie Bemeife für biefen Handel in Händen gehabt, fo. wären 
fie fiber Tängft veröffentlicht. Wie? Diefe Actionspartei, melde 
beute dem Herausgeber der Briefe La Farina’s jede Mittheilung 
verweigert, damit Die Welt nicht erinnert werde an den alten Bund 
ber Radikalen und ver Gemäßigten — fie follte aus Zartgefühl 
Papiere zurüdhalten, die vem Anſehen ver. Eonftitutionellen den Todes⸗ 
ftoß.geben könnten? Täglich ſchroffer ſchieden fih die Parteien: bie 
Piemontefen und die in Turin gefchulten Flüchtlinge auf ber einen, bie 
in ver Tieberluft des Despottsmus herangewachſene radikale Jugend 
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auf der anderen Seite. Schon wagte man im Parlamente den Antrag, 
den Hinterlaſſenen eines Meuchelmörders, ber ſich einſt an dem Bour⸗ 
bonenkönig vergriffen hatte, ſolle eine Nationatbelohnung. gewährt 
werden. Und dieſen unheimlichen Leidenſchaften ſtand doch eine wahr⸗ 
haft conſervative Partei nicht gegenüber, denn auch Cavour's Freunde 
fühlten, die Ginheitsbewegung ſei noch nicht am Ziele. — Die Radi⸗ 
kalen verlangten „das Recht der Initiative“ für die Revolution; trau⸗ 
rige Geſellen, pie vor drei Jahren noch die Einheit Italiens als einen 
Narrentraum verlacht, ziehen jetzt den Grafen der Feigheit, weil er 
einen Freiſchaarenzug gegen Venedig und Rom nicht dulden wollte. Er 
ſelber hatte noch vor neun Monaten auf einen venetianiſchen Feldzug 
für dieſes Frühjahr gehofft; wie jetzt Die Dinge ſtanden, inmitten ver 
Wirven der Organiſation des neuen Staates, lag die Nothwendigkeit 
ruhiger Sammlung auf der Hand. Was der Graf im vergangenen 
Sommer dem König erklärt: hatte, das wiederholte er mm im April 
vor. dem Haufe: man müfje wählen zwiſchen ber Kriegsluſt der Actions 
partei und feiner Politil, die nur im Einverſtändniß mit den großen 
Mächten in Venedig einziehen wolle. 

Welch ein erſchütternder Auftritt, als jetzt Garibaldi und Eos 
noch einmal auf einander ftleßen — vie beiden Männer, „die darım 
Feinde find, weil die Natur nicht Einen Mann aus beiden bilden konnte. 
Wieder kam ber Nizzarde auf fein altes Herzeleid, auf die preisgegebene 
Heimath zurüd. Tief ergriffen erwiberte Cavour: „wenn e8 iiber bie 
Kraft des. Generals geht, mir zu verzeihen, jo fühle ih, daß ich ihm 
feinen Vorwurf machen kann.“ Garibaldi wies die dargebotene Hand 
zurüd, der Preid der Großmuth blieb diesmal vem Grafen; venn in 
verwickelten politifihen Kämpfen ift ver echte Evelfinn nur dem er- 
reichbar, der die Größe des Kopfes mit der Größe des Herzens ver 
bindet. Zwei Tage darauf, am 20. April, maßen fich die Parteien; 
194 gegen 79 Stimmen genehmigten die Tagesordnung Ricaſoli's, 
weiche „der Regierung allein” das Recht vorbehlelt, für Die Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlanves zu forgen. 


Der Verſuch, vie Revolution in's Unenpliche fortzufegen, war ab- 
gefhlagen. Und doch lag dem Kriegsgeſchrei der Actionspartet ein 
richtiges Gefühl zu Grunde: ver junge Staat blieb mehr ein Anfprud, 
ein Wunſch, als eine lebendige Macht, jo lange die Kanonen ver 
Defterreicher no vom Mincio herüberdrohten und der Kirchenſtaat in 
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Ein Unglück, daß die fieberiſche Stimmung der Nation die Friſt 
dazu nicht gewährte: der Süden weigerte ſich, der Hauptſtadt Turin zu 
gehorchen. Ohne Zweifel wer Turin, zum mindeften für bie erften 
Erztehungsjahre des jungen Staates, bie einzig brauchbare Hauptſtadt, 
wenn man nicht tolllühn einen neuen Sprumg in's Finſtere wagen 
wollte. Hter ftand der Thron’ inmitten eines tapferen, treuen Volkes, 
bier lagen alle politifchen und militäriſchen Trabitionen des Königs⸗ 
haufes. Der guten Stabt kam auch Fein ernfter Zweifel an ihrer großen 
Zukunft: ſchwunghaft wer die Bauluſt und die. Einwanverung. Der 
Köntg ſelbſt, ein rechtes Turiner Kind, ließ ſich in feinem Schloſſe ein 
prachtoolles Treppenhaus errichten, „ damit — wie die Infchrift fagt — 
der Zugang zu der Stelle, non wo Italiens Einheit auszog, heiterer 
werde.“ Aber nimmermehr wollte Neapel ven gehaßten Biemontefen 
den Vorrang laffen; auch in Mailand regte fich die alte Eiferfischt wie 
vor zwölf Jahren. Nur vor ver-ewigen Stadt trat jene andere befchel- 
ben zurück. Ernſte Gründe Sprachen gegen Turin: vornehmlich vie jeit 
der Abtretung Savoyens fehwer gefährdete Lage der Stadt und ihr 
profaifcher, nur halb. italtenifcher Charakter. Darf die Makedone 
hauptſtadt Bella jemals die Hauptſtadt der Hellenen werben? — iv 
fragte fon vor Jahren Balbo, und Cavour meinte traurig: ach, wen 
Italien zwei Hauptftäbte haben könnte, eine für pen Werfeltag, eine für 
pie Fefte! Währenddem ſaß König Franz unter dem Schuße der Fran 
zofen in Rom, bezahlte ven Brigantenfrieg und hoffte auf einen pie 
montefiſchen Liborio Romano, der ihm fein Reich durch einen zweiten 
Verrath zurückgäbe. 

Dieſe Schmach der fremden Beſahumg , dies Brutneft ver Der 
ſchwörung länger zu dulden war dem Miniſter unmöglich, ver feit dem 
ſavoyiſchen Handel vie Gunft des Volles verloren und nicht wieber: 
gefunden hatte. Und wie er der Trage näher trat, erwachten ihm 
die Ichönften und tiefften Gedanken feiner Pugend; der alte Traum, 
Religion und Freibeit zu verfühnen, ſtand wieder glänzend vor feiner 
Seele. Er faßte den Plaw, vie Grenzen zwiſchen Staat und Fire 
durch einen feierlichen Vertrag feftzuftellen: der Papst folfte verzichten 
auf feine weltliche Herrſchaft und dafür die unbeningte Freiheit der 
Kirche, die freie Kirche im freien Staate, erhalten. Nach feiner großen 
Weiſe verſchmähte Cavour auch bier jenes Flickwerk: er wollte Die völlige 
Webergabe der weltlichen Gewalt, vergeftalt, daß der König von Italien 
als Vicar des Bapftes das patrimonium Petri.regiere — keineswegs ven 
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Rirchenfürften als einen Schein⸗Souperän einſperren in die „ Schachtel“ 
ver leyniniſchen Stadt, wie nachher Der Prinz Napoleon zur Erbanung 
des ſouperänen Unverftandes vorſchlug. Nicht der eitle Wunſch, als 
Befreier auf das Capitol zu ziehen. — die Kernkraft feines fittlichen 
Seins vielmehr ſprach aus dieſen Plänen. Mit fchier ſchwäxmeriſchem 
Feuer pries er dies Geſchlecht glücklich, dem beſchieden ſei, in einem 
Menſchenalter ein Volk zum Dafein:zu erwecken und den uralten Krieg 
des Staates mit der Kirche zu ſchließen; pries er die Größe dieſer 
Frage, ber gewaltigſten, bie je ein Parlament beſchäftigt — entſcheidend 
für dad Seelenheil von 200 Millionen katholiſcher Chriſten. Kein Ein⸗ 
wand, aus der Vergangenheit entnommen, beſtand vor ihm: wo ſei 
denn jemals die volle Freiheit der Kirche in Kraft geweſen? „Gelingt 
und dies, ſo iſt mein Werk vollendet! | on 

In ſolchen Augenblicken erſchien er den Zeitgenoſſen wie ein Pro- 
phet; wir Nachlebenden wifſen, daß feine Weiſſagung nicht eintraf. 
Nicht als ob wir die grandioſe Idee der abſoluten Kirchenfreiheit mit 
feiger Klugheit belächelten. Sie kann niemals ganz verwirklicht werden, 
weil das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche ſeinem Weſen nach ein 
irrationelles iſt und bleibt; doch jeder Fortſchritt der Gefittung wird 
bie Welt dem Ideale Cavour's näher führen. Wir beſtreiten auch dem 
Katholiken nicht fein gutes Recht, daß er die Kirche als eine gefchloffene 
Hierarchie auffafje und fich mit ihr als einem Ganzen abfinde, während 
wir Broteitanten ven Mittelpunkt des Ficchlichen Lebens in dem freien 
Gewiſſen jedes Gläubigen fuchen. Doch offenbar fehlte dem Grafen, 
verſenkt wie er war in bie politifche Arbeit feines Lebens, die in bie 
Tiefe dringende Kenntniß Firchlicher Dinge. Er fah in ver römifchen 
Kirche die Kirche ſchlechtweg — gleich ven meiften feiner Landsleute, vie 
ben Broteftantismus jo wenig verftehen, wie.fie unfere Gothif verftanden 
haben *). Er hoffte auf dem Capitol einen Religionsfrieden zu ſchließen, 
welcher, pauerhafter als der weftphälifche, ein Zeitalter ver Glaubens- 
freiheit: über die Welt heraufführen werde. in goldener Traum, und 
doch ein Traum! Die römiſche Kinche tft eine ftreitbare Kirche unter 
vielen und nennt fich doch die Fatbolifche, und Darf Darum die Glaubens- 
freiheit niemals anerfennen; fie will jelber ein Staat fein, nach den 
Worten ihres Bellarmin, jo fichtbar wie der Staat von Venedig, und 
nöthigt darum ven weltlichen Staat, ihrer Herrichjucht fefte Rechte 


9) Daß diefe Einfeitigleit Cavour's heute von einzelnen bentenden Italienern 
buchichaut wird, dafür zeugt u. A. die geiftuolle, freilih an Paradoren reiche 
Söärift von A. Vera, il Cavonr e libera chiesa in libero stato. Napoli 1871. 








894 Gavonr. 


mit dem Schlagwort: Italien läßt Ach nur von Rom aus regieren; fie 
hörte nicht die unwiderlegliche Antwort: Die roͤmiſche Kirche laͤßt ſich 
nur von Rom aus regieren. Cavour ſchwankte oft inmitten ber ım: 
geheuren Bebenten. Er ſagte ſchon ein Zahr vor feinen Tode auf einem 
Hofball in vollem Exnft zu einer. Freundin: über's Fahr werben Sie 
im Quirtnal tanzen! Er belämpfte im. Parlamente entſchieden den 
Gedanken, die Verlegung der Hauptftadt zu verfchieben , und geftant 
doch fogleich nach dieſer Sitzung dem engliſchen Geſandten: wir wollen 
nad; Rom, nicht um dort zır bleiben, fondern um über Rom zu trium- 
phiren. Eines fteht feft inmitten dieſer Widerſprüche: Canour wollt 
in Rom einziehen und bald — damit die franzöſtſche Garniſon ver 
ſchwinde und ber Friede zwiſchen Staat und Kirche gefchlofler werte. 
Ob er, in ber ewigen Stadt eingetroffen, dort fogleich pas Hoflager 
aufgefchlagen oder nicht vielmehr vorgezogen hätte, pas Barlament ned 
durch einige Jahre in Turin zu laſſen — darüber zu ftreiten ift mäßig: 
ver „Philojoph des Moglichen“ pflegte. feine Bläne für vie Zukunft fe 
unverrückbar nicht Teitzuftellen. 

Der Gedanke „vie freie Kirche im freien Staate” war einer M 
leitenden Gedanken in Cavour's ganzem Leben. Daß er ihn jebt geuit 
ausſprach, warb alleruings verſchuldet durch Die Verlegenheiten w 
Parteilampfes. Er wollte vem Radicalismus die Fahne „Rom Haupt 
ſtadt“ aus ber Hand reifen, um fie felber aufzupflanzen , und zugleich 
die Eiferfucht der großen Städte, ven Groll ver katholiſchen Partei 
befchwichtigen. Der Graf geftane, daß ihm die Gegenwart Staltens mehr 
Sorge errege als die Zukunft: ſogleich, unverzüglich mußte ver teile 
Wirrwarr der Meinungen fi. Hären, wem Stalten fich conftituiren 
follte. Darum gab Cavour ſeit dem Herbft 1860 die Schweigſamkeit 
auf, die er in den legten Dionaten fich auferlegt ; zur Verwunderung der 
Freunde fuchte er jest die Gelegenheit, durch wohlausgearbeitete Reven 
bie Leidenſchaft der Nation zu belehren, zu ermäßigen. Im October 
erflärte er dem Barlamente: „Rom tft unfer Bolarftern. Die ewige 
Stadt, auf welche 25 Iahrhunderte jede Art des Ruhmes gehäuft haben, 
foll die glänzende Hauptftabt Italiens werden.” Aber nicht vie Rebe 
Iution wird ung nad) Rom führen, fondern „moralifche Mittel“. Wir 
müffen die Curie felbft gewinnen für die Ueberzeugung , daß der Papft 
nicht mehr ein König fein kann, ven Eferus von Italien für die Einfict, 
daß die Freiheit für die Entwicklumg des religiöfen Gefühles ein Segen 
ift. Wir haben die Meinung Eiropas für denſelben Gedanken zu er 
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Enttänſchungen einer nahen Zukunft zu ſehen und zu erleben, wie die 
undankbare Zeitalter auch ihn zu dem alten Eiſen, unter bie Utopie 
geworfen Kittel So wie es envete in feiner Thaten Fülle, ericen 
fein Leben als ein Bild des höchſten Marmesglüde und jemer Tugen 
die hochgemuth mit dem homeriſchen Hektor ſpricht: Gin Wabrzeich 
nur gilt — das Vaterland zu ertetten. Und doch überfommt u 
felbft vor diefem Leben erjchütternd Tas Gefühl, wie groß ein Belt 
und wie Flein ein Dann, Term gewaltiger no als das Bilr r 
Mannes felber bleibt der majeftätifche Hintergrumd , ven vem ı 
Ericheinung ſich abhebt: dieſe Auferftehung einer großen Nation, ı 
abermals ver Welt verkündete, daß chriſtliche Völker nicht fterben kenne 

Wir Deutſchen aber bliden mit frobem Stolze auf dies Schu 
iplel zurüd. Das fchwere Unrecht, pas auf wälſchem Boden durch I 
Mißbrauch unferes Namens aufgebäuft ward, ift enplich getilgt, fe 
pie Adler Friedrich's des Großen wieder den wohlbelannten Bey mu 
Böhmen fanden und dort Venedig für Italien eroberten, fett vie 8 
ger von Metz umd Seban den Italienern die Schlüffel der ewigen m) 
überreihten. Wir überlaffen ver Zukunft vereinft zu richten zuödet| 
rem Gründer des italienifcken umb dem Gründer bes beuticher as 
tes — eine Aufgabe, vie heute mur ben vorlauten Propheten ac W 
buhleriſche Eitelfeit reizen famn. Wir freuen uns des jungen ! 
das In dem Ginheitöftaate Cavour's ımter fchweren Kü 
auffpriekt und das, fo hoffen wir, felbit in Rem vie Kräfte eine 
angelegten Bollönatur wieder erweden wird, und febren tum 
guter Zuverficht zurüd zu ber Arbeit "unferes Staates — freb 
Erinnerung, daß uns vergönnt war zweimal zur felben Zeit vie 
des neuen Deutſchlands wider auslänvifchen Lebermutb zu behaupten 
einem fremden Bolle die Sühne alter Schuld, die Erfüllung 
Wünſche zu bringen. Das Truggebilve, das fi in Frankreich 
kaniſche Sreibeit nennt, zeigt Tängft fein wahres Angeficht. red m 
höhniſch Hingt ver Hak und Neid ver romaniſchen Stammeareird 
nach Italien hinüber. Mögen die Italiener dieſe neu gewonnene Ci 
fiht beherzigen und ven Adel ihres Volksthums befreien ven der {MM 
haft galfifcher Sitten! Durch uralte Schickſalsgemeinſchaft mit sl 
Deutichen, dırch tie Bande des Blutes mit ven Franzoſen verbund 
fin? fie wie feine andere Nation befähigt, eine Macht ver Vıriöbuen 
zu bilden zwiſchen ven beiben verfeinbeten Nachbarvöllern. Ts # 
die Staatstunſt, die dem Volle Cavour's gezien. 
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Jeder, der einft zu Dahlmann’s Füßen gefejfen hat. Der Alte pflegte 
in feine Vorlefungen über Politif eine meifterhafte Schilderung des 
Staates von Venedig und ähnliche Verfaffungsbilder zu verweben un 
bot uns dergeftalt eine reichere politifche Belehrung, als der erzählende 
Gefchichtfchreiber bieten darf, eine weitaus lebendigere hifterifche An- 
fhauung, als der doctrinäre Staatsrechtelehrer gewähren kann, ter 
einzelne Inftitutionen als disjecta membra an ven verſchiedenen 
Stellen feines Syſtemes beleuchtet. 

Das Beispiel des Bonner Meifters hat wenig Nachahmung ge 
funden. Jahraus jahrein bringen uns die „Actenftüde zur Geſchichte 
des großen Kurfürften” und andere Werke veutfchen Forſcherfleißes 
reiche Belehrung über die Entwidelung der Republif der vereinigten 
Niederlande. Aber noch bat fein deutſcher Hiftorifer dies Wiſſen ver 
werthet für die politifhe Erfenntniß, feiner die einfache Frage aufge 
worfen: wie war biefer feltjame Stantenbund ? welchen Inftitutionen, 
welchen fittlichen und wirthichaftlichen Kräften dankte er feine Größe? 
Für ums befteht nicht mehr jener Netz neidifcher Bewunderung, der ver 
zweibundert Jahren einen William Temple antrieb, das Räthſel za 
ergründen: warum im Schlamme des Rheines ber reichfte Stau ber 
Erde entitehen konnte? Auch jede Anfpielung,, jedes Hinüberwicden 
nach der deutfchen Gegenwart bleibe ausgeſchloſſen; Das geiftwide 
Haſchen nach Aehnlichkeiten umd Unähnlichkeiten ift der Tod der ernſten 
Geſchichtsbetrachtung. Das neue deutſche Reich, das noch unfertige 
bob nothwendige Ergebniß einer wirrenreihen, von jeder Kegel 
nur allzu weit abweichenden Volksgeſchichte, finvet feines Gleichen 
nicht in der Vergangenheit. “Die Republif der Niederlande fteht ihm 
am nächften unter allen Staaten der Gefchichte; doch die beiden Ge - 
meinwejen kurzweg zu vergleichen ift ſchon deshalb unftatthaft, weil die 
Kräfte der Einheit, welche am Nieverrhein ven Staatenbund in ein 
Königreich verwandelt haben, in unferem Vaterlande weit gewaltiger 
auftreten. Während die Niederlande zwei Jahrhunderte hindurch zwi⸗ 
ſchen republikaniſchen und monardifchen Beftrebungen bin» und ker 
gefchleudert wurden, und ihr mädhtigfter Einzelftant mit dem Führer 
bes Heeres unabläffig haderte, fteht bei uns der Gedanke der Monardit 
unerfhütterlich feit, der König von Preußen ift, Gott fei Dant, felber 
der Feldherr der Deutfchen; darum wird, fo fteht zu hoffen, unſer 
Staat ficherer, einfacher, minder krampfhaft fich fortbilden, ald weiland 
ber Staatsbau der Utrechter Union. 
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Menſchenaltern wundervollen Glanzes, währenn allen anderen Arüte- 

fratien ver Geſchichte Ianglebige Zähigkeit nachgerühmt wird, und bin- 

terläßt, da er untergeht, ein durch und durch demokratiſches Volt. Ter 

Zank und Stank lächerlicher Kirchthurmsintereſſen begegnet ume im 
wimmelnden Durdeinander dicht neben dem großen freien Weltklid 
ver Königin der Meere. Ein Staat des Handels, ver erfte, ver in ver 
modernen Welt die Bedeutung der materiellen Interejfen mit klarem 
Bewußtſein gewürdigt hat, kämpft heldenhaft für die höchften Güter des 
Lebens, rettet der Welt ven evangelifchen Glauben, und die Annalen 
der Krämerrepublif verherrlichen auf jedem Blatte den Krieg als eine 
Macht des Segene für vie dumpfe Trägheit des Menſchen. Sehen 
wir zu, ob fi in den leichten Umriſſen eines Auffages eine Antwort 
finden läßt für fo viele Räthſel. — 

Mit tiefem Schmerze tritt der Deutſche an die Gefchichte dieſer 
vormals deutſchen Lande heran, deren glänzende Tage genau zuſammen⸗ 
fallen mit den Zeiten unferer Ohnmacht und deren Ruhm erft fon, ale 
das große Vaterland wieder eintrat in die Reihe ver Mächte. Der 
Schmerz laftet um fo ſchwerer, da redliches Urtheil befennen muß, das 
unfere lanpläufigen Klagen und Anklagen wider die von Holland a 
uns verübte Verrätherei jenes rundes entbehren. Wer hat vie 
liche Tiefland des Rheines, die ftarlen Arme, die unfer Strom ven 
Weltmeer offen entgegenbreitet, vom Leibe unferes Reiches abgefchnitten? 
Wir felbft allein. 

„Deutſchlands trübfte Zeit” — fo lautet ver feſtſtehende Name, 
den unjere Lehrbücher vem Zeitalter Ludwig's XIV. zu ertheilen pflegen; 
und doch giebt un® gerade diefe traurige Epoche das Recht, an die Einiyr 
feit unferes Volkes zu glauben. Händel und Pufendorf, die Pietiften 
von Halle und die Calixtiner — überall die Spuren einer ımwerwält- 
lichen Volkskraft, die aus namenlofem Elend zu frifchem Leben id 
emporringt. Und wer darf fich denn unterftehen kurzerhand ven Stab 
zu brechen über eine Zeit, vie uns den großen Kurfürften gefchenft und 
zum zweiten male ven Grund gelegt hat für ven Staat der Deutſchen — 
über jene Tage, da die Fanfaren ver Trompeten von Fehrbellin ter 
Welt verfündeten, dies waffengewaltige Deutſchland erbreifte ſich wieder 
der Herr zu fein im eigenen Haufe? Nein, wollen wir wirklich bie 
ſchimpflichſte Epoche unferer Vergangenheit finden, die Zeit, da unſer 
Volk durch eigene Schuld in Zwietracht und Feigheit verfam, fo müſſen 
wir um ein Jahrhundert weiter zurückſchauen, auf vie Zage des joge 
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Menſchenaltern wundervollen Glanzes, während allen anveren Arüte: 
kratien der Geſchichte langlebige Zähigkeit nachgerühmt wird, und bin— 
terläßt, da er untergeht, ein durch und durch demokratiſches Volk. Der 
Zank und Stank lächerlicher Kirchthurmsintereſſen begegnet uns im 
wimmelnden Durcheinander dicht neben dem großen freien Weltblic 
der Königin der Meere. Ein Staat des Handels, der erſte, der in der 
modernen Welt die Bedeutung der materiellen Intereſſen mit klarem 
Bewußtſein gewürdigt hat, kämpft heldenhaft für die höchſten Güter res 
Lebens, rettet der Welt den evangeliſchen Glauben, und die Annalen 
der Krämerrepublik verherrlichen auf jedem Blatte den Krieg als eine 
Macht des Segens für die dumpfe Trägheit des Menſchen. Sehen 
wir zu, ob ſich in den leichten Umriſſen eines Aufſatzes eine Antwort 
finden läßt für ſo viele Räthſel. — 

Mit tiefem Schmerze tritt der Deutſche an die Geſchichte dieſer 
vormals deutſchen Lande heran, deren glänzende Tage genau zuſammen⸗ 
fallen mit ven Zeiten unſerer Ohnmacht und deren Ruhm erſt ſank, alt 
das große Vaterland wieder eintrat in die Reihe der Mächte. Der 
Schmerz laſtet um fo ſchwerer, da redliches Urtheil bekennen muß, da 
unſere landläufigen Klagen und Anklagen wider die von Holle 
uns verübte Verrätberei jedes Grundes entbehren. Wer hat vies ft 
liche Tieflann des Rheines, die ftarfen Arme, die unfer Strom m 
Weltmeer offen entgegenbreitet, vom Yeibe unjeres Reiches abgefchnitin? 
Wir felbit allein. 

„Deutſchlands trübfte Zeit" — fo lautet der feſtſtehende Name, 
ven unſere Yehrbücher dem Zeitalter Ludwig's XIV. zu ertbeilen pflegen: 
und doch giebt uns gerade dieje traurige Epoche das Recht, an Die Ewiz⸗ 
keit unjeres Volkes zu glauben. Händel und Pufendorf, die Pietiften 
von Halle und die Cafirtiner — überall vie Spuren einer unverwüſt 
lichen Volkskraft, die aus namenlojem Elend zu friſchem Yeben id 
emperringt. Und wer darf ſich denn unterftehen kurzerhand den Stat 
zu brechen über eine Zeit, die una den großen Kurfürften gejchenft un 
zum zweiten male den Grund gelegt hat für den Staat ver Deutſchen — 
über jene Tage, da die Fanfaren ver Trompeten von Fehrbellin ver 
Welt verkündeten, dies maffengewaltige Deutjchland erpreifte ſich wierer 
der Herr zu fein im eigenen Haufe? Nein, wollen wir wirklich bie 
ſchimpflichſte Epoche unjerer Vergangenheit finden, die Zeit, da unſer 
Volk durch eigene Schuld in Zwietracht und Feigheit verfam, fo müſſen 
wir um ein Jahrhundert weiter zurüdicauen, auf vie Tage des ſoge— 
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Dienichenaltern wundervollen Ganzes, während allen anderen Ariite 
fratien ver Gefchichte Ianglebige Zähigkeit nachgerühmt wird, und hin- 
terläßt, va er untergeht, ein durch und durch demokratiſches Volt. Ter 
Zanf und Stan Tächerlicher Kirchthurmeintereffen begegnet ung im 
wimmelnden Durcheinander dicht neben dem großen freien Weltblid 
der Königin der Meere. Ein Staat des Handels, der erfte, ver in ver 
modernen Welt die Bedeutung der materiellen Interejfen mit klarem 
Bewußtfein gewürdigt hat, kämpft heldenhaft für die Höchften Güter ves 
Lebens, rettet der Welt ven evangelifhen Glauben, und die Annalen 
der Krämerrepublif verherrlichen auf jevem Blatte ven Krieg als eine 
Macht des Segens für die dumpfe Trägheit ve Menfchen. Sehen 
wir zu, ob fih in den leichten Umriſſen eines Auffages eine Antwert 
finden lüßt für fo viele Räthſel. — 

Mit tiefem Schmerze tritt ver Deutſche an die Gefchichte tiefer 
vormals deutfchen Lande heran, deren glänzenve Tage genau zufanmen- 
fallen mit ven Zeiten unjerer Ohnmacht und deren Ruhm erſt ſank, afe 
das große Vaterland wieder eintrat in die Reihe ver Mächte. Der 
Schmerz laftet um fo ſchwerer, da redliches Urtheil befennen muß, 2 
unfere lanbläufigen Klagen und Anflagen wider die von Holland a 
uns verübte Verrätherei jenes Grundes entbehren. Wer hat viesi 
liche Tiefland des Rheines, die ſtarken Arme, die unſer Strom m 
Weltmeer offen entgegenbreitet, vom Leibe unferes Reiches abgefchnitten? 
Wir felbft allein. 

„Deutichlands trübfte Zeit” — fo lautet ver feſtſtehende Name, 
ven unfere Lehrbücher dem Zeitalter Ludwig's XIV. zu ertheilen pflegen; 
und doch giebt und gerade dieſe traurige Epoche das Recht, an die Ewiz⸗ 
feit unferes Volkes zu glauben. Händel und Pufendorf, die Pietiften 
von Halle und die Calixtiner — überall die Spuren einer ımvermäft 
(ihen Volkskraft, die aus namenlofem Elend zu friſchem Leben fi 
emporringt. Und wer darf fich venn unterftehen kurzerhand den Stab 
zu brechen über eine Zeit, pie ung ven großen Kurfürften gefchenft un 
zum zweiten male ven Grund gelegt bat für den Staat der Deutſchen — 
über jene Tage, da die Fanfaren der Trompeten von Fehrbellin ter 
Welt verkündeten, dies waffengewaltige Deutſchland eroreifte fich wieder 
der Herr zu fein im eigenen Haufe? Nein, wollen wir wirklich die 
fchimpflichfte Epoche unferer Vergangenheit finden, die Zeit, da unfer 
Volk durch eigene Schuld in Zwietracht und Feigheit verfam, jo müllen 
wir um ein Jahrhundert weiter zurückſchauen, auf die Tage des ſoge⸗ 
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Dienfchenaltern wundervollen Ganzes, während allen anderen Ariſte 
fratien ver Gefchichte langlebige Zähigfeit nachgerühmt wird, und hin⸗ 
terläßt, da er untergeht, ein durch und durch demokratiſches Voll. Ter 
Zank und Stank lächerlicher Kirchthurmeintereffen begegnet uns im 
wimmelnvden Durcheinander dicht neben dem großen freien Weltblid 
der Königin der Meere. Ein Staat des Hanvels, der erfte, ver im ver 
modernen Welt die Bedeutung der materiellen Intereifen mit klarem 
Bewußtfein gewürdigt hat, kämpft heldenhaft für die höchſten Güter ver 
Lebens, rettet ver Welt ven evangelifhen Glauben, und die Annalen 
der Krämerrepublif verherrlichen auf jedem Blatte den Krieg ale eine 
Macht des Segens für die dumpfe Trägheit des Menfchen. Sehen 
wir zu, ob fih in den leichten Umriſſen eines Auffakes eine Antwort 
finden läßt für fo viele Räthſel. — 

Mit tiefem Schmerze tritt ver Deutfche an die Gefchichte vieler 
vormals deutfchen Lande heran, deren glänzende Tage genau zuſammen⸗ 
fallen mit ven Zeiten unferer Ohnmacht und deren Ruhm erft fant, aft 
das große Vaterland wieder eintrat in die Reihe der Mächte. Der 
Schmerz laftet um fo ſchwerer, da redliches Urtheil befennen muß, dus 
unfere landläufigen Klagen und Anflagen wider die von Hollam a 
uns verübte Verrätherei jedes Grundes enthehren. Wer hat vier 
liche Tiefland des Rheines, die ftarfen Arme, die unfer Strom von 
Weltmeer offen entgegenbreitet, von Leibe unferes Reiches abgefchnitten? 
Wir felbft allein. 

„Deutſchlands trübfte Zeit“ — fo lautet der feftftebende Name, 
ven unfere Lehrbücher dem Zeitalter Ludwig's XIV. zu ertheilen pflegen; 
und doch giebt uns gerade dieſe traurige Epoche pas Recht, an die Einiy 
feit umferes Volkes zu glauben. Händel und Pufendorf, die Pietiften 
von Halle und die Calixrtiner — überall die Spuren einer unverwüft⸗ 
lichen Volkskraft, die aus namenlofem Elend zu frifhem Leben fih 
emporringt. Und wer darf ſich venn unterftehen kurzerhand den Stab 
zu brechen über eine Zeit, die uns ven großen Kurfürften gejchenft und 
zum zweiten male den Grund gelegt hat für ven Staat der Deutſchen — 
über jene Tage, da die Fanfaren der Trompeten von Fehrbellin ter 
Welt verfündeten, dies waffengewaltige Deutſchland erpreifte fich wiedet 
der Herr zu fein im eigenen Haufe? Nein, wollen wir wirklich bie 
ſchimpflichſte Epoche unferer Vergangenheit finden, die Zeit, da uniet 
Volk durch eigene Schuld in Zwietracht und Feigheit verfam, fo müſſen 
wir um ein Jahrhundert weiter zurüdichauen, auf vie Tage des jege 
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ſachen. Noch mehr, Deutſchland verzichtete auf Die auswärtige Politik, 
trat zurüd aus ber Reihe des großen Mächte. Denn da das Reich in 
Neligtondfragen nicht mehr einen für beide Theile bindenden Mehrheits⸗ 
beſchluß faffen Eonnte, und alle Kriege diefer Epoche, allein vie Türken⸗ 
fimpfe ausgenommen, Religionsfriege waren, fo biteb Deutfchland 
grunbfätlich neutral. in ben.ertropätfchen Hänbeln; nur als Dienende, 
als Hilfsoölker durften bie Deutschen fortan theilnehmen an den welts 
biftertichen Kämpfen praußen. Nun frage.ich: wann iſt jemals wieder 
eine jolche freiwillige Selbftverftümmelung einer geoßen, reichen, wehr⸗ 
haften Ration erhört worben? Und. war es nicht much ein Zeichen unſe⸗ 
ver politifchen Verſunkenheit, daß bie deutſchen Hiftorifer wie umfügliche 
Schmach, vie in dieſem Hergang liegt, Lange Zeit gan nicht bemerften? 
Das follen ‚wir J. G. Droyſen nicht vergeffen, daß er zuerft unter un⸗ 
jeren nambaften Gefchiebtfchreibern den männlichen Ton bes Zornes 
und ber Verachtung .angefchlagen hat, ber jener trägen Epoche allein 
gebührt. Und je freudiger wie heute wieber an uns felber und an bie 
Macht des beutichen Staates glauben, um. fo ’gewiffer muß ſolche 
Strenge. Heitorifcher Selbſterklenntniß in unferer öffentlichen Meinung 
fh durchfetzen; das zwanzigfte Jahrhundert wird nicht wie Das neun» 
zehnte in gutmüthtger Selbfttäuſchung ven Jubeltag bes Friedens 
felern, ber den dreißigjährigen Krieg in feinem Schooße tiug. 
Während alſo das heilige Reich ſich's verfagte, noch irgend einer 
Willen zu haben in ben Händeln der: Völker; ſtand ringe umher bie 
Welt in Flammen In Frankreich, in: England; in den Niederlanden 
warb gefüimpft mn. Sein und Nichtfein. Des Proteſtantismus; die beiden 
Religionsparteien ftanben weithin durch Das Abendland in .zwei ge 
ſchloſſenen Feldlagern einander gegenüber, reichten unbebenflich dem 
fremden Glaubensgenoffen Die Hand gegen’ ven. andersgläubigen Lands⸗ 
mann. Der. große Zerſetzungsproceß ver ſpaniſchen Weltmonarchie 
begann. . Bleibt es ohnehin niederſchlagend für ben menfchlichen Stolz, 
daß bie Herrfihgier eines Fürſtenhaufes, deſſen Glieder zumeiſt mit 
beifptellofer Unfähigkeit: geſchlagen waren, der Weltgefchichte .für ein 
volles Jahrhundert den Weg vorſchreiben konnte, jo wächſt die Beſchä⸗ 
mung noch, ſobald wir: erkennen, auf wie ſchwachen Füßen die Macht 
diefer Habsburger ſtand. Ein umatürliches, unfeftes Gemiſch⸗grund⸗ 
berichiebener Ränder, und die Lebenskraft Spaniens felber Längft ſchon 
im Sinfen, feit jener Schlacht von. Billalar, pie das Mark des 
Landes, die. Communen, zerftörtel Wahrlich, wenn in ben Seelen 
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dem Intherifchen Adel. Ihr Phlegma ſchrickt zurück vor ben „geſchwin⸗ 
den Händeln“ der großen Politik, eine abergläubiſche Scheu vor dem 
Erzhauſe lähmt die Thatkraft. Ste betteln bei den Habsburgern um 
das goldene Vließ, bet. ven Valois um ben St. Michael, und Junker 
Hans Breuning von: Buchenbach unternimmt. jene Geſandtſchaftsreiſe 
über ven. Canal, die er uns mit fo unnachahmlicher Dummheit gefchil 
bert hat, um vergeblich bei der jungfräulichen Königin das Hofenband 
für jenen. fchwäbiſchen Herzog zu erbitten. 
Die Völker ertragen leichter das Unglück als das Glück; unfere 
Nation verbarb in ber Ueppigkeit eines Friedens, der die Geiſter nicht 
verjöhnte. Doch aller veutfchen Leiden fchwerftes war die theologifche 
Verbildung. Es ift nicht anders, das Lutherthum jener Tage ftand 
nicht nur pofttifch, ſondern auch ſittlich tief-unter dem verjüngten Katho⸗ 
liciſmus, der ſoeben alle feine Belenner:wie-ein Heer des Glaubens in 
ber fejten Burg feiner alten jetst neu geordneten Hierarchie verfammelt 
hatte. Die Verſenkung des gläubigen Gemüths in Gott und die gött- 
lihen Dinge, worin von Anbeginn die Größe und die Schwäche des 
tieffinnigen lutheriſchen Glaubens lag, führte zur Thatenfcheu, zur Abs 
lehr von den Kämpfen bes Lebens; vie unfittliche Lehre vom leidenden 
Gehorſam fog dem Lutheraner das Marf des Willens aus ven Knochen. 
Die Theologie bfühte, Die Religion verfam; fait allein pie herzbewegen⸗ 
den Rlänge des Tutherifchen Kirchenliebes bekundeten noch, daß ver 
urſprüngliche Geiſt des Proteftantismus nicht ganz erftorben fe. Wie 
fehnte fich der milde ‚alte Melanchthon nad, feinem letzten Stünplein, 
„auf daß ich erlöft werde von dem ungeheuren und unverföhnlichen 
Haffe der Theologen!” Mit byzantiniſchem Fanatismus und byzan⸗ 
tiniſcher Gedankenarmuth habern die Thevlogen über die wie zum 
Hohne fo genannten Concordienformeln der Albertiner, über die dog⸗ 
matiſchen Schrullen ver erneftinifhen „ Betefürften.” Die Pfaffen ver 
neuen Kirche fluchen einander hinab in bie Ztefen der Hölle um ver 
Frage willen), ob die Erbfünde auch in den Leibern der felig Verftorbe- 
nen feſt hafte bis zum jüngften Tage.- Gewiß, das. vreligiöfe Gemüth 
verlangt nach ver alferbeftimmnteiten Geftaltung feiner Glaubensfäge, 
und wir Weltfinder einer neuen Zeit überfehen Teicht, daß auch vie 
Wildhett dieſes dogmatiſchen Gezänfs ein Zeugniß ablegt von dem 
heiligen Glaubensernſt der Reformation. - Doch wer darf darum ven 
wahnſinnigen Haß entjchuldigen, womit der. bibelfeſte Lutheraner bie 
Schwefterfirchen. ber Reformirten verfolgte? „Der Streit ver Feinde 
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ift unfer Friede” jubelten ſchadenfroh die Iefuiten, und die Caloiniften 
Hollands und der Schweiz, zu nüchtern um ben blinden Haß zu er 
widern, Hagten verzweifelnn über „die mehr als viehtfche Dummheit 
ber Deutfchen,” denen der Glaube der Sacramentirer „[chlimmer als 
ver türkiſche“ fehlen. Bald ſteht pas Qutherthum ver alten Kirche näher 
als den proteſtantiſchen Senoffen. Erich von Braunjchweig Führt feine 
Reifigen zu Alba um die holländiſchen Sacramentsſchänder zu züch⸗ 
tigen; die Badener, die Rheingrafen, viele andere lutheriſche Fürſten 
kämpfen im Heere der Ligue gegen die Hugenotten, und der größte 
lutheriſche Hof, der Dresdener, vermißt fich, in ſolcher Zeit Deufſch 
und Spaniſch, das Evangelium und ven. Jeſuitismus zu verföhnen. 
Nicht leicht wird ein Oberſachſe den Muth, noch ſchwerer ein anderer 
Deutſcher die Luft finden, in einem ſchonungslos ehrlichen Geſchichts⸗ 
werfe ausführlich: bie vollendete Nichtigkeit. dieſer albertiniſchen Bolitif 
zu ſchildern, welche ſchließlich ſogar ven geiſtlichen Vorbehalt aner⸗ 
kannte und alſo die Zukunft des deutſchen Proteſtantismus preisgab. 
Als der große deutſche Krieg begann, bie böhmiſchen Proteftew 
ten am weißen Berge erlagen, da frohlockten die kurſächſtſchen Predi⸗ 

ger: jetzt endlich ſei dem. gettberbamurten _ Galninsenm das Hunpt 

zertreten. 

Richt ganz jo unwürdig erſcheint die Haltung ‚ber mweftbeutfäen 
Höfe, wo bie profatisge, ver Politik und der praftifchen Moral zugewern⸗ 
dete Lehre der Calviniſten die Herrſchaft behauptete. : Heidelberg bleibt 
für ein Aahrywanzig die glüdliche Heimath freier deutſcher Geiſtesar⸗ 
beit; hochfliegende europäiſche Bläne befchäftigen ven Pfälzer Hof, er 
zieht den Hugenotten mannbaft zu Hilfe, er trdumt fogar, pas Tate 
liſche Frankreich in einen evangeliſchen Bunvesitant umzuwandeln. 
Johann Caſimir dichtet fromme Lieder zum Preiſe der Niederländer; 
Pfalzgraf Chriſtoph, der. Sohn Friedrich's III., Fällt als ein Held des 
Glaubens. auf der Mooker Heide. Dach ruchige Eintracht, große, zäh 
feſtgehaltene politiſche Gedanken, ausdauexnde Thatkraft ſuchen wir 
auch hier vergeblich. Erſchreckt durch das Fortſchreiten der Gegenrefor⸗ 
mation raffen fich die beſſeren proteſtantiſchen Fürſten endlich auf zu 
jenen kläglichen Verhandlungen, denen die Todtgeburt der evangeliſchen 
„Union“ entſpringt. Ziellos ſchleppt ſich das maſſenhafte Schreibiverl 
der Bedenken und Gegenbedenken durch viele Jahre. Die Verhandeln⸗ 
den nennen ſich ſelber mit glücklichem Humor bie „correſpondirenden 
Fürſten“, zuletzt läuft all’ ihr Thun hinaus auf bie Weisheit des wohl 
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beutfchen Reiche zurüdzugewinnen. . Längft war: dies nieverlündifche 
Sonderleben dem großen Vaterlande entfeembet, feine Erhebung darf 
mit einigem Rechte als der höchfte Triumph bes deutſchen Barticularis- 
mus bezeichnet werben. Bereits im zwolften Jahrhundert war hier 


ein Auffteigen ber nichtritterlichen Klaffen erfolgt, ons biefen Landen für 


alle Zukunft ihren bürgerlichen Charakter aufprägte. Während bie 
Nitter im Reich ihre höfiſchen mittelhochdeutſchen Lieber fangen, ent- 
ſtand am Niederrhein eine bausbadene Riteratim;. die nach Bürgerart 
nur belehren oder unterhalten wollte. Der: larolingiihe Sagenkreis 
ber Franzoſen, nachher die lateiniſchen Schriften. bes Mittelalters wirt 
ten kräftig auf Dies Grenziand: ein. Seitdem mit dem Sinfen ber 
Reichsgewalt überall. in Deutſchland pie Mundarten wieder empor 
famen, batte fich auch Sprache und Schrifttkum. per niederländiſchen 
Bürger immer felbftäubiger geftältet.. Der Neichsapler im Wappen⸗ 
ſchild ver großen burgundiſchenStädte bedeutete wenig; ſchon im funf 
zehnten Jahrhundert hatten :fie.:gefämpft gegen unfere Ofterlinge, 
triumphirend, mit dem Beſen hoch am Maſthaum, die beutfihen Meere 
durchfegelt und jich losgeſagt von ber. Hanſa. Doch jebt, in ber Todes 
noth des ſpaniſchen Krieges, Tpäbten fte angftwoll umher nach fremder 
Hilfe; fie waren bereit, ner Königin von .Englatid, fogar. dem Fair 
ſchen legten Valois fich ni. unterwerfen; um wie viel ficherer muſen 
fie ſich dem deutſchen Reiche wieder einfügen, wenn bei ung eine Madt 
eritamd ihnen zu helfen! . Die Ainnenlanpspslitif des deutſchen Klein 
fürſtenthums bemerkte nicht, welche: Lebensfragen bier auf dem Spiele 
ſtanden; der lutheriſchen Mtibefeltgfeit graute vor ner. Heldenkraft ver 
Oranter.. die fo gar nicht hören mochte. auf; ben geiftlichen Troft Auguft’s 
von Sachſen: „gegen Gewalt follte Ahr den ewigen Gott nen Herzen 
bitten und ihm die. Sach, befehlen.“: Einzelnen Tonımt wohl eine 
Ahnung von dem großen:Stun des Kampfes: „Ihr: habt uns erhalten, 
Ihr allein nächſt Gott," ſchrieb Wilhelm’ von Heffen dem Schweiger, 
und Chriftien von. Anhalt verlangte , daß bie fieben Provinzen förmlich 
in des Reiches Schub aufgenommen würden. Doch die erkauften deut⸗ 
fhen Söldner, welche zumeift das Heer der Riederländer bilbeten, 
konnten, felber. jedes politifchen Gebnnfens. baar, auch. pie Politik der 
Niederlande nicht beftimmen...:Zu.tbatlräftiger Hilfe um des. Glau 
bens wien. ermannen jich. nur wenige deutſche Herren, wie die tapferen 
Witigenftemer. Die meiften Tehauenszi wit unwandelbarer Gemüths— 
ruhe, grübelnd über ven theologiſch⸗aſtrologiſcheil Gründen des wunder 
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baren Kampfes, wie jener felbe Landgraf von Heſſen, ber im Yahre 
1577 den um Hilfe rufenden Oraniern bedachtſam fchreibt: „finter 
mal der. itzo ſtehende Comet nicht geringe Dinge und ſtraff Gottes, 
unſers Beſorgens, portendirt und androhet ..: 

Es war die Zeit, da die Monarchie überall zu ſtolzem Seht 
gefühl heranwuchs; Hoffärtige Gepanten,, vem modernen Legitimismus 
verwandt, erfüllten Die Höfe. Als das weiland ftolze Lübeck dem Schwer 
denkönig Erich: nen Frieden auflünbigte, empfing es bie Antwort: 
„Bürger. und Bauern folleu Ihresgleichen abſagen, nicht einem Könige.“ 
Wallenitein haßte die holländiſchen Rebellen als vie destructores 
omnjum ‚pringipum, et regum. Aber. audy ber beutjche Kleinfürſt 
ſchaute mißtrautſch auf - „das wüfte Geſindlein“ in ben Riederlan⸗ 
den, auf. dieſe Birrgermeifter und. Stabträthe, die ihrer angeftamım- 
ten. Krone widerſtanden, er fürchtete bie .Auflöfung aller: jtaatlichen 
Zucht weithin hinkh die Welt. Wergeblich klagte Johann von Nafjau: 
‚Ihr ftellt Die. Thrnmmel auf Eine Linie wit einer Geiftihen 
Obrigkeit". ; 

Unjere Broteftanten gaben die Rheinmundungen preis und erlauf⸗ 
ten ſich doch nicht den Frieden mia ihrer Friedensfeligkeit. Denn zer⸗ 
ftörend ſchlugen bie Flammen bed ungeheunen Brandes weit.in Deutſch⸗ 
fand hinein. Niederländiſche Proteftanten, flüchtig vor den Tpanifchen 
Henkern, zogen. tief in's Reich, bis nach Hanau. Ste bildeten im manden 
Reichsſtädten, wie.in Aachen, eine Geuſenpartei, fie gründeten in Weſel 
jene glorreiche Gemeinde, welche die Mutter des freien’ niederrheiniſchen 
Kirchenlebens werden follte und ber tapferen:Stabt das ehrenvolle Lob 
der Jeſujten erwarb: „Genf, Wefel: und Rochelle feindt des Teufels 
andre Höll'.“ Holländer und Spanier fperren wettetfernd ben: Rhein⸗ 
from für die deutſche Schiffahrt; jahrelang nehmen bie :fpantichen 
Regimenter auf dem Marſche von Belgien nach Groningen regelmäßig 
ven Weg durch das Fülicher Land. ALS Gebieter zieht Mendoza mit 
Ipanifchem Kriegsvolk heerend und befehrend mitten im Frieden bis 
nah Paderborn und Münfter, und ver weitphälifche Kreis erwehrt fich 
der fremden Gewaltthat durch winfelnde Klagen über „dieſe hispani- 
ſchen Ueberteufel.“ Ein verheißender Augenblick erfcheint, als Kur- 
fürft Gebhard Truchſeß von Köln zum evangeliſchen Glauben übertritt 
und alſo den Proteſtanten die Ausficht eröffnet auf die Mehrheit im 
Kurfürſtenrathe, auf die Erhebung eines Proteſtanten zum Kaiſerwürde. 
Der Papſt ſetzt den: deutſchen Fürſten ab, des Reiches ungefragt; von 
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fpantfchen und bairtfhen Säölpnern vertrieben flieht ver 1 
nach Holland, niederländiſches Kriegsvolk vertheidigt Ihm feiı 
berg — und der Schwachfinn ber veutichen Lutheraner ni 
Verhöhnung des Reichsrechts thatlos hin, venn Kurfürit © 
Ealoinift! Als darauf der jülichsclewifche Erbfolgefrieg aus 
fen Holland und Spanien fofort Garnifonen in die Weite 
tigen Zanbe, haufen und herrſchen dort durch Tahrzehnte. 

Was Wunder, daß die Kämpfer beiver Barteien, die ı 
fen in den Weltkrieg, mit grenzenlojer Verachtung ſprache! 
Nation, die Solches ertrug. Die deutfchen Füriten, ſp 
führen Adler, Löwen und Greife in ihren Wappen, aber de 
Thieren find die Klauen verfchnitten, fie beißen nicht. Mori 
nien vergleicht uns mit ben Fliegen, die fich geduldig auf 
todtſchlagen laffen, und der tapfere Publicift der Hugeno! 
Languet meint achſelzuckend: Deutſchland bleibt nach feiner ( 
ber träge Zufchauer unſerer Trauerjpiele. Kine Scham wii 
erlebte Schmach dringt uns noch heute zum Herzen, wenn w 
tige Rebe lefen, die Marnix von St. Aldegonde, der i 
Schweigers, im Mat 1578 vor dem Wormfer Reichstag bi 
tua res agitur, ruft der feurige Wallone dem zaudernden 
zu; er fragt, ob wir denn ſchlafen auf beiden Obren, ol 
fehen, daß der Hispanier uns verachtet wie bie Hunde, wi 
den Giaur — und daß am Nieberrhein gefämpft wird un 
ihaft ver Meere! — Wahrlich, nicht uns fteht es an den g 
nier zu verllagen. Er kämpfte für ung, indem er vom Neid 
er rettete eine herrliche Welt germanifchen Lebens vor jenei 
Schlummer, ber auf dem Bispantfchen Italien laftete, ı 
bie Macht der Habsburger alfo, daß fie nicht mehr fie, 
al8 auch über unſer Baterland allzu fpät der Entſcheil 
hereinbrach. 


Nur dieſer Niedergang der deutſchen Reformation erflı 
gang der nieverländifchen Republik. Beidlebig nennen fi 
länder bei Goethe, und ver Ausdruck trifft zu in zweifac 
Denn zwifchen Land und Wafler lebt das Volk in diefer ı 
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ter Mehrheit ſich anzuichließen,, auf vaß ber Friebe nicht gefiit, 
Souveränität ver Proninzen nicht gefehmälert werte. 

Der Schwerpunkt ver burgundiſchen Macht. ruhte durchaus in 2% 
Süprprosinzen. Hier lag Löwen, die ruhmreiche Hochſchule; Hier mal E— 
tie Gebrüder van End die Anbetung des Lammes; bier erftanre 
reicher als die Kirchen, bie prächtigen Stabthäufer, um deren Fenỹ 
ber üppige Flamboyantftyl feine phantaſtiſchen Ranken ſchlingt. Te 
tem prablerifben Glanze bes Brüffeler Hofes erzählen noch unſere 
Tagen die Grabmäler Karl's res Kühnen und feiner ſchönen Tedbter 
unter den leichtfertigen Weltkindern des burgunbifchen Hofadels ert- 
ftand ver Decamerone ter Franzofen, bie geiftreich frivole Sammlung 
ber cent nouvelles. Die Generalftaaten tagten zumeift in Meder 
oder Brüffel, Brabant führte ven Vorſitz und zahlte ein Viertel da 
Gefammtfteuern, während Hollant mur ?/,8, Jeclanb 1, ,, beitrug. Tas 
Brabanter Land regierte der Landesherr ımmittelbar; an rer Sn 
der anteren Provinzen ftanten Statthalter, einflußreiche Große, eilt 
das Heer der Provinz führten, das Anſehen des Landesherrn wahu 
und zugleich pie Anliegen ver Provinz bei ihm vertheitigten, ven Haas 
Mann in den Stätten nach monarchiſcher Pflicht gegen vie Wie | 
Batricier, die in ven Provinzialftaaten nicht vertretenen Heinen ' 
gegen bie herrifchen großen Communen befchütten. 

Die Habsburger erbten vie Macht und tie Einheitspofitii da 
Valois. Keizer Karel ve Vyfde ift noch heute der Abgott jedes teilen 
Brüſſelers; denn trefflich wußte der große Staatsmann „viefe bare 
flandriſchen Köpfe“ zu leiten. Er brachte Geltern, Friesland, Gr 
ningen, Overyſſel zu den burgundiſchen Landen hinzu und vollentet 
alfo das Reich „ver ſiebenzehn Provinzen.“ Ein Genter Kind, fr 
zöfifch erzogen, warb er in den Tagen feiner Größe burdaus zum ' 
Gaftilianer und verftand dennoch die räthſelhafte Kunft, in unnahbart . 
Höhe wie ein Halbgett über feinem Weltreiche zu ftehen, keinem ber 
Völker, die er beherrſchte, kurzweg als ein Fremder zu erfcheinen. Ten 
Flanderern war une blieb er ber Landsmann, fie fonnten fib an den 
Glanze feiner Macht; ihre Schiffe fegelten frei in bie humdert Häfen : 
bes Kaiſers. Antwerpen wurde rafch ver erfte Handelsplatz von Ne» - 
europa, holte aus Liſſabon und Sevilla vie föftlichen Waaren beiter ® 
Indien, raubte den Venetianern bie Vorhand für ven orientalifcen | 
Handel. Tie großen Geltmäcte ver Epode, vie Fugger und die 
Welſer, fehlugen ihre Contore an ter Schelde auf, und wie herrlich in 
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biefer ‚Melt des Reichthums vie neue Kunſt ver Italiener gedieh, pas 
bezeugt: ums noch.jener edle Renaiſſancebau, das. Rathhaus von Ant. 
werpen, ofer da und dort In entlegenex Gaſſe ein alter Kaufherrnpalaſt, 
ber die Schrecken ver ſpaniſchen Furie Aberbauert hat, Eine ſchöpfe⸗ 
riſche Verwaltungdpeltif- darf Niemann erwatten von biefem Kaiſer, 
der über die halbe Erde gebot und dennoch in ungezähmter Herricher- 
gier daß phus ultra! auf ſein Banner fehrisb. Er lebte in den welt» 
umfaſſenden Plänen feiner auswärtigen Politik; vie. Frage, was er zu 
tbım. Habe für die Wohlfahrt. feiner Völker, ift niemals por feinem 
GSeifte aufgetaucht, - Rumerhin hat er tm feinen Geburtslande mit 
berechnender Klugheit geſchaltet. Er demüthigte das unruhige Gent; 
erbinte dort ab. An Utrecht eine. Bitabelle, use bie trotzigen Bürger zu 
bönbigen ; ex: beitünmte ‚..vaß! fortan feine. Stadt ihren Bürgern eine 
Acciſe auflegen. dürfe ohne kin Beriehmigung des Kaiſers. Jenes 
onfpruchönofle große Pristieglum”, das fich die Staaten von Holland 
einft, von ver. burgundiſchen Maria ertroßt, ward nicht erneuert, Den⸗ 
noch verfiel der Katjer leineswegs einem nivellirenben Despotismus, 
er: ſuchte Die Stantseinheit;ber fiebzehn. Provinzen -zu erreichen auf dem 
ſicherſſen Wege: durch vie Verftärfung ber Macht ver Seneralftaaten. 
Karl berief die Generalftaaten. häufig, um die hohen Steuern durchzu⸗ 
ſetzen, und legte, ihnen: fogar feine. Friedensſchlüſſe vor, besgleichen 
zahlreiche allgemeine Geſetze, die der erweiterte Kreis der modernen 
Staatswirkſamkeit verlangte — jſo das treffliche Plakat über das 
Bettlerweſen. 

. Ein Lanbdpogt, pen Statthaltern der einzelnen Provinzen Borges 
fer. vertrat; ven Kaiſer, und Karl ehrte feine Heimath, indem er zwei 
bedeutende Fasten ans föniglichem Hlute nach einander mit der Ober⸗ 
ftatthaltermürbe, betvaute. Neben vem Landvogt ſtand ein berathenper 
Staatsrath, gebildet aus den Großen: des. Landes, nie nebenbei durch 
Geſandtſchaften und. andere koftfpielige Staatswürden beſchäftigt und in 
Schulden geftärzt;wurben. Die Kraft ber: Centralgewalt lag in zwei 
mit abhängigen. Beamten befekten Verwaltungscollegien, dem Finanz: 
sath und dem Geheimen Nath. - Der Hof von Mecheln- bildete bie 
hachſte, Inftanz fiir die Gerichte der Lande; in derſelben Stadt ſaß die 
Rehenlammer für pie Niederlande. Ein Feldherr, befleipet mit dem 
ſpaniſchen Titel Generalcapitain, befehligte die Deere ber. Provinzen, 
ein Armiral die Flotte; da Holland fich weigerte feinem Statthalter 
die Führung der holländiſchen Flotte zu entziehen, fo ‚befahl: Rarl- eins 
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zufteuern. Für andere politiſche Gebanfen war fein Raum in dem engen 
Kopfe des düfteren Möndes. Abweifend, mit dem fteifen Tünkl | 
feiner Nation ftand er jedem fremben Vollsthum gegenüber. Er ahıte 3 
nichts, gar nichts von ben großen Dingen, vie in ven Niederlanden ſich 
vorbereiteten, er verließ bie Provinzen in dem Augenblide, va tie 
Etimmung dort bedrohlich warb, und beleibigte noch zum Abſchied ven 
Sefährlichften vom Adel, den Oranier. | 

In der Hand dieſes Könige erfchten bie burgundiſche Einheitspelis 
tik, die jelbjt unter Kaiſer Karl ven Sondergeiſt ver Provinzen noch nidt 
gebänpigt hatte, fchlechthin als Despotismus, als Fremdherrſchaft. Aud 
wohltbätige Werke ver monarchiſchen Eentraltfation erregten Verdacht 
und Unwillen. Alba's Criminalorbnung, heute von den Kenner als ein 
Meifterwerk gepriefen, galt als ein Eingriff in die Rechte der Provin⸗ 
zen; und als ver Hof von Mecheln die Keuren ver Commumen einfor 
berte, um das Gemeinderecht des Landes zu cobifletren — wer mode 
ba trauen? wer fürdhtete nicht, daß beim Einfchreiben: nie Kernfäge 
ber Freiheitsbriefe verloren gehen wären? Durch die Errichtung zen 
14 neuen Bisthämern dachte vie Krone zugleich , getreu dem Beifte ver 
burgundtfchen Fürften, vie Provinzen zu befreien von auswärtigen de 
walten, von dem Einfluß der Erzbiſchöfe von Köln und Rheimt; ud | 
das aufgefheuchte Mißtrauen des Landes bemerkte nur ven Bere 
Geifter zu knechten. Der König wollte weder, wie fein Huger Bam 
getban, auf die Generalſtaaten fich ftügen, noch, wie ver Oranter a 
fange vorfehlug, den Staatsrath zur leitenden Behörde erheben mb 
alfo ven hoben Adel für vie Monarchie gewimen: — das hieße die 
Krone in ein Togenamt verwanteln! Er ftieß die popularen wie die 
artftofratifchen Kräfte zur Seite und berefchte durch perfönliche Ber 
traute, zuerft durch den übermüthigen Granvella und deſſen Ereaturen, 
dann durch den blutigen Landvogt Alba. Den Privilegien zuwider lag 
frembes Krtegsvolf im Lande — Spantarven, Saracenen und anbert | 
Heiden, wie man in Holland klagte — Auslänter traten in hohe Aem 
ter. Die Maſſe murrte und darbte; ſchwere Hungerjahre, vie Sturm 
vögel aller Revolutionen , ftellten auch bier fih ein. Während bei 
Kaifer In bevenflihen Tagen den Eifer feiner Otaubensrichter vorſich⸗ 
tig gezügelt hatte, wurben jest in einer neuen Zeit die graufamen 
Ketzerplakate mit unbeugſamer Härte vollftredt, vie Beſchlüſſe des 
Tridentiner Concils, die felbft das katholiſche Franfreich nicht aner⸗ 
kennen wollte, als Staatögefege verfündigt. Tie Inquifition, bie ſchon 
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haufen, damit fie nicht durch Pſalmenſang und gläubige Vredigt bie 
Gaffer aufregten; ſelbſt Kinder fprangen gottbegeiftert in die Flammen: 
„wollt ihr mit in das neue Jeruſalem?“ Trotzdem blieb noch im Fri 
jahr 1566 die Verjöhnung möglih. ES war der Fanatismus te 
Proteftanten jelber, der ven Streit zum Aeußerſten trieb. Erſt al 
tie Tauſende auf freiem Felde ven glübenden Worten der NRetjepreriger 
borchten und dann in jenen ſechs jchredlishen Sommertagen ver Wahı 
ſinn des Bilderſturmes durch die Städte raſte — dba erft ward ta 
Friede unbeufbar. . Dem Proteftanten ziemt nicht dieſe Thatſache zu 
bemänteln, noch zu leugnen, daß auch fpäter noch unmwürbige Demagogen, 
bie Imbize und Ryhove, ihr Wefen trieben unter ven Evangeliſchen. 
Der Denker erfennt gerade in jolchen Gräueln das Walten ver hiſte⸗ 


riſchen Nothwendigkeit, Cine große Idee jet fich nicht buch m 


Völkerleben, wenn fie nicht auch tie Mächte der Sünde, ver rohen 
Leidenſchaft für fich aufzubieten vermag. Ohne jene wüthenden Korte, 
bie in Antiwerpen und Gent ihre Stiefeln fohmierten mit Zim geweihten 


Dele und den Leichnam des Herrn mit Füßen traten, wäre ber Pre . 


itantismus am Niederrhein boch nicht gerettet worden, obichen DW : 
Toben alle edlen Calviniften empörte und für ven Augendfid ir ; 


proteftantifchen Sache unzweifelhaft ſchadete. Nur ein Glaulerteiſer 
ber in unreinen Seelen zur Wuth entartete, war ftarf genug ber dau⸗ 
fition zu widerſtehen. on 

Nun erit fam Alba als der Rächer; fein ſinn⸗ und zwedlejel 


Wüthen zertrat die Blüthe des Landes. Im Schaaren ftrömten We 


Auswanderer, an bie hunderttaufenn , aus dem gaſtfreundlichen Gew 
delsſtaate, ver von Alters her gewohnt war bie Arbeitsträfte aller din 
ber bei jih aufzunehmen. Unvergeßlich bleibt das Bild des blutigen 
Duc dem Bolfe von Holland; wilde Bolfsliever jchwören ihm Rache: 


„De ung dit hefft gefungen, Duc’s gelgen is entſprungen!“ Zugleich 


treten bie legten Forderungen des centralificenden Abfolutisuus Hat 
hervor. Der Rath der Unruhen, nach dem Muſter ver engliſchen Sternfam 
mer gebiltet, entzieht pie Niederländer ihren geſetzlichen Richtern; und der 
Landvogt behält fich felber die Entfcheirung vor über jolche Verbrechen, 
bie nicht bewiefen werben fünnen. Im Jahre 1569 ſtellt Alba ven 
Staaten das Anfinnen, taß fie drei permanente Steuern von unbe 
rechenbarem Ertrage bewilligen — das will jagen: auf ihr Steuerbr 
willigungsrecht verzichten follen. Und welche Steuern! Den zehnten 
Pfennig von jedem Waarenverfaufe, jene jelbe Alcavala, die in Spanien 
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riftifche Unpulbfamleit von Holland und Zeeland follte ben toleranteiten 
Staat ver Welt gründen! Hier ſtand bie Wiege der nieberläntiicen 
Freiheit. Hier allein trat dem unbeugfamen Willen des Königs eine 


gleich umerbittliche Kraft gegenüber, hier allein erflang auf das War | 
bes Despoten : „lieber feine Unterthanen als ketzeriſche“ die rechte Ant 


wort: „lieber verborbenes als verlorenes Land“. Und mit dem ficheren 
Inſtinkt der Verzweiflung findet man hier auch fogleich die rechte Waffe 
für ven ungleihen Kampf: pas Teelundige Nordniederland fpielt, auf 
Colignh's Rath, ven Krieg auf das Meer hinüber. Die Waffergeufen — 
zumeift Seeleute aus Holland und Zeeland — lauern hinter ben Injeln 
der Rheinmünbungen ten fpantfchen Orlogsichiffen auf, bie Flote 
erringt den erften großen Erfolg bes Krieges Durch bie Eroberung von 
Briel. Seit diefe calvinifchen Kante fo bedeutſam beroortraten, verſchob 
fich gänzlich ver Schwerpunkt des Streites: vie Religionsfrage, biäher 


eine unter vielen, warb zur entjcheivenden Frage. In allem Unter 
fonnte König Philipp nachgeben, wie er denn wirklich fpäter ven zrüd. 


gewonnenen Provinzen größere Rechte gewährt hat, als fie je werke 
bejeifen; nur von dem Grundſatz, der tie weite Welt beherrfchte: und 
foi, une loi, un roi — konnte ber fatholiiche König nicht weihes 
Es ift ver Ruhm des Oraniers, daß er dieſen entſcheidenden Al 
erfannt und darum jeden noch fo lockenden Frievensverfuch ver Ermikt 
durchkreuzt hat. 

Fünf Jahre hindurch, bis 1576, trugen Holland und Zeeland ve 
Loft des Wiperftantes faft allein. Welch ein Auftritt in ber Kirk 
von Leyden, als die „ſchwarze Dungerenoth“ vier Monate lang in bet 
Dulderſtadt tes Calvinismus, ver Magbeburg der Niederlande, gewüthe 
hatte, und nun enblich vie Fluth, einbrechend durch bie zerftechenen 
Deiche, die Schiffe ver Waſſergeuſen berbeiführte: da ftrömten in ben 
Dom vie hoblwangigen Geftalten der Belagerten und bie verwegenen 
Gefellen von ver Flotte — „lieber türfifch als päpftifch“ ſtand anf 
ihren Hüten gefchrieben — und das Siegeslied ter Proteftanten brauft 
durch die Hallen, bis plößlich der Gefang verftummte und bie harten 
Menſchen, überwältigt von der Gnade Gottes, in lautes Weinen auf 
braden. Derſelbe Todesmuth lebte in den tapferen Bürgern ven 
Raarren und ven banzfeiten Weibern ven Daarlem. Die kühniten 


nn — — 


Proteſtanten aus dem Süden eilten hinüber in das Heer des Norden: 
Treslong und La Mark und der Beſte ver Wallonen, Marmir ven 


St. Aldegonte, der Dichter des Liedes Wilhelmus von Naſſauwen. 
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Unmenſchliche Wuth entflammt beide Parteien: noch heute verehrt der 
belgiſche Katholik feine Märthrer von Gorkum, die ver holländliſche 
Ketzet unter Qualen imorbete. Wie Trowmmelwirbel und Trompetemn 
geſchmetter Aimgen vie Meuſenlieder: 
8Slaet op den fromdle var biere Dom’ dogs, — 
vive le geus! is nu de loes. 

Selbft auf ven Schanbühnen ber Meifterfänger ber KRederhtertatmmern 
poltert der kampfluftige Glaubenseifer. Der: Hanudwerker ſpielt jetzt 
neben der alten moraliſchen Allegorie umd dem amoureus liedje auch 
politiſche Tendenzſtücke: Katharina von Mediei tritt auf, eine Schlange 
in der. Hand, „ver blutgierige Rath“ Kardinal Guiſe ſchürt pas Feuer 
art einem märhtigen Blaſebalg, zuletzt evſcheint die „Strafe Gottes“ 
und fegt mit: NRuthenftretchen ‚pie Frevlex aus einander. — So mard 
durch namenlofe Leiden und wunderbare Siege ber Grund gelegt fir 
ein nenes Volksthum. Das ſtolze Selbfigefühl einer. jungen Nation 
redet ſchon aus dem Vertrage von 1576, wodurch die Union zwiſchen 
Hofand. amd Zeeland abermals befeftigt wurde: die Staaten rühmen 
fh, daß ſte ven Krieg geführt ohne einige Hilfe von fiemden Herren 
ober Boteritaten, zur großen Verwunderung unb zum. ewigen Lob und 
Ruhm vor aller Welt.“ 

Dem raſch erftarkenven nordniederländiſchen Volksthum ſtand eine 
unſchätzbare politiſche Macht zum Seiter das Haus Drasien — dies 
Macrabäãergeſchlecht des Calvinismus, das in vier Generationen bis 
zum Ausfterben des ⸗Hauptſtammes keinen Sohn erzeugt bat, ver nit 
ein Held war und ein Proteſtant. Nur ein einziger ging ruhmlos zu 
Grabe?: jener unglückliche: älteſte Sohn Wilhelm's des Schweigſamen, 
ven König Philipp nach Spanien entführen und dort ſittlich morden lief. 
Selbſt in ven Baſtarden ver Oranier, ven Naſſau⸗Ouwelerk, lebt pas 
Talent, vie Heldenkraft des großen Geſchlechtes. Wer kann ohne 
Rührung in Amfterdam das alte Bild betrachten, das die vier Brüder 
Wilhelm's „ves Alten“ darftellt? Breit und behäbig erſcheint Johann, 
‚der bedachtſame Diplomat ber werdenden Republik, der kernhafte 
Mann, der mit ſeinem geſunden Verſtande alsbald das Weſen prote⸗ 
ſtantiſcher Freiheit durchſchaute, Bücher und Vollsſchulen als die wirk⸗ 
famſte Waffe wider das Papftthum empfahl; daneben vie drei jüngſten, 
waidliche Helden, Die aus braunen Augen freudig in die Welt ſchauen. 
Schon im Anfange des Krieges fiel Graf Adolf bei Heiligerlee, und 
ſeine Grabſchrift beklagt nur das Eine, daß er dahinging von einem 
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unbrkannten Krieger erfchlagen ; und kein: herrlicher Feind umfterblichen 
Ruhm davontrügt von feinem: Tode. Drnn fanden Ludwig und Hein⸗ 
rich auf der Mookerheide den Hẽldentod; trauernd ſaß die alte Mutter 
Juliane Stolberg daheim auf der Dillonburg, und betete für ihren älte⸗ 
ſten und größten Sohn, den vereint auch die: ſuget des jeſuitiſchen 
Möðrders treffen ſollte. 

Nach ven. Irrgängen einer tetneswege fleceniſen Füugendb . wer 
Wilheim jetzt zum Manue gereift ;:feit 15.73 zum Calvinismus überge⸗ 
tweten/ der⸗geborene Herrſcher, ber Einzige, ber obenauf blieb in dieſer 
brandenden Bewegung, während alle anderen Kümpfer, pie Aba, Anjou, 
Matthias von Deſtorreich, nur wie Schattengeftnlten auftauchten und 
wieder verſanken. Er war ⸗Statthalter von Holland kraft königlicher 
Ernennung; dann übertrugen im die bebden vereinigten: Provinzen 
von Oberbefshl uns bie Ausübung ver Grafenzechte für: pie: Zeit des 
Kriegeseine militärifche Dietatur, deren beſcheidene-Befngniſſe 
mohrmalsgeaãndert und beſchränkt wurden und nur in der Hand eines 
großen Mannes etwas beventeten.. Sogleich ward der, ſeſte Bund 
zwiſchen der: Demokratie und der vraunifchen Tyramnis gefrhloffen, ber 
die Geſchichte der Niederlande beſtimmen ſollte. Was Wilhele ir 
feiner Apologie verfpradh: je serai toute ma vie populaire — w# 
hat er:gehalten in zwiefachem: Sinne: er vertheibtgte bie Landesfreihei 
gegen die Spanier ams’er beſchüttzte, nach. ber'alten Ueberlieferung vet 
Statthalteramtes, die niederen: Mlaffen . gegen die Hoerrſchſucht ber 
Stadträthe. Er ſetzte durch, daß auch bie: Heinen Stäbte tn ber 
Staatenverſammlung vertveten wurden; er wollte jeden neuen Bundes⸗ 
vertrag den Handwerksgilden und ben Schutterhen, ven tapferen Schützen⸗ 
buünden ver Bürger, zur Genehmigung vorlegen; er forderte kräftiges 
Einſchreiten der. Staaten gegen jede Stadt, welche der Union Geld ober. 
Truppen weigerte. Die Maſſe, unmerbar empfänglich für den Aublid 
echter Heldengröße, hing: mit: unwandelbarer Treue an dem oranifchen 
Haufe. Aber. icher jegt Tief Sich erkennen, daß ver Kampf zwischen 
ber demokratiſchen Tyrannis und dem ariftofratifchen Particulartsınus 
immerbar. ein. unentfchiedenes Ringen bleiben werde. “Der Oranier 
vetmochte nicht zu hindern, daß die ftäbtifchen Patrister, die Unruhe 
ber‘ Zelt benutzend, ben: Einfluß ver. Bürgerſchaften und des flachen 
Landes’ zurückdrängten, und niemals gelang ihm, alledieſe felbftherr- 
lichen Stadträthe umter einen Hut zu bringen. Amiterbam: vormehmiid 
blieb durch lange Jahre auf ſpaniſcher Seite? Eh 
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Noch immer kämpften Holland und Zeelanis „im wahren Dienſte 
St. Majeftät als Grafen von Holland“, ver Wahlfpruch des Orxaniers 
hieß noch :-pro. lege, rege,:grege,.: Als Die Staaten. sie Hoheſchule in 
Leyden gründeten zur Belohnung für: ven Helvenmuth der Bürger; "Ba 
wurbe vdie Stiftungsurkunde ausgefertigt — im Namen des kathotiſchen 
Konigs. = Bon ſolchen wunderlichen juriftiſchen⸗Fletivnen abzugehen 
war vorderhandnmmöglich, weildie Zulunft der Sande noch An tiefem 
Dunlel lag. Unzweifelhaft hielt: ſich der Oranier zwei Wege offen. Ex 
überſah die religtöſen Händel: mit dem Blicke des Staatsmaunes, er 
hoffte auf eine: Zeit wahrthafter Duldung, auf das Nebeneinänderleben 
zweier Bekenntniſſe in einem Stante: — echabene Gedanken, die einen 
Marnix; einen Beza’ begeiftern mochten, doch der Maſſe ver Zeitge⸗ 
noſſen unverſtändlich blieben: Darum gab Wilhelm den Plan wicht auf, 
allen ſiebzehn Prodinzen die Unabhängigkeit zu erobern. Doch zugleich 
wollte er dte engere / Union ver beiden Ttreng proteftantifchen Provinzen 
bewahren als ein letztes Bollwerk gegen vie Spanier. Wider Erwarten 
brachte pas Jahr 1576 noch einntal: eine Erhebung des’ gefammten Ge⸗ 
bietes ; die Söldlinge des Königs meuterten, pie fpantfche Furie braufte 
über das Land, alle Provinzen griffen zu den Waffen, um fich ver 
Wüthenden zu erwehren. Meijterhaft verſtand ver Oranier die neu 
aufflackernde Erregung zu benuken Die Generalftanten. traten zufam- 
men unter. jeiner Leitung; ſie bildeten ein Heer und eine Kaffe; ver 
Genter.: Friede und zwei zu. Bräffel: abgefchloffene Tinionsverträge 
vereinigten: für‘. einen. Augenbli ven Süden und den Norden,  ner- 
ſprachen Schus und Dulbung für beide Befenntniffe. "Aber Holland 
und Zeeland: heiten. ihren Bund im „Bunde aufrecht, weigerten--fich 
einen anderen Glauben neber. ihrer calvintfchenLannesfirche zu vulden. 
Und fofort: ward offenbaxn, daß :auf die katholiſchen Wallonen fein Ber: 
laß jei;:dew.Elerus und. ver Aveltdes Süpens, von je her dem Oranier 
verfetrivet , drängten zum Abfall. Am.6: Sunnax 1579 ſchlofſen vie 
walloniſchen: Provinzen’ den Sonderbund von Artrecht, bald darauf un⸗ 
termarfen:fie ſich wieder gänzlich der ſpanuiſchen Krvne. 
Während dieſer Abfall der Wallonen ſich vorbereitete, muften 
Holland und: Zeelanp’auf:ihre Sicherheit bebacht fein. Eliſabeth von 
England hatte längft ihren‘ Glaubensgenoſſen gerathen, nur ein Bund 
bes gefanmten Nordniederlands könne fie: ſchützen. Gelverlann be: 
herrichte hie: Vormauer des Nordens, bie. vier: großen Ströme. : Auch 
bie anderen Provinzen mördlich "des Rheins. :erft durch-Karl V. erwor⸗ 
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ben und ber babsburgifchen Herrſchaft noch nicht gewohnt, ließen id 
leicht für einen durchgreifenden Entichluß gewinnen. Der alte Haß deh 
Nordens gegen das wälſche Wefen trat wierer drohend hervor; in ve 
Staaten von Utrecht und Gelbern forberte man laut, daß die Generals 
ftaaten nur in nieberdeutfcher Sprade verhandeln follten. — Wilheln 
überließ dieſe Unterhandlungen feinem Bruber Johann, vem Statthalte 
von Gelderland; er felbft mußte um Alles ven Schein vermeiben , al 
ob er ven für alle 17 Provinzen geltenden Genter Frieden, jein eigen 
Merk, untergraben wolle. Insgeheim von dem Bruder unterftäk, 
brachte Graf Johann am 29. Januar 1579 ein Bertheipigungsbimtek 
ber norbnieberläntifhen Staaten, die Utredhter Union, zu Stante 
Seitdem beginnt bie unerhört verworreme Lage fich zu klären; ber Arig 
wird zum bellum sociale, wie Grotius ihn nennt. Die tapferen I» 
tbolifchen Wallonen bilden fortan ven Kern der fpanifchen Deere, fe | 
ringen mit dem Norden um ben Beſitz der flandriſch⸗brabantiſchen Bir | | 
telprovinzen. In ben vereinigten Rorbnieberlanten dagegen erie 
wir bereit® die Umrijje eines neuen Staates. F 


Aber auch nur vie Umriffe. Denn daß die Utrechter Unieie 
bereinft für eine Staatsverfaflung gelten würte, hat feiner ihrer fe 
geahnt. Sie war ein Kriegsbündniß, geichloffen zwifchen founerinen 
Staaten, um tie Spanier zu vertreiben und bie (Freiheiten ber Stasi 
zu vertheidigen; ter nölferrechtliche Charakter nes Vertrags tritt bee 
bers im Art. 11 hervor, mo fogar auswärtigen Mächten ver Cintriiiin 
bie Union offen gehalten wird. Allerdings verpflichten fich bie Sankt. 
zu ewigen Tagen bei einander zu bleiben, als ob fie Eine Provinz wirt 
Sie verſprechen mit holländiſcher Gründlichkeit, ven Vertrag zu halten 
„ſonder bar jegens te been, doen boen, noch gebogen gedaen te worten‘, 
fie laſſen alfe Statthalter, Beamten une ſtädtiſchen Genoſſenſchaften 
bie Union befhwören. Aber ob die heiligen Gelöbniffe gehalten mir 
ben, das Ing am letten Enbe in dem Belieben per Provinzen. Die 
Monarchie war das unentbehrliche und, bevor Philipp zu wüthen Fr 
gann, auch heiljame Band ver Einheit gewefen zwifchen ven Laubider - 
ten. Jetzt da man ven Landesherrn befämpfte, fiel das wichtigfte Glier 
ber alten Gemeinſchaft hinweg, und mit Sorge bemerften bie demekra⸗ 
tiſchen Bürger bie weite Lücke, die alfo geriffenwart. Eine Denkichrift ven 
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unbelanntem Berfaffer‘; die in ben. Archives .de la maison d’Orange 
un& erhalten tft;; ſchlug ‚Bew zu: Utrecht Tagenven vor, ein Staatsrath 
müßte: erwählt werben durchdie Stadträthe und andere ‚von ben: Ge 
meinden bevolfmächtigte Benmte. — alfu'mittelbar durch das ſouveräne 
Boll — und. ſodann Die Köchfte Gewalt für die Dauer des Krieges an 
einen Fürften übertragen. . Aber: wie mochten vieſe: Vpeent der vemokra⸗ 
tiſchen Tyrannis Anklang. finden bet. dem felbſtherriichen Dünkel des 
Patriciats? Man einigte ſich über einen nahsliögenben Nothbehelf: Ste 
Generalſtaatenderſammlung ver Predinzen follte He Generalität, bie 
oberſte Bunbesgewalt deor Union bilden und in benfelben Formen 
verhanbeln., wie : biäher: die :Gonerafftanten wer ſiebzehn Brobinzen- 
— doch mit dem ungeheuren Unterfdytebe,vaß bie mwarchiſche Gewalt 
— die bisher.äßer ven Geueralſtaaten geftimben: -- 

So verwandeite ſich ver Landtag. einer: wenn auclen Monarchie⸗ 
High. — in vden Bunwestag ‚einer Fperation. - Einſtimmigkeit 
aller Provinzen warb ,.;wie bisher, verlangt flir alle wichtigen Be- 
ſchlüſſe über Krieg und Frieden und. vornehmlich über Geldforde⸗ 
rungen; nur: daß jetzt der vandesherr fehlte, der früherhin die wider⸗ 
ſprechende: Minderheit zur Beiſtimmung bewogen hatte. Daher blieben 
auch einige Beſtimmungen des Bundesvorttags unausgeführt, welche, 
hinausgehend .über: vie Befugnifſe eines völlerrechtlichen Bundes, der 
Generalttät die Selbftändigfeit einer. Staatsgewalt gewähren wollten. 
Die KBniglichen Domaͤnen: ver Union zuzuweiſen; indirecte Steuern 
„gleichmäßig und auf einen Fuß“ im geſammten Unionsgebiete zu er⸗ 
heben, wie Art. 5 vorſchrieb, war unmöglich, da. der Sondergeiſt ver 
Landſchaften widerſtrebte, die weit abweichenden volkswirthſchaftlichen 
Zuftände: in den Binnenprovinzen und’ den Küſtenlanven verſchiedene 
Formen der Beſteuerung empfahlen. Man verharrte bei dem alten 
Herkommen: die Öenerulität vortheilte die Geſammtausgaben nach einer 
vereinbarten Matrikel auf die Provinzen und überließ dieſen geduldig, 
ob und wie fie vas Geforderte aufbrächten. Auch die ven dem Bundes⸗ 
vertrag angeordnete Zählung aller ſtreitbaren Männer kam nicht zu 
Stande. Das innere Staatsleben der Provinzen bleibt der Generali⸗ 
tät fremb. Die wenigen Ausnahmen von diefer Regel werden zumeiſt 
durch Rückſichten der. auswärtigen Politik begründet: fo verpflichtet 
Artikel 17 die Provngen; auf gute Rechtspflege zu halten, damit fremden 
Mächten kein Vorwand ‚zum. Kriege gegeben werbe. - Alfe alten Privi- 
legten ber Städte. und Genoſſenſchaften bleiben aufrecht: ; bricht um: 

9. dv. Treitſchke. Auffäge. II. 
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ibretwillen ein Streit aus, ſe darf keine britte Provinz fich einmiſchen, 
außer um nach Schweizer Art durch eidgenöſſiſchen Zuſpruch zum Frieden 
zu vathen (Art. 1). Streitigkeiten, le alle Provinzen angeben, ſowie 
Zweifel über ven Sinn bes Bundesvertrages entſcheidet im a 
der Schiedoſpruch ber. berzeitigen Statthalter. (Art. 16.21) — 
anders bie ſouvoränen Provinzen fich ihm. fügen. 

Der praftifche Werth des mufterhaft bockeren und unfytematiice £ F 
Vertrages liegt weſentlich im Art. 10, der pen Provinzen verbietet, ein = 
ſeitig ein Bündniß mit dem Auslande zu ſchließen, und in ben Bor m 
ſchriften über das Kriegsweſen: pie Generalität leitet pie Vertheidigumg 
des Landes und beſtimmt die Garniſonen ter Truppen (Art. 4. 7). Sei 
Wort von republikaniſchen Gedanken in dem ganzen Vertrage: noch er⸗ 
kannte man die Hoheit des Königs an, ein Staat ohne Lanbesherrn get -- 
den Nieberländern noch als Die Auflöſung aller Ordnung, bie Schweijet 
Eidgenoſſenſchaft als eine unerhörte Ausnahme, die fein Vorbild wer . 
ben dürfe. Ein Ausſchuß der Gensralftaaten follte vorverhaub DE 
laufenden Gefchäfte der Union führen und nach den Umftänven be , 
Staatenverfammlung ſelbſt einberufen. Feſtere Formen ließen Mi: 
vorerſt nicht finden, man ſchwankte aus einem Proviſorium in bear 
tere. Tie Union warb angenommen von allen Provinzen ver: 
dens, nach und nad) traten auch Flandern, Brabant und einige ww. 
bere Mittelpropinzen bei. Sie begnügte ſich den einzelnen Dürgem 
bie perfönliche Gewiffensfreiheit zu verfidern, und war darum benif 
auch rein fatholifche Provinzen aufzunehmen, gleichwie fie den polie 1 
bern und Zeelänbern erlaubte, den öffentlichen Gottespienft ber alten : 
Kirche zu-verbieten. Sie erfannte noch ven weiteren Bunb an, bei -- 
Generalftaaten in Brüffel tagten, und huldigte, dem Namen nah m ' 
minbeften, ben prootforifhen Landvögten, die in Brüffel einge : 
wurden. Die Münzen der Generalftaaten aus biefen brangeelln 
Jahren zeigen bedeutſam ein Schiff, das auf hoher See ohne Aukt! 
unt Segel daher treibt, darunter die Infchrift: incertum quo fats 
ferant. Noch blidte aus den Neben der Zukunft nur Eines hewer 
— der unendliche Krieg gegen Spanien. 

Das alte Sprichwort, Das die Noth die Mutter der Tugend nent, 
ift graufam und Gott Xeb nur balbwahr, wenn e8 dem einzelnen Diamne 
gelten foll, doch es trifft in vollem Maße zu auf das Schickſal ganzer 
Völker. Die Noth, vie unerbittliche Conſequenz des glorreich begonne 
nen Krieges, zwang tie Verbündeten, unter unflaren Staatsformen 
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teagen:, die. althiſtoriſche Staatsform unter einem sollsthäntlichen Für⸗ 
ftenbaufe bergftellen. Bereit war bie Urkunde ausgefertigt, melde 
vie erbliche Grafenwürde von Holland, Zeeland und Utrecht auf Wil⸗ 
heim übertrug — unter harten Beſchränkungen freilich, bie. ber Tros 
ber. großen Commumen durchfetzte. 

Da ftarb Wilhelm durch Moͤrderhand, kurz vor dem Tage ter 
Hulbigng (1584) — und mit ihm die nationale Monarchie. Augen⸗ 
blicklich ermachten alle. bie. zuchtloſen ſtaatsfeindlichen Mächte, vie jein 
Anſehen mühſam gebändigt Hatte, ſchon' bei feinem Begräbniß weiger: 
ten die Staaten von Holland ben Generalftaaten ven Vortritt. Die 
Provinzen zogen fofort Die Souverimität. wieber an fidh; denn wie 
folite ver felbftherrliche Dinkel von Amfterbam, ber fchon bie Erhebung 
bes großen Schweigers jahrelang durch allerlei Ränke hinatsgezägert 
hatte, fich jeßt tem unmimkigen Sohne bes Exrmorbeten beugen? Obne 
bie Herrieherfraft Wilhelm's, ohne ein eminent Hoofb ſchien bie Uni 
dem ficheren Untergang entgegen zu wanken, fie bot verzweifelnd Hei 
rich dem Dritten von Frankreich vie Krone von Nordniederland an. 
Adgewiefen von ven katholiſchen Balois wandten fich pie Generalfiesies 
an Elifabeth von England. Die Königin aber, zu vorfichtig mb u 
ſparſam, um fich in einen. Weltkrieg zu ſtürzen, umb doch zu ftaukliing, 
um bie® wichtige Nachbarland fremden Häuten zu überlaffen , verki 
auf einen jener Mittelmege, welche bie rütbfelhnfte Halbheit per Weiher 
liebt. Ste ſchlug die Krone aus und fenvete dennoch ihren Ganfliy 
Zeicefter als oberften Landvogt mit einem englifchen Deere hinüber. 
Während einiger Iahre erfcheint nunmehr das Schickſal ber Niederlande 
ebenſo feft an England gebunden wie vordem an bie Gelchide ver He⸗ 
genotten. Dies kurze Regiment Leicefter’d (1585 — 87) Kat ven reptr 
blikaniſchen Charakter ber Union entſchieden. Der neue Landvogt ſollte 
regteren mit Hilfe eines von ben Generalitaaten ernannten Stantsratht, 
und fo feft erhielt fi) ver monarchiſche Inftinkt in ben Maffen, daß 
das ftreng calviniſche Volk ſelbſt dieſem Fremden zujubelte. Der flache 
englifhe Weltmann warb von begeifterten Prebigern und von ben gott: 
feligen Eiferern,, die aus Flandern geflüchtet waren, als ein Streiter 
Gottes, ein anderer Gideon gepriefen. Einer feiner Räthe, Willes, 
entwidelte in einer merkwürdigen Denkſchrift die Lehre der demokta⸗ 
tiichen Tyrannis: die Souveränität liegt allein und untheilbar bet bem 
Volke, wirt von dieſem auf bie Generalftanten und den Landvogt über: 
tragen. Dawider die Generalftaaten: „unfer Auftrag konmt nicht von 
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ein unterſcheidender Charakterzug der neuen Geſchichte, und die nieter- 
ländiſche Republik erſcheint auch danum als der erſte moderne Staat, 
weil wir in ihr den praktiſchen Einfluß der Schulbegriffe zuerft hand— 
igreiflich verfolgen. Der Tyrannenhaß des Alterthums, die republika— 
niſchen Ideen des Livius und Cicero beherrſchen ten gelehrten Parri- 


cierſtand von Amfterdam und Leyden; ber Hut auf der Stange prangt 


in unzähligen Wappenbildern, ver Löwe von Leyden ſteigt triumphirend 
aus feinem :Schängforb empor: haee libertatis ergo! Die alte Scheu 
por ven Wirren des vepublilmifchen Lebens ift in ber neuen Beneratien 
gänzlich verflogen, die Monarchie erfcheint als eine Zwingherrſchaft für 
Moskowiter und andere Barbaren. Solche Theorien, tem alten 
Teftament ım» ten Römern entleimt, durch tie Gewalttbaten ver 
ſpaniſchen Krone ſcheinbar bewieſen, ſtanden nachweislich in Wedel 
wirkung mit tem unbänbigen Selbftgefühl ver großen Communen 
Shen in 1590 fah ein feiner Beobachter, Buzanval, Ver Gefankte 
Heinrich's IV., hie Herrſchaft ber republikaniſchen Ideen als eine voller⸗ 
bete Thatſache an und ſchrieb: la forme qui se donnerait à eett 
province se moulant sur le moule de 1a liberte. 

Seit dem Anfang bes ſiebzehnten Jahrhunderts fonnten hie fan 
ſchaften, welche fich des Segen dieſer Fibertät erfreuten, als cin ige 
ſchloſſenes Staatsgebiet gelten. Moritz von. Oranien hatte einfivel 
kecker Siegeszuverſicht einen abgehauenen Stamm, aus dem ein blühen 
ber Schößling aufſprießt, in ſein Wappen aufgenommen und daruner 
geſchrieben:; tandem fit gurculus arbor!“ Jetzt war durch ein Mer 
ſchenalter voll wunderbarer Kämpfe der ſtolze Sinnſpruch erfüllt, vad 
Haus Oranien zu neuem Ruhme aufgejtiegen, ver Schößling, , ber auf 
bem Stamme des burgumdiſchen Staates entſprang, ſelber zum Yan 
geworden, machtiger als weiland die ſiebzehn Provinzen. Die Staaten 
der Union verzichteten auf neue Eroberungen, weil fie bie zerſetzende 
Wirkung feinvfeliger Elemente in bern Bunte fürdteten, und mehr 
noch, weil ter Handelsneid von Amſterdam und Haarlem bie flandriſchen 
Sifen nicht in die Union aufnehmen wollte. Als Mitglier des Yunted 
mußte Antwerpen raſch bie jungen nordiſchen Nebenbuhler wieder über— 
flügeln; fo lange die Spanier dort herrſchten, konnten ihm Hellande 
Flotten die Schelde ſperren, die Lebensadern unterbinden. Sieben 
Provinzen bildeten die Union: Geldern zuerſt — denn das alte Herzez⸗ 
thum ließ ſich ren Vortritt vor den Grafſchaften und Herrſchaften nibt 
nehmen, — dann Holland, Zeeland, Utrecht, Friesland — wenn anders 
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Hau peftadten des Yandes. ESpalteten ſich pie Stimmen, ſo ergab ſich 
vie Mehrheit nach einer wunderbavr verzwickten Berechnung, welche aus⸗ 
vrücklich dazu erfanken ſchien, ta Herren Sthatert in ver Regel! de tri 
zu untesridhten :147.'&bte ımib eine Stabt bilderen die Mehrhettru, f. w. 
— In Utrecht / ſtand der ahnenſtolze Bansadel ‚gleichberachtigtneben ber 
Hauptftadt und ven ihr. gehorſcan Folgenden vier Meinem SAbten. Doch 
trat. bier noch ein Dritter. Staub hinzu? die fünf Kapitel; nes: Hochftiftes 
Utrecht, in ſpaniſcher⸗Zelt vie Beberrfchen bes: Landes; jetzt mußten 
die katholiſchen⸗ hiſpanifch geſinnten Domherren dulben, daß ihve Ver⸗ 
tteter durch bie beiren, anderen Staͤnde gewaͤhlt wurden. Diefe vrei 
Stände, jeder mit einer Stimme, wurden bon den gedeputeerden Staa⸗ 
ten — einem permanenten Ausſchuſſe, der hier wie in ven meiſten 
anderen Provinzen bie laufenden Geſchäfte führte +! vom’ Zeit zu Zeit 
zur Provdinzialſtriatenverſammlung zufammmenberufen. =: Kotinten fohon 
in. dieſfen Provinzen Häufige; Neibungen zwiſchen ven Dramen ‚nicht 
ausbleiben , fo ward vollends Groningen :faft- ununterhredken durch 
bürgerlichen Zwiſt heimgefucht. Der mädtigen Hauptſtavt, die lange 
Sabre hindurch die feſte Burg der ſpaniſchen Partei im Notden geweſen, 
ftand dasrallezeit eifrig proteſtantiſche flache Land,, die: Häuptlinge 
und Edlen“ der drei Quartiere der Ommelanve;, gegerüber. : -, Stab 
en Laude,? eine: Stimme gegen / eine, blieben in Wahvheit zwei nur 
äußerlich verbundene Staaten, geiremmt durch uralten Haß un durch 
die Verſchiedenheit ver materiellen Iuterefſen, niabläffig hadernd un 
kaͤrpfeud, pas: würdige Gegenſtück von Bafetftant mn Baſellanv. 
Diefen wier .amiten; blos durch eineu⸗ſchmalen Kuftenſaum mit ver 
See verbundenen Provinzen brachte nie: Republit vhverſt ini ſchwerere 
Laften: VBon:venu⸗Reichthuni: der Kolonien Kam.’ ven: VBinnenlande 
wenig zu gute; vie auf ben: Samplripg: gerichtete: Politik ver: Oxanier 
fand’ hüer ihre: nitürlichen: Sundesgenoffenn Mitteniune zwiſchen ven 
maritimen . und. den binnenländiſchen · Intereſſen Hand Frieslund, eime 
Welt ’ für / ſich ſelbereine berugeſuiide Demokratie neben den ariſtokra⸗ 
niſchen Gemeinwefen⸗ der anbexen: Dundesgenoffen.n Dev: Friefe, ſo 
jagt ſein altes Landrecht/ fodl frei ıfeni; fo: lauge ver Wind: aus ven 
Wolken weht. : Nkehti ‚eine :tiinbifche Berſammlung von bevorrechteten 
Grundherten amd / Stadtmagiſtvaten, neim;: än Zanbtag, ‚eine Bertretung 
bes fottnenänen: Mufles: tante zu. Lermarden — im daßinuch bier, wie 
überall: In::jenen Tagen, Die: politifihen echte auf. ven flachen vande 
allein: ven Grundbefitzevn zuftanden. Die Evelleute une: vie: bäuerlichen 
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Eigenerfden der. 30 Grieteneien veR flachen Laudes wählten zufasınar 
bie Abgeortneten für. bie Provinzialſtaaten. Auch in:pen. 14: Stätten 
‚waltete ein friſches demafratiiche®, Leben: pie Bürgersthaft nahm felber 


Theil am Regimente durch gewählte Rathsherren, fie ließ fich nicht, mie | 


überall fonft. in ben Niederlanden, euch: die Vroedichappen ber ver 
nehmen: Brgergeichlechter leiten. Darum zeigte auch ver Vollksglaube 
rer Niederlande, per ftrenge Calpiismus, in Frieslank feine ganz 
Härte; die zohlreihen Mennoniten litten ſchwer unter ver linbulpjaz 
leit biefer Bürger: ung Bauern. ‘Die Elf von ven; Stätten unb bie 
Dreißig vom Lande ſprechen in der Staatennerjammiung durch einfacher 
Mehrheitsbeſchluß ten Willen :pes friefifchen Volles aus; nur. bi 
Sachen ber Belafting wird auch hier die unnermeibliche Einftimmiglei 
Serlangt. - Martin Schoock, fo recht ein Vertreter des holländiſche 
Bildungshochmuths, weiß gar nichte anzufangen ‚mit: biefen derben 
Bauernſtaate; fein gelehrtes Buch über bie. Verjaſſung der Republl 
fngt berablaffenn:: das werde Manchem „Ichler:wınberbar” erfheium 
daß bei. den Frieſen auch ber robe Bauer, ber sgricola, pie Eomitien 
beſuche. ‚Der Friefe aber, feines Staates froh, pries alles Bortreifiik 
mit den Werten: „das iſt wie Elf unb Dreißig.“ Und ums 
Niebuhr regte ſich ſtolz das Ditmarfcher. Bluf; fo oft er Dies Miet 
heuticher Banernfreibeit betrachtete ; ex meinte , es $ei.ein Sorrigen 
zu rühren an cine folche Berfaffung, die durch anderthalb Gdhyetumeibt 
als ein. Muſter der Bolllommenbelt beftanden : :-; 

Wieber eine andere Welt that ſich uns auf in ven beiden, Butt 
provingen ber Republik.“ Während in den übrigen Landſchaften Ne 
alte Berfajjung:füh wenig neräukente, nur da.uub. bort, ein Prãlat shit 
einige: ſpaniſch gefinnte Edelleute — wie bie: geldrifchen Bannerhereen 
— aus ber Staatenverſammlung mesſcheiden mußten, ward in Holen 
und Zeeland das gefammte: Leben des Staates und: ver. Gefellſchaf 
durch ven Befreiungsfrieg vom Grund aus umgeſtaltet. ‘Der Landadel 
verſchwand fait gänzlich, in ben jähling® aufgeblühten Städten emtfaltele 
ber. Welthandel all ſeine Größe und all feine Niedertracht. Uns, Fie 
wir bie Naturgejete des folonialen Lebens kennen, ift dies ben Zeitge 
nofjen unbegreifliche Emporfteigen bes bolländifchen Seepläße längk 
fein Räthſel mehr. Die Provinz ward eine Kolonie des altnieberlän- 
bifeben Gefammtſtaates; die Capitalien, die wohlgefchulten: Mrbeitk 
kräfte der flanbrifhen Stärte flüchteten nach Amſterdam unb wirkten 
bier vereinigt mit ber kecken Wageluft eines noch jugenrlichen Volles. 


— — 
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an: Der, Jeik, von Leiceſtar a Heneſchafft/ Aieg dis⸗Boflojahl ver Staht 
01 bᷣiunem fünf ahren auf pas Doppeltejcnach Acuigenn Bahrzehnten 
aählte Hollcum zwei, MUlienen Kiumahuer;ikaft zwei Duutel der Ge⸗ 
fentmthenölfenung. ver Mepublil,,; um von dein Unktmalsernöngen:evaf 
ſuchorlich ein noch ‚größerer Vruchtheil, aufdiefer ovinz. Hier drůngten 


fich dier veichen Otadterauf ungen: Rme / ſo nicht: Hifanutten ;; vaßserft 


ah: zwei Bingorsaleute/ eins Pandbewohnijer· Lam. Wovr einige iKnetenran 
va: .hinausfegeltẽ, ner berſahi: wahr, Bord idas woite Halbrund: des 
„weltgteithen Amfterbaan "; gegenũüber die ſlange Reihen Lunſmichlen 
des gewerbfleißlgen gaandam / und mahe int Moften ſteg die große Kirche 
von Haarlem über dem Waſſer ampatu Hiaeni ſchalit der Wogenſchlag 
der Ste faſt, in/ Jedes Haus hinein.n Das Wappen vonZ3eeland geigt 
einen Löwen, ‚ber. außen. Flulhen cuffteigend wsuft Inotoret 
amorgoʒ/ bẽi Alkmaapriſt Alles Dieer” 5 bei Wyil: aam Bea iſt Holland 

ı zn ſmalſt, nur Lin müchtigen Dünmwallt drennd va ee Bogen. ber 
Süderfee und' der Nondfe. Bilder on Steleben verben Matroſen⸗ 
witz klingen und nentgegen auß.jehen Alltagsiprickwork .: Wien dem 
Amſterbamen Nheber: ieine gweifekhäfte Firua;, ein nerbäctiger Makler 
is den Burfsfoitimt, Dann fragtine wende Kellner ienbeiumpelb : ı not 
not ‚I in zym /vlagꝰ —-:: umbi won seinen; übenueifen Mãbchen:fagt 
Mynheer kachend 2131148 ae: Binte voaby. Auf dieſom· Rüftenftcihe agen 
faſt alle die Muäfte, ;verfaunmelt walche dem werbenben nortikieberlän- 
diſcheWelbothum ſeinen Charakter tifprägten: dieggroßea Erirmorungen 
Bed: Befreiungẽkrieges diecceeiid: dex Hanbel⸗die claſſiſche Ayelohn⸗ 
forafait: Bew. Veydenorc Hochſchule und: Ber fſrege· Ealninisccius/ jener 
Dialekt/ per herrchenden Sprache ward/ renidlich win: por Allem die 
burgexlicho· Ariſtolratiei/ Mit Mecht qprach der Voltanumt bald dan 
derhouaudiſchen Dbestin, IR Dt Mail esta on 5 

vi: Ben der Mitte Hollimdo hatlen — ———— 
— Spanien geheltan/ Andere Ahren Heſuz verkauft/, zubehzt blieben 
zu. ſieben; ſimambenechtigto / Enter übrig; Sdis 1zufenmmen elng. Stimme 
führten: MDas fladeıußanb; war politiſcherechtbobe Deoſten, von der 
Provinz: Ader auch din / eingelnen ·Stadten ernannt; fühnten die Ver⸗ 
waltung Ani ven Landäutexs.Die eine Stimme Der, Mitteirfchaft,bebeü- 
tete nichts neben: ben, 18 ictimmen des Colſegiums ker, Shäbte:: Vier: 
mebplich, minften: in der am weichkten entwickelten Provinz auch. ::die 
ftärfften örtfichen und foctalen Gegenfäge hervortreten. Das eigent⸗ 
liche Holland haderte / beſtändig: mit: der Halbinſel: Weſtfrieslaud, vie 
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und Hans Kaasloeoper, vie ſich unterftänden einen Staat zu leiten. 
Aber raſch, wie die Handelegröße ver Stänte ſelbft ſich hob, erwuchs 
aus jenen ſchlichten Bürgern, die um Gottes willen in. per Noth nes 
Krieges die Stantsgefchäfte ald munera necessaria auf fi nahmen, 
ein reicher übermüthiger Bätriclerftant. Schranfenlos in Wahrheit 
ward die Macht dieſer „ Regentterifamitten. * Sie gaben Geſetze durch 
bie Staaten’ von. Holland ; fie regierten buch. die aus ihren Vroed⸗ 
ſhappen hervoͤrgehenden Bürgermeiſter; ſie richteten burch Ihre Schöffen 
rich Steafgefeben, beten Dörte‘ zeigt daß bas Recht hier vuͤrch und für 
Gtünhen“, om.rebenen, einem "Sehen ‚befeblen, dag er binnen 24 Stun⸗ 
den bie Stadt, vbinnen fünf. Tagen das Gebiet ver Unton verlaffe, bei 
Strafe der Vermögeriseinziehiing. Die Bauern’ wären frei, „wohlge⸗ 
borene Mannen? auf freier Hofſtatt, ter kleine Bürger durfte ungeftört, 

wie nirgenb® i in der Belt, bem Erwerbe nachgehen und feinen Feier: 
abenb in ven taufchenden Feſten der Schůtzengeſellſchaften verbringen. 
Doch jedes politiſche Recht blieb beim „San Hagel“ verfagt ; unwandel⸗ 
bar feſtzuhalten an den beſtehenden rechtlichen Schranken war die Weis⸗ 
hät dieſer, wie faſt jeder anderen Ariſtokratie. 

—Aus ben Büchern von Grotius und den anderen Schriftſtellern 
der Regentenfamilien redet ein empörender Standesdünkel, minder 
ungebildet als der Ahnenſtolz des deutſchen Epelmaims und eben darum 
haßlicher: eine abſprechende Menſchenverachtung, woran Gelbſtolz, Ge⸗ 
lehrtenhochmuth und das Selbſtgefühl des Eingeweihten, des Staats⸗ 
manns etwa gleichen. Antheil haben. Die. Herrſchaft Eines Mannes 
taugt für Sklavenfeelen, die Herrſchaft der Vielen zerrütttt Bucht und 
Scham, nur Me Herrſchaft der proeeres ift-freier Männer würvig — 
jo.Anntet das politifche Glaubensbekenntniß der Regenten. Wer denkt 
bei folchen Worten nicht an jene naiven Tendenzbilder der drei Staats⸗ 
formen, welche vie gloichgefinnten Patricier von Augsburg ſich Für ihr 
Ruthhaus malen ließen? Die: Ariſtokratie —.:ein wilrdiger Senat, 
ehrenfeſte: Mäthe: in: ſtattlicher Haltung; die Monarchie — ein finſter⸗ 
blichender Despot:auf dem Throne, vor ihm ſich tief verneigend ein 
reichgeſchmücktes Gefolge, nicht ohne Anftand und feierliche Pracht; pie 
Demolratie endlich — ein trunfener Kleon, der von einem Faſſe herab 
wilde Reden ſchreit, umringt von heulenden, tobenden Pöbelhaufen. 
Die Regenten von Holland, wie unſere deutſchen Patricier, prieſen ihre 
republikaniſche Freiheit mit einer Zuverſicht, als ob ein Zweifel gar 
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J 22 wem Gegner kurzweg als einen Tyrannen⸗ 
gu een dem Abſolutismus weit näher als ven 
x Suörbeit eine regierende Kaffe, durch un 

>... SZergfültig erzogen, durch die Familientradi⸗ 

"2 zehrjahre in den Contoren vertraut mit ben 

. x» Dumbelöitaates, trat der Patricier früh in bie 

. Su. tat: bebeutende Talente, ein van Aerſſen, ein 
_— unsım durch ben Einfluß der KRegentenfamilien fen 
_. Kucmter bie Staaten von Holland und von da zu 
ze der Republik emporgehoben. Alſo vom Beſen—⸗ 
‚meet aufſteigend, gewürfelt und erprobt in dem un 
»eigenſinniger oͤrtlicher Jutereſſen, bildeten ſich harte 
wu —— bedachtſam, geübt ben Stüver zu ſparen 
” nr zu gewinnen, bereit Ehren zu forkern und Ehren zu 
| näthafte Menjchen, vie felten ein Wort ver Gnade über 
are, das Glück ihres Lebens in der Macht, vem Pflicht: 
„on befriebigten Parteibaß fanden — kalte Realiſten, vie 
wagen zu dem Sprichwort befannten: es ift bejjer beneite 


. 
. 


„ag | 
up Me Körperſchaft ber Herren Staaten fiel jenes Rob une jeder 

on Ne Eitelkeit bes Einzelnen verſchwand in dem Ruhme ve} 
rt elten erfuhr bie Welt, weichem Manne ein wichtiger BYejhhr 
 giuuten zu banfen jei. Ein karger Belohner der Lebenden ehe 
ss Wepublif verfchwenderifh das Anbenfen ihrer großen Todien. 
surgend wie bie Dogengräber in San Giovanni e Paolo, wie tie 
Queriianbbilber , die Venedig feinen Eonbottieren errichtete, prangen 
we Wyabmäler der Seehelden von Holland in Delft und Amſterdam: 
w erzählen In elegantem Yatein: bier ruht Ruyter, ver Schreden vet 
vente, hier Piet Hein, der neue Argonaute, ber aus der neuen Kolchit 
or netten Welt das golbene Vließ bes Königs von Spanien — bie 
auberflette — herüberholte. Der häusliche Brauch ber Regenten 
pileb fange fehlicht bürgerlich ; noch tief im ſiebzehnten Jahrhundert ſah 
wu rle edelmögenden Herren zu Fuß über Land nach dem Haag in 
Hr Atantenfitung wandern und auf ver Raſt in's Gras gelagert ibr 
wre nett Käſe efien. Mit bem wachſenden Reichthum begann aud 
arlſtokratiſcher Prunk nach und nad in bie Käufer der Regenten einzu 
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ziehen; es deſchah Hänfii, daßß Un Ranfherrengefäledkt:eine: kltwntiche- 
Hertſchaft kauften und fich danuch nannte.!.Die hohen Ehrenamter ver 
Republik "warfen: kainen vder geringenSolb ab“; dafür wurde der weit⸗ 
verzweigte ſoorale Einfluß‘; der jebor Tegierenden'Rlaffe-yirforitint hler 
mit ver plumpen Dreiftigkeit 106 Kaufmanns nkegeheittet uns ein 
Nepotlsmus gopfiegt, der freilich damalsn betall In Europa bluͤhte 
unter vun: Sorten Ständen Deutſchlandes ſo Kur wie it der kanflichen 
Magiftenthar der: Franzoſen up: bei vemn purlamentatiſchen Adel don 
Euglunbri⸗ So Beſtimdu tn den beiden‘ Hauptprobinzen ver Union cite: 
gefchloſſene burgerliche Huiftotvatie: pie Panttfich vet Pauw, Hooſd, 
Fagelh bla vVurch rele: Goſchlochter obenauf blieben unter den Regenten;⸗ 
die Rheberfivma wir Vampftno, auf! deren Schiffer Ruhter ſeine große 
Laufbahn beganw/ vas Heldengeſchtecht ber Eweriſen/ das einen Väter! 
zwei Sohhne und einen Enlel Für den Muh Der: bretfaxbigen Flagge 
fallen Jah ut hundert afoere: grobe Dilufet / alleſamimtb⸗ Fer Bere 
warfen mit Item Etaaben Du BL u Er Eee DZ 
Alle Städte ber proteftantifchen Weit ſchauten bewundernd auf 
dies Land "Dev. Hürgerkertlichkett. :Winchie: Baum’ Oberbelitſchlands 


| in ver. Eirgenoſſenſchaft der Schweljexiven Minfierftakt ſahen und. ihren 
Herren brohtin ; fie wollten Stchwerzer werben „Ta tänchte In ben Com⸗ 


munen dev Hugenotten mehrmals ver Gebanke Auf, Linen Stäbtebund 
nad: van‘ Borbilde ber: Mederlander / verbrübert mit ihnen, zu grͤmven. 


La Rochelle, ua weile Sradt am Otean,/ das letzte Bollwetk der Prokes' 
ſtanlen Franlveichs nannte ſich gern vas Meine Amftördam zwiſchen ven’ 
beiden Seute-Bläffen.’-Auch vie Hanſa verhandelte oft-Über ven: Plan; 
ihre alternde Gemetfchnft.:puisch' einen Bund mit den Nieberländern, 


durch bie Schirmherofchaft des Hauſes / Orantien zu verjüngen. Sole’ 
Weltxuhm entſprach, wie billig, das Selbſigefühhi dev’ Geineinwefen bes‘ 
Niepercheinsr Mini Schter abgörtifehet Berehrung hegte jede Provinz,’ 
jeve Stadt ihr Wappenſchilv. "Na heute fire: einige Wirthshäuſer 
‚zum Wappen'bon Holland, vor Friesland“ In jener holländifchen 
Stabt ebenſo Mmvermeirlich, wie pie Alten Schiigenhöfe, die Doelen. Ein 


ſtolzes sematus ‚populusque fteht auf unzähligen Stabthäufern und 
Denkmaͤlern geſchribben. Das Wappen ver Stadt, ver Landſchaft 


pramgt Über joved gerilngſügigen Verordnung — heute, wie einft, ba 
die Tanhmadejiunfs.imoinie Spinnhausvorſteher von Amſterdam 
durch Ban: Pinſel Rembrandt's und vn Jardin!s verherrlicht wurden. 
Die Vurger vom Haag füttern auf ihren Fiſchmarkt ehrfurchtsvoll ihr 
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Wappentbier, ven Storch. Nur ver Milde chriſtlicher Stite, ver S 
bachtfamleit bes Vollacharalters iſt es zu banken, daß In biefer ES 
von Heinen Welten ver Nachbarhaß nicht jo grimmig ausbrad wie ; 
Hellas und Italien. Nehmen wir zu dem Gewirr von trogigen Coy, 
munen noch Hinzu eine Fülle von örtlichen Verbänden, welde, wie =; 
Deichgrafen und Hochgeheimerathſchaften von Rheinland, Delllarmr 
Schieland, das Deichweien, ten hochwichtigen Waterftat ter Rare. 
Ichaften verwalteten, besgleichen die Danvelsgefellichaften und merpe- 
genoffenfchaften jeder Art, die in dem Mittelpunft des Welliners 
gediehen — fo leuchtet ein: nur eine nationale Monarchie vernechcte 
dies Durcheinanver centrifugaler Gewalten in ftätiger Ordnung gu=- 
ſammenzuhalten. Nur im Einheitsftaate fonnte jede Provinz den etg- 
lichen Einfluß erlangen, ver ihr nach dem Maße ihrer Kraft gbirte- 
Doch da eine über den focialen und örtlichen Gegenfägen ſtehende Igg®> 
time Gewalt fehlte, fo mußte die Union ein Spielball diefer ftreitmerst 
Kräfte und ihre mächtigfte Provinz die Heimath des Particulautae 
werden. 

. Holland ftant zu. der Union wie Amſterdam zu Holland: MAf 
mädtig, um fich auf eine Linie zu ftellen mit ven armen DMRosdadet 
ber Provinz über der Yffel, und doch nicht ſtark genug, um bie Gym 
"des Bundes an fich zu reißen. Daher ſchob ver Einfluß Heart 
zunächft vie einzige Unionsbehörve zur Seite, welche befähigt mer et 
felbftändige Bundesgewalt zu bilden — jenen Staatsrath, ber, BE 
zur Berathung Leiceſter's errichtet, noch immer fortpauerte. Det 
Collegium, beſtehend aus zwölf Vertretern der Provinzen, wovon De 
land brei ernannte, follte urfprünglich bie Iaufenten auswärtigen & 
ſchäfte beforgen,, über das Kriege- und Finanzweſen der Union m’ 
ſcheiden. Da jeboch feine Mitglierer allein der Union beeirigt war 
und Mehrheitsbeſchlüſſe nach ver Kopfzahl faßten, To ſtanden ihm alt 
Intereffen des Particularismus feindlich gegenüber, und es gelang, die 
Macht ver Behörde bergeftalt zu befchränfen, daß in auswärtigen 
Angelegenheiten nur noch gelegentlich ihr unmaßgebliches Gutachten 
eingeholt ward. Im Kriegswefen blieb ihr nicht viel mehr ale vie 
Befugniß, die Stabsoffiziere der Union zu ernennen. Der Statt 
rath entwarf alljährlich ven Woranfchlag für das Unionsbudget, die 
generaale Petitie, welche fjobann durch die Generalftanten an tie 
Provinzen gefhidt wurbe; doch ſelbſt dies wichtigfte Recht vet 
Staatsraths blieb zweifelhaft, va vie Frage, ob vie Generalftaaten 





450 Die Republik ber vereinigten Niederlande. 


pie fieben Nationen ber Unie, behalten jedes Hoheitsrecht, worauf fie 
nicht ausdrücklich verzichtet haben. Der Gefandtencongreß ber Generdl- 
itaaten, fagt Wicquefort, ift fo wenig fouverän wie die Geſandten tei 
Königs von England, von Frankreich. Die Herren Staaten te 
Provinzen dagegen dürfen mit befferem Rechte als irgend ein Fürft ſich 
jouverän nennen; denn felbft der allerchriftlichite König wire auf tie 
Grundgefeße ber Krone Frankreich vereibigt, während die Stauten 
feine Regel bindet, denn allein ihr eigener Wille. Aus folder Gefinnum; 
ber Herren Staaten ergab ſich nothwendig die Antwort, welche auf jet 
Geltforberung der Union erflang: Niemand Hinfet von eines ander 
Mannes Schaden. Klopt den Friefen op de Tach! erwiderte Het 
land, als Mori von Oranien die Mittel verlangte für den Befreiung: 
frieg, den er in Friesland führte. Die Mitglieder der Generalftaaten 
rilegten, wie fhon Wilhelm won Oranien Hagte, „mehr als Advocaten 
ihre Provinz zu entſchuldigen denn das allgemeine Wohl zu fördem. 
Der Union fehlte, was für jeden kräftigen Staatenbund der Schluß⸗ 
ſtein ift — ein oberfte8 Bundesgericht. Jede Provinz errichtete für 
ji, oder auch im Verein mit ver Nachbarlandſchaft, einen Gerictäkri, 
ber in Teßter Inftanz über dem Gewirr der Patrimonial- und Statt: 
gerichte ftand. Doc ein höchſtes Unionstribunal, das an vie Stelle 
tes hohen Hofes von Mecheln getreten wäre, fam nicht zu Stante; bie 
Reime der Staatseinheit, welche vie Monarchie gepflanzt, gingen auf 
auf viefem Gebiete verloren. Man verfuchte ſich zu bebelfen, indem 
man Gtreitigfeiten, verfchil, zwifchen den Provinzen zumeilen bem 
Staatsrath vorlegte; indeß die Competenz dieſer Behörde blieb 
bejtritten. 

Auch das Völkerrecht geftand den fieben Provinzen die Souveris 
tät zu, nachdem ver katholiſche König im Frieden von Münſter N 
Herren Generalftanten et les provinces d’iceux respeotivement al 
freie und fouveräne Staaten anerlannt, umb gleichzeitig das heil 
Reich auf feine Hoheitsrechte verzichtet hatte. Da bie Utrechter niet 
blos das einfeitige Abfchließen von Bündniſſen mit dem Ausland unter 
ſagte, jo behaupteten bie Provinzen und bie Städte, Amfterbam ne" 
nehmlich, das Recht felbftänbiger biplomatifcher Vertretung, wern ſe 
auch als fparfame Niederländer nur ausnabmeweife von tiefer immer 
bar zweifelhaften Befugniß Gebrauch machten. Das Ausland natir 
lich ließ fih ven Vortheil unmittelbaren Verfehres mit den einzeln 
Provinzen nicht entgehen; ter große Rurfürft pflegte feine Wünſche fl 
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währent ein Miklingen vie tühnen Tbiter vermutblic auf das Schafiet 

So verzweifelte Mittel konnten nur in außerorrentlicden Fällen 
wirten. Auf rie Dauer wire die Union eine willenleje Mafje geblieben, 
wenn nicht das müchtige Holland im ruhigen Yaufe ver Dinge ihr feinen 
eignen Willen auferlegt hätte. Biermal im Jahre verfammelten jid 
die Staaten ven Holland im Haag une berietben jorgfältig über ihre 
eigenen wie über alle Uniensangelegenheiten. Traten dann die General: 
ftaaten nebenan im Binnendefe zu einem Beſchlufſe zufammen, 
fo fanden fie bereit6 vie Meinung Hollands fertig, wobl turchgearbeitet 
vor; auch pflegten tie permanenten Ausjchüfje, tie gecommitteerben 
Raten, von Holland und Zeelant ven Sigungen der Generalftaaten 
beisuwohnen, auf taß nichts zum Nachtbeil ihrer Provinzen befchlojjen 
werte. Daher entftand unter ven feinen Provinzen fehr bald ver 
Brauch, zunädhit tie Meinungsäußerung der Holländer abzumerten, 
und in unberenkliden Füllen wurden vie Beſchlüſſe per Staaten von 
Holland meift wörtlib in das Protofell der Generalftaaten auije 
nommen, overgenomen, obgleib man in den Formen tie Gleichheit ar 
Provinzen ängſtlich wahrte und allwöchentlid reiheum cine ae 
Provinz ven Vorfig führte. So wußten tie bolländiſchen PBatricier ven 
Bortheil, daß ihre Staaten mit ven Generalftaaten an Einem Ott 
tagten, gewandt zu benugen, und noch nüßlicher ward ihnen der Einflü 
des mächtigjten Würtenträgerd ber Union, ver zugleich ihr eigene 
Beamter war. 


Wie unfere Reichsſtädte ſich einen Syndicus, die hoflänbifcen 
Communen einen Rathspenftonär hielten. jo ernannte auch die Previn; 
Holland alle fünf Jahre einen Rechtsgelehrten — Lanvesabnecıt, 
fpäter Ratbspenfienär von Holland genannt — der das Recht der 
Provinz vertreten, in ihrem Namen das Wort führen follte. Beſcheiden 
unbebedten Hauptes faß er unten am Tifche der Edelmdoͤgenden wit 
ber Hochmögenten Herren, ohne Stimmrecht, und fchrieb vie Verhand⸗ 
lungen niever. Doch er war ftändiges Mitglied aller Ausſchüſſe 
der Staaten von Holland und ver Generafftaaten, daher ber funbigitt 
Geſchäftsmann, ver natürliche Vermittler zwifchen der Union unt tt 
mädhtigften Provinz. Er führte ven diplomatiſchen Briefwechſel der 
Unton und galt darum ven Mächten als ver Minifter des Auswärtigen 
ber ®eneralität. Er entwarf die Befchläffe ver Edelmoögenden mie der 
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penfionäre haben zwei Generationen rer bellimriiben Regemer 3 
erbaut und gebiltet. 


Trotz biefes mächtigen Annes blieb ri Gencralität ein gebres 
liches Wefen, felbft mit ibrer täglichen Nothrurf: auf ven guen Ein 
ber Provinzen angewieſen. Die Unien beſaß nur zwei jelbfiinmige On 
nabhmequellen: tie Steuern ner Generaluaaslande umt vie Schim- 
gelrer. Ten eroberten Provinzen ienjens per Monk wurbe, obgleit 
tie bollänzifche Freibeitsheucelei nur von ven geafiocieerben Sanren 
ſprach, vie Steuerlaft gan; nah Willtür ner Hochmögeween auferdleg; 
unt Holland befiant darauf, daß ñe ebemir bod — alie in Bahrkr 
höher — fein mäüfle alt in rem reihen Hollam, dammt nicht die Ume 
thanen ver Magiftrate ren Amfierram unt Saarlom nad dem Sünet 
auswanberten — Wöhrent bes ipaniichen Krieges zahlte jener Kay: 
fahrer, ver fih auf hoher See durch Trlngeicinte begleiten Leß, em 
Eonvoigehühr, jedes Schiff, tas mit pem Keime Hamel treiben welt, 
ein Yicentgelt. Tie Eenrei- unt Yicentzelver beitanten fort, aud nab- 
bem ihr urfprüngliher Grunt verſchwunden war, ale ein mäfig 
Finanzzoll für alle feewärts aus- unt eingefübrien Barren — criea 
im Namen ver Generalität unt verwentet zum Unterhalt ver Brie⸗ 
marine; taher begünftigten bie Stakträthe rer Hafenplätze wetten 

en Schmuggel, um ben Santel nad ibrer Statt zu loden. — & 

Mebrigen blieb tie Union angewiefen auf Matricularbeiträge , weren 
Holland gemeinhin 57,1, Overyſſel 3,79. zablte. Die Yanbprerind 
murtten, nicht ohne Grund, das reihe Holland jei zu leicht belaftt; 
zahlten fie nicht, fo trug vie Union ten Scharen. Sclde Anarchie wart 
nur dadurch erträglih, daß man ziemlich ftreng fefthielt an ver Regel: 
eine einmal für einen beftimmten Zwed bewilfigte Leiſtung darf niet 
einfeitig zurldgenommen werben. — Auch in anteren Lebenefragen 
ber Staatswirthihaft behielt per Particularismus das legte Wort. Die 
Provinzen verboten ſich gegenſeitig ihre Münzen, obgleich eine Min; 
fammer ber Generalität die Oberaufficht führte und tie Münzeinbeit, 
unentbehrliih für ven Hanvelsftaat, durch vie litrechter Union ver 
gefchrieben war; und Die gelehrten Holländer führten doch fo gem tat 
Beiſpiel der bellenifchen Staatenbünde im Munde, fie wußten jeht 
wohl, daß ſchon bei den Achäern ver Zeus Homarios, ver Gott be 
nleihen Geldes, gewaltet hatte. 


Feierlich, wie einer Ariftofratie in dem formenfeligen jiebzehnten 
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Griffier — der vielerfahrene, auf Lebenszeit angeftelite Archivar, va 
wanbelnde GeichichtScompenbium ver Kochmögenten. 

Wer durfte Angefichts dieſer chaotiihen Zuftände ſich beruhigen 
bei dem Troftipruch ter Regenten von Holland: .ein reicher Haushalt 
kann Unorbnungen ertragen, die einen. armen zu Grunde richten? 
Jede YBundesverfaffung trägt einen vefenfiven Charakter; bier aber 
beitand eine Union, bie, durch unerhörte Triumphe in ven Mittelpunft 
ber europäifchen Händel hineingeſchoben, einer rafch zugreifenven aus 
wärtigen Bolitit bebinfte. ‘Die tumultuarifche Berwaltung burch Aus 
ſchüſſe und Commiſſäre, altbergebracht und erträglich in manchen ber 
unreifen Staaten jener Epoche, reichte nimmermehr aus für dies hoch⸗ 
gefittete Gemeinwefen, wo eime zahlreiche Beamtenſchaar das verwidelte 
jociale Leben großer Welthanvelspläge beauflichtigen, vie höchſten 
Steuerlaften Europas verwenten mußte. Darum wurne Die Uni 
„ber verumeinigten Provinzen“ — wie Temple fie ſpottend nannte — 
von ter Wiege bis zum Grabe von den Unheilsweiffagungen ver fremben 
Staatsmänner begleitet: auch ihr eigener Staatsrath Flagte, es fhein 
ein Wunderwerk ber göttlichen Vorfehung, daß biefer Staat ohne Fuse 
mente nicht längft geborften fei. Eliſabeth und Heimrich IV, ak 
befreundeten Höfe beftürmten die Republif mit Ermahnungen, nf 
einen Neubau wage; Ieannin, der Geſandte des Bearners, eninef 
den Plan, ben Staatsrath zur leitenden Behörde, zum unabhängige 
Zräger ber erecutiven Gewalt zu erheben. Lebhaft regten fich bie Me 
formgebanten, als der zwoͤlfjährige Waffenftillftand ven jpanifchen Krieg 
unterbrach, noch lauter, als der Friede von Münfter den achtzigjähriger 
Kampf abſchloß und aljo in Wahrheit das Ltrechter Kriegsbimbniß m 
Ende ging. Aber jeder Befferungsverfuch fcheiterte, und die Union 
blieb nur darum aufrecht, weil eine umfertige monarchiſche Gewalt 
einigenb ımb ſchützend in ben enblofen Interejjenfampf ber Republit 
eingriff — die oraniſche Tyrannis. 

Das Uebergewicht Hollands konnte nicht zur vollftändigen Hege 
monie werben, denn bie überragenbe Provinz gebot nicht über die Wehr 
fraft der Union — ein unerbörter Fall.in der Gefchichte ber Staaten 
bünbe. Wie ein geichloffener Kriegsftaat ſtand das Heerweſen, von den 
Draniern geleitet, neben dem Friedensſtaate der Edelmögenden und 
Hochmögenden Herren. Und jeltfam, vie beiden feindlichen Mächte — 
bie Oranier und die Regenten von Holland — wirkten wettelfernd 
zufammen, bie Union dem Einheitsftaate entgegen zu treiben: die Hob 
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zu Delft das Loch in ver Mauer, wo bie Kugel einfchlug,, pie Wilhelm 
ven Alten..erlegte; und jekt fam Jahr file Jahr bie Kunde, daß aber- 
unb abermals ein Prinz mit wehendem Orangehelmbufch als Sieger, 
in zegepraal, in eine Fefte ver Spanier eingezogen jel. Dann flaggten 
Me Orangebanner, pie Schüßengilven bielten ihren Rundmarſch, auf 
ver Bruſt ein geöffnete® Her, mit einer Orange barin; der Fletne 
Mann Ichmüdte feinen. Hut mit der geliebten. Farbe un rief das alte 
Ormie boven!: In den Landprovinzen, imo bie demokratiſchen und 
militäriſchen Kräfte noch etwas galten, fanden die Oranier eine Stütze 
ihrer. Macht: und ein Gebiet ‘fegensreichen Wirkens. Während in Hol 
land jener Foxtſchritt ver Volkswirthſchaft nie Herzfchaft der Regenten 
befefttgte, bie altwätertfchen Handwerksgilden werfielen, Stabt.und Land 
dem Klaſſeninterefſe des Großhandels und des Großgewerbes ge 
horchten, blieb in dem ſchwerfälligeren Leben ber Landprovinzen noch 
fange das Zunftweſen nach deutſcher Weiſe aufrecht. Dorf und 
Stadt, Kleinbinger und Kaufherr hielten bier einander noch bie 
Wage, bier war noch Ramm für die gleichaustheilende Gerechtigkeit 
ber Monarchie, und wirklich gelang den Statthaltern, in ber Rechte 
pflege und Verwaltung. ver Landprovinzen heilfame Milverungr 
duxchzuſetzen, welche der hollandiſche Kegent. bem San Hagel ti 
verfogte.. . 

.. So eniftend ben Oranieen eine. Macht, ie durch n neue Arbeit tãg 
lich neu erobert werben mußte. Es wat ein Verhältniß höchſtperſoön⸗ 
fiher Art, zu anſpruchsvoll für bie Beamten einer Republik, zu. unficer 
für ein Fürftengefchleht — vergleichbar: allein. mit der Stellung, bie 
einst das Strategenhaus ver Barkiden nehen dem Rathe von Karthago 
behauptete. . Und ſtätig wie in dem Gefehlechte per Hamilkar und Han- 
nibal vererbte fich Die-Herrfcherfroft und bie Familtenpolitik des ora- 
nischen Ahnherrn auf bie Sbhne und die Enkel; fie lebten alle, wie ber 
Wahlſpruch Friedrich Heinrich's jagt, patriaeque patrique. Wie 
jtaunten bie Regenten von Holland, als der mißachtete Heine Prinz 
Mori einem Spinola und ben’ erften Feldhauptleuten des Jahrhun⸗ 
derts Die Spitze bot, und nun Schlag auf Schlag die großen ftrategifchen 
Plaͤne fichienthüllten, die umter feiner Hohen Denkerſtirn langſam gereift 
waren! Dann wuchs Friedrich Heinrich heran... des Schweigers jüngjtes 
Kind, der Enkel Coligny's, dem die leichte gallifche Lebenſluft aus ven 
Augen lachte, und auch er ward ein Staatsmann und ein Schlachten⸗ 
venter unit ſaß bes Abends in jeinem Zelte über Cäſar's Commentarien. 
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Kreifes ſtrahlt ſchn ver belle Tag moderner Humanität. Ich bekenne 
mich. zu feiner Confeſſivn, ſchrieb Coornhert, weil Ich in: feiner die Liebe 
finde. Eine Welt von Fähnen Ideen, Milton's Lehre von ver kirch⸗ 
lichen Freihrit und bie Anfänge ber evangeliſchen Union ſollten dereinft 
an die Gebanken ber Arminianer fih aufchließen. Doch nur einzelne 
unter ven Söhnen bes Jahrhunderts der Religionstriege vermochten 
bie Idee der Dulbung in fo vornehmem Stine zu: falten. "Im der 
Mehrzahl der hollündiſchen Regenten iſt ein ſteptiſcher Bug unverlenn⸗ 
bar, jene hoffaäͤrtige Hetzenslälte, vie aus den Worten Olbenbarne⸗ 
veldt's ſpricht: „Nichts wiſſen iſt der ſicherſte Glaube.“ Lein Zufall 
wahrlich, daß der Dichter Vondel durch feinen arminianiſchen Haß 
gegen ben Glaubensernft ver Calviniften ſchließlich zur römischen Kirche 
hinübergetrisben wurde. Ungleich wichtiger als der pogmatifche Streit 
war bet. Regenten bie Kirchenhoheit, das Recht der hohen Obrigleit in 
Kirhenfachen, das ber Arminianer Uttenbogaert in einem gelehtten 


Thactate erwies. Die Edelmögenden woliten and In Glaubensſachen 
ihre Staatskirche beberrichen, fie verboten ben Predigern wider bie 


Arunnianer zu eifern, weil die Streitfvage „umbebeutend* jet — wäh⸗ 


. md das gläubige. Volk in ven Nieberlanden, in Frankreich und am 
; Rhein die Berufung einer allgemeinen Synode verlangte, die kraft 
kirchlicher Autorität ven GEaubensftreit beendige. Am legten Ende 


läuft die Duldſamkeit ver Patricier Binaus auf die Bequemlichteit bes 
Krämers, der Frieden haben will in feinem Gefchäft. 

Und Trämerhaft wie-thr Glaube war aud) die Staatsgefinnung der 
Regenten. Mit feltenem Talent und feltenem Cynismus hat dies 
Mancheſterthum des ſiebzehnten Jahrhunderts fein eigenes Bild ge- 
zeichnet in der Schrift „Hollands Intereſt“, die Peter de la Cour unter 
ben Augen feine8 Freundes Johann de Wit um 1662 fehrieb.*) Ein 
volfswirthichaftliches Genie, geſchult in den grandioſen Verhältniſſen 
des Welthanbels, verkündet hier, hundert Jahre vor Adam Smith, die 
Lehre der freien Concurrenz. Unbedingte Hanbelsfreihelt,, Aufhebung 
aller Monopole, aller Zunft- und Bannrechte wird geforvert, ver Haß 
ber Zeitgenoffen wiber die Wucherer als ein Pobelwahn verfpottet. 
Auch die ſchrankenloſe Freiheit des Glaubens und der Preffe vertheidigt 


ber Holländer mit einer Kühnheit, die dieſen bürgerlichen Herrenſtand 


*) Bekannter iſt eine ſtart umgeſtaltete franzöſiſche Bearbeitung unter dem 
Titel Mémoires de Jean de Wit. Regensburg 1709. 
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neben tem menarchiichen Adel anzerer Länder faft wie eine Demetutk 
erfcheinen läßt umt fchen manden oberflächlichen Leier an miltenifät 
Geranten erumert bat. Wenn nur nit die materialiftiide Br. 
anſchnumg be la Cour's durch eines ganzen Himmels Weite getreu 
wäre von dem Idealismus Milton's! Gerade tiefen Geift bat m 
Dichter des Verlorenen Paradieſes mit grimmigem Haſſe gejcbilvenä 
dem gemeinften aller Zeufel, vem Mammon. Die Stantslehre w 
Grotius, welche — ein rechtmäßiges Kind tiefes Bodens — ven Stu 
entftehen läßt aus dem freien Bertrage, aus rer Willkür ver Cinzefun 
wirb von te la Cour nach ven Geſichtspunkten des Kaufmann wem 
gebiltet; unverſehens rücken unter ven Händen des Patriciers ie 
moralifhen Perſonen ter ftättifchen Regentichaften au pie Stelle e 
natürlichen Berfonen. Kinftimmigfeit ver Herren Staaten in Sy 
ſachen ift natürlichen Rechtes, denn kein Dritter barf ohne meine Je. 
ftimmung über mein Leben verfügen. Daß ber Jan Hagel jo zu fage | 
auch zu ben Menfchen gehörte und doch bei ven Kriegsbeichlüffes s 
Evelmögenven nicht gefragt warn, kommt dem freibeitseifrigen Regent 
gar nicht in ven Sinn. Eine gute Regierung beiteht, wo ver Beni 
der Regenten mit dem Bortheil ihrer Städte zujammenfällt, die e 
alfo in ftäbtifchen Freiftaaten, wie Tyrus, Karthago, die DHanla, is 
fie dem Joche ver Monarchen fich beugte, und jene blühenden Hand 
republifen, die unfer Seemann in ven Meeren bes Oſtens auf Yame 
und Amboina entvedt bat. Nur faufmännifche Regenten verfiehen ba 
Nero des Gemeinweſens, ven Handel, zu pflegen und ben Bankettıt, 
wie ihm gebührt, als den gefährlichiten ber Frevler, als einen Rat 
jtätönerbrecher zu beftrafen. Der Monarch lebt dahin in Sans mt 
Braus, in den eitlen Freuben des Kriegsruhms, Offiziere und Müür 
gänger umlagern fein Ohr, er fürchtet umb hemmt ven Reicht 
fleißiger Sommunen ; und nun wirb bie lange Tyrannenreihe bes Alte 
thums, Targuinius und Phalaris, in's Feld geführt. Das alle u 
jener fchonungslofen Heftigfeit ver Sprache, welche ver freien Prof 
Hollands immer eigen blieb; wir meinen Johann de Wit zu [haut 
wie er dem fhreibenben Freunde über bie Schultern blidt und ſen 
alltägliches Abendgebet murmelt: de furore monarcharum like 
nos domine! 

Doc fobalt viefer ftolze Republikaner das Gebiet der auswärtigen 
Politik betritt, vann fällt er aus allen Himmeln feiner Ideale hemiekt! 
in bie platt armfeligen Empfintungen einer dütendrehenden Häringk 
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von hundert Schlachten ziert ? wie darf er hart reden von biejem Sue 1 
das allein in den Niederlanden für Macht und Freiheit umferes Kim 1 
landes noch ein Verftändniß hegte? Im ver That, wer fh niit J 
den großen Namen „Republif* in ven Raufch einer unbeftimmie . 
Begeifterung bineintreiben läßt, ver muß befennen, daß das Hi 
Recht, der moderne Staatsgedanke auf Seiten der Oranier fte 
Die Regenten behaupteten den Generalftaaten gegenüber vie Liben 
der mittelalterliden Stände, bie Freiheit vom Staate, ihren Une 
thanen gegenäber vie umberingte Herrſchaft, während vie Oranier i 
der Union wie in ven Provinzen die moderne Ipee ber Freiheit u 
Staate verfochten. Wunderlicher hat nie ein großer politifcher Ko 
geirrt als Mirabeau, da er in feinem flammenden Pamphlete sur k 
stadhouderat, aus dem Wagenaar jchöpfend, den harten Ariftofraten 
Johann de Wit verherrlichte und die Oranier verbammte , welche bed 
wie Mirabeau jelber für das Ideal ter vemofratifchen Deonankir 
fämpften. 

Schauen wir vergleichend hinüber nach den verwandten Kämpfen 
Englands, jo müſſen wir unzweifelhaft die Stuart8 und vie hellan- 
viſchen Republifaner auf die eine, die Oranier und das Parlament auf 
bie andere Seite ftellen. Der Glaube an die Unantaftbarkeit ver 
Obrigkeit von Gottes Gnaden wurzelte nicht fefter in ven Herzen her 
Stuarts ale in der Seele jenes Johann de Wit, ber ſchroff den Köniz 
mord der Briten verrammte und offen geftand, er würbe die Empoͤrmz 
gegen Philipp von Spanien nie begonnen haben. Wie ter oraniict 
unt der puritanifche Demos beine glaubenseifrig zu dem ftrengen Cal 
vinismus ſtanden, jo entfprach auch die Staatskirchentheorie ver Edel 
mögenden durchaus dem Wahlſpruch ver Stuarts: no bishop no king. 
Ein gleicher Anlaß bewirkt in beiden Ländern ben erften gewalt 
ſamen Zuſammenſtoß ver Parteien: die Souveräne erdreiſten ſich, 
gegen ven Willen ver Nation ein ſtehendes Heer zu halten — nur daß 
ſolche Willfür in England als Despotismus, in der Union als Barti- 
cularismus erfdeint. In beiten Staaten führt der erſte Kampf zu 
dem gleichen Ente — zu ber Hinrichtung Oldenbarneveldt's durch 
Morik von Oranien, der VBerurtheilung Karl’s I. purch fein Parlament 
— und beide Blutthaten erweden in der unterwürfigen europäiſchen 
Welt viefelbe Empfindung des Abſcheus. Dies Jahrhundert, das für 
den Gedanken der Herrſchaft jchwärmte wie die Gegenwart für das 
Ideal ver Freiheit, jah mit frommem Schauber, wie Obrigfeiten durch 
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Amfterbam das Verlangen nach einem Waffenſtillſtand laut wurde. IF 
Oranier widerfpradden mit vollem Rechte: der Kampf war noch nidt 
ausgefochten , ſelbſt ver Handel von Holland verdankte fein Aufblühen 
den Stegen ter Kriegsflotte. Nach einem mit böchfter Leidenihaft 
geführten Federkriege, der das ganze Jahr 1608 erfüllt, bringt vie 
Meinung der Holländer durch, der zwölfjährige Stillftand wird abge 
ſchloſſen. In den Tagen der Waffenrube bricht dann ver kirchlid⸗ 
politiſche Hader aus. Die Staaten von Holland weigern fich die geek 
Stmode ver allgemeinen reformirten Kirche anzuerkennen, fie begünftigen 
fraft ihrer Kirchenboheit die arminianiſche Richtung und befchlichen 
endlich, da bie Union ihnen entgegentritt, daß ihre Truppen allein ven 
Betaalsheeren gehorchen , ihre Communen durch ftäptifches Kriegsvoll 
Waardgelders, fich ſchützen ſollen. Beide Theile beſchuldigen einander 
ber Neuerung, beide mit guten Gründen, da der traurige Union® 
vertrag feine Hare Entſcheidung giebt. Da fchreitet Morik ein, begräft 
von dem Yubel des rechtgläubigen Bolls, er entwaffnet vie Stadt 
foldaten, verändert die Magiftrate ver widerſetzlichen Stäbte Ein 
Gerichtshof, von ben Generalftaaten berufen, verurtbeilt ven greffer 
Oldenbarneveldt als einen Rebellen gegen vie Union zum Tee — 
fraft fehr zweifelhafter Rechtstitel, doch ebenfo feft von feinem Reite 
überzeugt, wie jenes Tribunal, das dem meineibigen Stuart ven 
Kopf vor die Füße legte. Nicht minder feft als ver Gerichtshof glaubte 
ber Verurtheilte an fein Recht. Ihr Männer, rief er vom Schaft 
herunter, wähnet nicht, daß ich ein Landesverräther ſei; ich habe ar | 
recht und redlich gehandelt als ein guter Patriot! — Die arminian: 
ſchen Gelehrten irrten, wenn fie vorausfagten, der Dranier werde mi | 
einſt Pipin ver Kirche dienen, damit vie Kirche ihn zum Könige erhebe. 
Selbft nach dem bfutigen Trauerfpiele von 1618 blieb vie fürftlik | 
Bollgewalt ven Oraniern unerreihbar, und ver leere Name ver Dr 
narchie reizte ben nüchternen Sinn des Stegers nicht. Die Arminianer 
behaupten ſich in der Kirche von Holland, die alte Unionsverfaffung 
wird nicht verbeffert, Moritz begnügt fich mit einem gefteigerten perför- 
lichen Einfluß und muß noch am Abend feines Lebens oft fehmerzlid 
erfahren, daß Einfluß nicht Regierung ift. 

Unter ber Stattbalterfhaft des milden Friedrich Heinrich ſodann 
erlebt die Republik die golvenen Tage der Macht, des Reichthums, bei 
literariſchen Ruhmes — in verfelben Zeit, da die Strafe über bie 
Trägheit der veutfchen Proteftanten hereinbriht. Während das alte 
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neuen Zeit fein Anfehen verloren hatte, jo mußte jich hier, im Mittel 
punfte der modernen Staatengejellichaft, auch zuerft das Bedürfriß 
regen nach neuen Regeln für den Berfehr ver Bölfer. Im Holları 
wart die Wiſſenſchaft des Völferrechts geboren; voll Bemwumberum 
grüßten bie Evelften ver Zeitgenofjen,, ein Guſtav Abolf, ein Milton, 
ihren Grotius als ten erften Pfabfinder der Ipee. in einer Welt ver 
Gewaltthat une ter Füge. Und wie einft bie Yuriften Roms von tem 
vagen Begriffe ihres jus gentium zu vem noch unbeftimmteren bes 
Jus naturale gelangten, jo warb auch ver Holländer durch die Conſe⸗ 
quenz des Gedankens weiter getrieben. Zugleich mit ver Völkerrecht 
lehre entftand das Naturrecht. Alte Ideen, vie feit Luther's Tagen in 
ber proteftantiihen Welt gührten, zu einem Syſteme zufammenfafient, 
verfuchte Grotius aus der Vernunft, aus der gefelligen Natur des 
Menichen vie unwantelbaren Gejete für Staat und Gefellichaft abzu 
leiten. Auch in unferen, tem Joche tiefer Doctrinen Tängft ent 
wachſenen Tagen fell vem Naturrecht ver Ruhm unverfümmert bleiben, 
daß fich auf jeinem Boten bie gefammte politiiche Gedankenarbeit 
zweier reicher Jahrhunderte auferbaut hat. Die Wiege des Bier 
rechts aber blieb turch lange Jahre feine Heimath. Von Grotte I 
herab auf Wicquefort, den geriebenen Kenner des Gefanptenbradt, 
führten bie Hollänver das große Wort in der internationalen Bublidkt; 
ſelbft als die Macht der Republif zu ſinken begann, wart das Urtkil 
des Seerechtslehrers Bynkershoek und ver fleißigen Leydener Juriſten 
noch mit Achtung gehört. 

Die praktifche Politik jevoch, welcher bie tugenbhaften Schriften 
ber holländischen Gelehrten dienten, war in Wahrheit nie verkörperte 
Selbftfuht. Die ratio status, bie falt und unbebenflich nach bem 
Vortheil greifende Staatsraifon des fiebzehnten Jahrhunderts, ward 
bier mit höchfter Unbefangenheit, mit ver Gewiffensruhe des Krämer 
ausgeübt. Preisgegeben von den natürlichen Bunvdesgenoffen, batte bie 
Union in ven Tagen ver Notb allein durch eigene Kraft fich behauptet; 
jegt zu der Stellung einer Großmacht aufgeftiegen, vergalt fie der Welt 
Steiches mit Gleihem. Den Verbündeten treulos zu verlafjen ward 
faft zur Negel unter den Edelmögenden von Holland; auf den Frieden 
von Miünfter folgten die noch weit fchmachvolleren Separatfrieden von 
Nymwegen unt Ryswick. Die veutjchen Diplomaten des fiebzehnten 
Jahrhunderts ſprechen von ter gewerbmäßigen Untreue ber General 
jtaaten wie von einem unwandelbaren Naturgefege. _ Unter den Eins 
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trale Schiff, das auch nur von ferne an das feinpliche Land herankam. 


Im Kriege mit England unterfagen die Generalftaaten ven Briten | 


jofort jeden Handelsbetrieb; jie vertheivigen auf allen Staatencn- 
greffen den Grundſatz „die Flagge bedt die Waare“, und fobale vie 
beiden jet verbindeten Seemächte an Franfreich den Krieg erklären 
(1689), wird den Neutralen der Verkehr mit Franfreich gänzlich ver: 
boten. Boll frommen Eifers verlangt die Republif, daß in dem hut 
tiichen Meere, wo Holland viele Heine Barken fahren läßt, vie Se 
räuberei durch die vereinte Kraft der Oſtſeemächte vernichtet wert. 
Doch die Befriedung des Mittelmeeres wünfcht Holland nicht, va ft 
nur fremden Nationen zu gute fommen würde: tie wenigen großen 
ſchwer gerüfteten Straetvarbers, bie wir tur die Straße von Gibral 
tar ſchicken — jo gefteht de la Cour unbefangen — find ftarf genus 
fich jelber zu befchüten. ALS die Hochmögenden dennoch endlich burd 
einen Vertrag mit Algier fi ter Barbareskennoth entlebigten und 
Hamburg wünſchte in ven Vertrag mit aufgenommen zu werben, da 
bieß e8 furzab: ter Abgang des Geſchäfts in Hamburg gereidt und 
zum 2ortheil. Ya, ver tief eingeweihte Diartin Schood fat treden 
pie Aufgabe ftaatifcher Bolitif dahin zufammen: wir müjjen unſer 
Lage in der Mitte des Welttheils ausbeuten,, um den gefammten eu 
päifchen Handel an ung zu reißen, deshalb vor Allem verhindern, taf 
ber Often und der Welten ſich vereinige, daß Skandinavien und Ham 
burg jemals über bie Nordſee hinaus Handel treiben. Nicht blos ve 
freien Hantel, aud das freie geiftige Leben des Welttheils wollte rer 
Raufmannsftaat allein auf pie Münbungen tes Rheines befchränten 


Amfterbam zitterte bei dem Gebanfen, baß in Antwerpen und Gent tu 


firhliche Duldung auflommen könne; und fchwer beforgt ſchrieb Peter 
de Groot, Hugo's Sohn, feinen calviniihen Gebietern aus Stodhels, 


das Iutherifche Schweben ftehe im Begriff ven Ealviniften Dulbung u 


gewähren: wie unerträglich, wenn alsdann bie Arbeitskräfte aus Hellant 
nah Echweren auswanterit ! 

Schwerlich wäre tiefe Politik der nadten Selbftfucht mit jo naiver 
Plumpheit hervorgetreten, wenn fie nicht gleihfam ein Uebungsfeld für 
ftraflofe Gewaltthaten gefunden hätte in ven nächſten Nachbarlanden ver 
Union: dem feindlichen Belgien, vem herrenlofen Deutſchland. Tat 
unglüdliche Flandern , das nur durch Waffengewalt zu Spanien zurüd: 
geführt worden, mußte büßen für die Verrätberei ver Wallonen. Yängit 
verödet durch vie vieljährige Blokade wart der herrliche Hafen von Ant- 
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drücken biefer ſtaatiſchen Politif ervachte Spinoza jene furchtbare Lehre: 
‚Ein Vertrag zwiſchen Völkern beſteht, fo lange feine Urfache befteht: 
bie Furcht vor Schaden oder die Hoffnung auf Gewinn.“ Mochte ver 
Dranier Mori von der Befreiung der Welt träumen und Friedrich 
Heinrich hoffen, vie ſpaniſche Macht gänzlich hinauszuſchleudern aus 
allen Gebieten dieſſeits ver Alpen und Pyrenäen — ver fühle politifche 
Beritand der Negenten von Amfterdam hatte längft erfannt, daß bie 
Größe der Republik am letzten Ende auf der Schwäche ihrer Nachbarn 
ruhte, auf ben bürgerlichen Wirren, ben ımfreien Gefegen, welche vie 
Entfaltung ber überlegenen Kräfte Deutichlanns, Englands, Frankreichs 
barniederbielten. Solche Unmündigkeit ver Nachbarvölker zu verewigen 
warb jet die Aufgabe. 

Für ung die Freiheit, gegen Anbere pas Monopol, — das ift ver 
wahre Sinn jener mit Freiheitsphraſen prunfenden Politik, deren 
Öleißnerei uns noch mehr empören würbe, wenn nicht, wie die Welt 
Ing, das Monopol der Holländer unleugbar ver gefammten europäifchen 
Gefittumg Gewinn gebracht hätte. Die Schrift tes Grotius über das 
mare liberum führt ven vielfagennen Nebentitel: de jure quod 
Batavis competit ad Indiana commercia. Ihr Kernſatz: „Nach 
Völkerrecht haben alle Menſchen vie Freiheit: mit einander Handel zu 
treiben” wird praktiſch dahin ausgelegt: die Hollänber fegeln frei in 
alle Welt, felbft in vie Häfen der Feinde, fie nehmen auch bei fich 
daheim die Kauffahrer aller Länder gaftlich auf, weil jie Kepreffalien 
fürchten und den Nuten ver Hanpelsfreiheit für ihr eigenes Land unbe- 
fangen wüirbigen; dafür juchen fie im Auslanbe durch jedes Mittel vie 
fremden Concurrenten zu verbrängen. 

Die Holländer hatten einft die Freiheit des Sundes im Kampfe mit 
den Dfterlingen durchgeſetzt; jet beftürmen fie unabläffig die däniſche 
Krone, daß fie den Sund ver englifchen Flagge verfchließe, ven Schweden⸗ 
könig, daß er bie Rupferausfuhr nach Spanien verbiete. Wo irgend an 
dem weiten atlantifchen Küftenfaume eine neue Anftedelung fich. erhebt, 
ſei e8 auch nur eine Fefte ver Brandenburger in Guinea, da jammert 
Mynheer überlaut ob. der unerhörten Verlegung holländiſcher Freiheit 
und ruht nicht, bis er ven Nebenbuhler vertrieben hat. Mit Heiliger 
Entrüftung empfing man im Haag bie Schrift Selven’s. mare clausum, 
welche der englifhen Krone das Recht ver Herrfchaft über die narrow 
seas zufprach, und zur jelben Zeit blofirten vie Staaten ein Menjchen- 
alter hindurch vie flanprifche Küfte, erklärten für gute Prife jedes neu⸗ 


474 Die Republik der vereinigten Niederlande. 


trale Schiff, das auch nur von ferne an das feinpliche Rand heranlan. 9 
Im Kriege mit England unterfagen bie Gencralftaaten ven Brite 


fofort jeden Handelsbetrieb; fie vertheivigen auf allen Staaten 
greffen den Grundſatz „die. Flagge bedt die Waare“, und febalt we 
beiden jet verbündeten Seemäcte an Frankreich ven Krieg erklüm 
(1689), wird ven Neutralen der Berfehr mit Frankreich gänzlic ver 
boten. Boll frommen Eifers verlangt die Republik, daß in dem be 
tifchen Meere, wo Holland viele Keine Barken fahren läßt, vie Se 
räuberei durch die vereinte Kraft der DOftfeemächte vernichtet wert. 
Doch die Befriepung des Mittelmeeres wünfcht Holland nicht, ran 
nur fremten Nationen zu gute fommen würde: bie wenigen große 
ſchwer gerüfteten Straetvarbers, die wir durch die Straße von Gibrel 
tar ſchicken — fo gefteht de la Eour unbefangen — find ſtark gennz 
fich felber zu befchüten. Als nie Hochmögenden dennoch endlich vımb 
einen Vertrag mit Algier fi ver Barbareskennoth entledigten um 
Hamburg wünjchte in ven Bertrag mit aufgenommen zu werben, da 
hieß es furzab: ver Abgang des Geſchäfts in Hamburg gereicht nf 
zum Portbeil. Ja, der tief eingeweihte Martin Schood faßt tredm 
die Aufgabe ftaatifcher Politik dahin zufammen: wir müſſen unler 
Lage in der Mitte tes Welttheild ausbeuten, um ven gefammten eu 
päifchen Handel an ung zu reißen, deshalb vor Allem verhindern, vaf 
ber Often und ver Weften fich vereinige, daß Skandinavien und Kuss 
Burg jemals über vie Nordſee hinaus Handel treiben. Nicht bie ven 


freien Hambel, auch das freie geiftige Leben des Welttheils wollte re 


Raufmannsftaat allein auf pie Mündungen des Rheines befchräntes 
Amftervam zitterte bei dem Gebanfen, daß in Antwerpen unb Gent Ne 
kirchliche Duldung auflommen könne; une fchwer beforgt ſchrieb Pein 
de Groot, Hugo's Sohn, feinen calviniſchen Gebietern aus Stodheln, 
das Iutheriiche Schweden ftehe im Begriff ven Calviniften Duldung a 
gewähren : wie unerträglich, wenn alsdann die Arbeitskräfte aus Hollam 
nah Schweden auswandern! 

Schwerlich wäre tiefe Politik ver nadten Selbftfucht mit fo naive 
Plumpheit heroorgetreten, wenn fie nicht gleichjam ein Uebungsfeld für 
ftraflofe Gewaltthaten gefunden hätte in ven nächſten Nachbarlanden ver 
Union: dem feindlichen Belgien , dem berrenlofen Deutſchland. Tat 
unglüdliche Flandern, das nur durch Waffengewalt zu Spanien zurüd⸗ 
geführt worden, mußte büßen für die Verrätherei ver Wallonen. Längſi 
veröpet durch vie vieljährige Blokade warb der herrliche Hafen von Ant- 
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genommen, fo tracdhtete jie darnach, ihre Grenzen zu beden durch ein 

Rette vorgefchobener Poften, durch ftaatifhe Garniſonen in veuticen 

und belgifchen Feftungen. Und wie viele Hanthaben bot nidt de 

Armuth, der ewige Unfrieve des teutjchen Lebens ven Webergrifie 
geihäftiger Kaufleute! Bald erbat ſich ein deutſcher Fürſt Vorſchüſſe 
- von ben Herren Staaten; dann wartete Mynheer gebulbig , berechnet 
bedachtſam Zins unb Zinſeszins, um endlich das verfünffachte Capiul 
mit gerechter Entrüſtung zurückzufordern und ſtaatiſche Truppen je 
Sicherſtellung in das Land des Schuldners zu legen. Auf ſolche Weik 
ward Kurbrandenburg während eines halben Jahrhunderts wegen ver 
Hoefyſerſchen Schuld von den Staaten mißhandelt. Bald haderte ein 
Nachbarfürſt mit feinen Stänten, und die Union jendete Truppen in’ 
Sand, in der Regel zum Schuße der ſtändiſchen Tibertät, doch je nad 
Umftänden — wie in Oftfriesland — auch zum Beten des Landes⸗ 
bern. Dazu gewährte ber unenpliche Streit um Jülich-Cleve mannid- 
fachen Anlaß zur Einmiſchung, ſchlimmſtenfalls blieben die Holländer 
auch ohne jeden Rechtsvorwand in ihren Barriereplägen. Alfo unter’ 
lag der gefammte Norbweften des Reichs ver Willfür der Krämer 


republif, In dem kurkölniſchen Rheinberg, dem wichtigen „Pehu : 
Rhein“, erhoben Zollwächter ver Union, unter dem Schuße ftaatifche | 


Kanonen, ven unleidlihen Flußzoll. Durch daſſelbe Mittel ward it 
Maftricht, ver Fefte nes Lütticher Biſchofs, der Maashandel beherrjcht; 
auch auf der Ems ſperrte ven Verkehr eine ſtaatiſche Zollſtelle, gedec 
durch die Moorfeſtungen im Bourtanger Lande. — 

Die Barrierenpolitik entſprang nothwendig aus der Kampfweiſe, 
welche auf dem Kriegstheater der Niederlande ſich ausgebildet hatte. 
Sobald man nicht mehr um vie eigene Stadt, um Hof und He 
fümpfte, genügten auch die Schüßengilden der Bürger nicht mehr. Tas 
jtaatifche Kriegsvolk beſtand fortan lediglich aus Söldnern. Nicht au 
ber Welt, vie ihn umgab, aus der Gefchichte des Alterthums vwielmeht 
ihöpfte Spinoza den großen Gedanken ver allgemeinen Wehrpflicht, 
ben er zuerft ber modernen Welt verkündigte. Deutſche Broteftanten 
aus Nord und Süd, Schotten und Englänter, Hugenotten und pol 
nifhe Diſſidenten prängten fih in den Stab der Dranier. Das Heer 
bewahrte troßdem in ven großen Tagen ver Republik einen nationalen 
Charakter, pa das Felpberrenhaus, von einem Stamme niederländiſchet 
Offiziere umgeben, die Truppen mit feinem eigenen Geifte zu erfüllen 
wußte und bie zahlreichen deutſchen Sölpner, nach unferer alten Unart, 











Sermeilen, fünfzehn Menate (ung, immer ami beber Ser, bi a 
lid tie Küfte ven Jara in Side kam (1596); van führten Nur 

länter une Pertugieſen, wie har; vorher Portugiefen und Araber, ul 

ben Meeren tes Oftens ten umweriößnliden Ratienalfrieg weiter, m 

im fernen Abenrlante begennen baue. Die Beine Natien veritm 

ten Bertbeil zu benuken, ter rem Cmpertimumling im Kampfe mi 

tem Reiben zujtebt: fe turite Alle wagen, ba mut ver Gegen 

etwas zu verlieren batte. Den Wingeborenen rie Rüften Ali 

zu entreißen bütte fie ichwerlich vermedt, dech fie ewntete je. 
we ter Feind gejäe: Ne junt tie Krait ver Vrientalen ber 
buch Die pertugiejiihen Greberer halb gebrochen ver, und weit 
fchlau ten grinmmigen Haß ter Untenverfenen gegen bie Zwinghere 
auszubeuten. 

WVährentrem zegen Jahr jür Jabr wagbalfige Entdecker aus va 
Häfen Hellant$ aus, um einen ſicheren, vom Feinde nicht beberrickten 
Weg nad ver Heimath ver Gewürze zu ſuchen: vie Einen füneef 
wärts, vie Küften Amerikas entlang und dann burch vie Injehnelle 
ber Südſee; rie Muthigeren gen Norden, in dem feften Glauben, ie 
fich bei ten Polarlanden Eurepas und Aftens eine norböftliche Dan 
fahrt finden mũſſe. Kühner hat nie ter Menſch mit den Mike 
ber unmmwirthlihen Natur gerungen, als in jenen Tagen, u ve 
Heemskerk, Linfchoten, Barendsz bei Spigbergen und Nowa Jule 
dweers boor’t vs zu fteuern verſuchten. Staunenswertbe Leiftunge 
für dieſe Tage der ımentwidelten Seefahrt: galt es noch noch zu u 
fang des achtzehnten Jahrhunderts für wehlfeiler und ficherer, ver 
Marfeille nach Rouen auf ten Flüffen unt ben weiten Umweger 
des unvollſtändigen franzöfifben Canalſyſtems zu fahren ftatt au 
hoher See. 

Auf vie Conquiſta der iberifchen Voͤller folgte jetzt der zweite glün 
zende Abjchnitt des Zeitalterd ver Entbedungen: bie Staaten» und Ni 
Prinzenflagge machten die Runde um ben Erbfreis: Fern von bi 
Heimath, inmitten des gewaltigen Wettlampfes, ven bie Bölfer ver 
weißen Raffe jenfeit$ des Oceans um bie Herrfchaft der Erde fümpien, 
flammte der Nationalftolz der Europäer ftet8 in höchſter Leidenjcaft 
auf. Wer fih erinnert, mit welchem Entzüden unfere Landsleute in 
Neuyork, in Singapore, in Buenos⸗Ayres, freubiger als vie kalt⸗ 
finnigen Volksgenoſſen daheim, das erſte deutſche Orlogsſchiff auf ver 
Rhede begrüßten, ver mag ermeſſen, wie ſtolz dem Holländer damalt 
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in dem Lande ver Maurenfriege niemal® ganz erloſchen war. uf 
dies romaniſch katholiſche Wefen nicht für immer die Herriäaft 
behauptete in ven Pflanzungftaaten der weißen Raſſe, daß das I 
meer heute ven Germanen gehört, den Proteftanten — dies gm 
unfagbare Süd danken wir der glorreichen Flagge der Keker va 
Holland. — 

Bon allen ven Gebieten, die dies Banner überfchattete, war fein 
£öftlicher als „umfer Ooſt.“ Da lag fie ſtrahlend zwifchen ben fin 
Meeren des Dftens, die traumhaft fchöne Welt ver Sunda⸗Inſeln, te 
reichfte Strich ber Erbe, den alle Reiche ver Ratur mit ihren prächtigften 
Wunderbildungen ſchmücken. Hier allein, in feucht-beißer Luft, reifen 
die berrlichften der Gewitze, Muslatnüffe und Gemwürznelfen; ter 
König rer Bäume, ver Waringin, fpannt fein ungeheures Laubgewölbe 
zu weiten Bogengängen aus; ohne Stengel und Wurzeln fprieft bie 
bunte Wunberblume aus ver Erde; ein Gefchlecht goldglänzender 
Bögel niftet in den Zweigen ber Afazienwälber, das Einhorn und ber 
ſchwarze Tiger birgt fih in undurchdringlichem Rohricht; in mareftatl: 
ſchen Vulkankegeln arbeitet noch das unterirbifche Feuer — und über 
al dieſer Pracht funkeln Nachts die fchönften der Sterue, Krem un 
Storpion. Das Durcheinanderwogen von Voͤlkertrümmern, te} 
überall den Orient von den gefchloffenen nationalen Staatsförpern vet 
Abendlandes unterfcheitet,, erfeheint bier in den oftinpifchen Meeren 
gefteigert bis zur höchſten Zerriffenheit des Volkerlebens. Ein vie, 
fprachiges Gewinmel, bunter noch als das Völkergemiſch in Stambul, 
treibt ſich handelnd und raubend durch tie Häfen ver Infelwelt, noth 
bürftig zufammengebalten durch bie lingua franca des Archipels, vie 
malatifhe Sprache: Malaien und Javanen, Bengalefen und Araber, 
dazwiſchen, fic alle überliſtend, bie Juden bes Oſtens, vie Chineſen. 
In diefe zerfpaltene Welt trat der Holländer hinein, gefürchtet als 
ber Ueberwinder des unüberwindlichen Bortugiefen, und gründet 
ein Kolonialreih, das mit feinen Infeln und Meerengen einen 
größeren Flächenraum bededte als das Feſtland Europas ımb in 
Wahrheit einen fechften Welttheil umfaßte, der unabhängig neben 
Alien ftant. 

Kede Freibeuter, zumeift im Dienfte der Hanbelsgefellfchaft van 
Berre, einige auch Kaper auf eigene Fauſt, hatten zuerft ten Kampf 
um Java, „den Garten des Archipels“, aufgenommen. Nun benugte 
ber geriebene malatifche Handelsmann vie vielfeitige Nachfrage, um ven 
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‚befangenbeit hervor. Während der freie Handel feinen befceivenen 
Gewinn durch Vermehrung des Umfages zu ftelgern fucht, galt in de 
Compagnie der monopoliftifche Grundſatz, tur Verringerung m 
Angebots hohe Procente zu verdienen. Nur 40, anfangs gar m 
14 Oſtindienfahrer fegelten jährlich nach dem Often. Große Pflanzungs 
von Gewürzbäumen auf den Mioluffen wurden verbrannt und mehrma 
ganze Schiffslatungen von Muskatnüſſen in die Süberfee geworfen; x 
Anbau ver Gewürznelfen blieb auf Amboina , der der Muskatnüſſe a 
Banda befhräntt. Durch folhe Mittel gelang e8, bei ter zwei große 
Verſteigerungen, welche die Compagnie alljährlich veranftaltete, unge 
heure Preife zu erzielen: für Pfeffer oft das Achtfache ‚ für Arac tel 
Zwanzigfache des Einkaufspreiſes. 

Der Staat von Indien empfing ſeine Einrichtung durch ven tapfe 
ren Ian Koen. Ein Generalgouverneur und ber große Rath von In⸗ 
dien führten die Regierung, wentg beläftigt von ven Directoren im 
Mutterlande, wohl ausgeftattet mit jener feierlichen Pracht, Ne ber 
Ortentale von feinem Herrfcher verlangt. Selten zeigte ver Gamer: 
neur fein Angeficht den Eingeborenen ; bei ven Paraden erjchien nur 
fein Reitpferd, Königlich gefhiret, und warb von der Garniſon mit 
präfentirtem Gewehr begrüßt. Trat der Gewaltige felber hinaus, um 
fih auf fllbernem Zeller eine Botſchaft der Directoren aus Europ 
überreichen zu laffen, dann umgab ihn ein glänzenves Gefolge ven 
Trompetern, Bagen und Hellebarbieren. Köchfte Aufgabe ver Kauf. 
mannsregierung blieb die Ausbreitung und Sicherung tes Hantell. 
Es galt zumädft alle fremden Mächte aus ren Meeren des Oftm 
binauszufchlagen. „Alle antere natien zult gy aamtaften“ hieß ed 
kurzweg In den Inftructionen am die Capitäne, und lange bevor te 
Kampf gegen die vommifche Welt zu Ende ging, warb Holland hie 
ſchon handgemein mit dem großen germantfchen Nebenbuhler, mit Eng. 
Int. Die Kreuzer der Sompagnie fäuberten die See von ben ver: 
wegenen malatifchen Piraten, die in ven engen Meeresgaſſen bei 
Archipels, Hinter den zahllojen Infeln und Felſenbuchten verftedt, 
ben Kauffahrern auflauerten. Mit ver Infelrepublit Banda und an 
deren unabhängigen Staaten ſchloß man Verträge, vie den Agenten 
ber Gefellihaft ven Alleinhandel verbürgten; ben georhneten Bertebt 
in den umterworfenen Gebieten ficherten die Garnifonen ber Küften- 
feftungen. 

Minder hoffärtig al8 der Portugieſe verftant ver Holländer doch 





regiment audaftet, bat ſich im imbifchen Archipel mit michten verleugnet. 
Im Uebrigen wirt vie Frage immer wmlösbar bleiben, welchem ver 
eutopäikben Bäller, vie das Morgenland beſiedelten, der Preis ver 
Ruchlofigfeit gebühre. In dieſer Wett ver Selbftfucht galt von jeher 
vas Recht ces Starken, die Kraft rang mit der Kraft. Bon allen ven 
izealen Mächten, weiche rie eurorütiche Politif veredelten ımb ermähix 
ten, war bier feine wirkſam; rie Stimme des öffentlichen Gewiflen 
Fran nicht in dieſe Jemen. Die weiße Raffe dankt ihre Herrichaft in 
Dften nicht blos ver Thatkraft und ver Ueberlegenheit des Geiftes, je 
dern auch jener Gemüthefreibeit, welde uns dem gebumtenen Sim 

des Orientalen fo furchtbar ericheinen läßt: ver Europäer erfchlägt ın- 
beventlih den Gaftfremmb,, ver mit ihm an einem Tiſche zecht, keine 
rurch den Slauben geheiligte Sitte Büntigt jeine Herrſchgier. In tiefer 
wilden Jagd nach Reichthum umd Herrſchaft entfefleln fich alle min 
niſchen Kräfte ver Seele, exler Heitenftolz und teuflifhe Grauſamlei. 
er lennt nicht aus ven Kupfern ter Kinder⸗Heldenbücher ven hollis- 
vifhen Regulus, Peter van den Broek? Gefangen von ven Englin⸗ 
dern, von ihren gezädten Schwertern bebrobt , fteht er rubig umter bes 
Billen von Iacatra und ermahnt vie Landsleute proben, auszuhurez 
in der Feftung bis zum Iektn Dann. Und das Boll, das ik 
Männer gebar, entledigt jich zur felben Zeit jeiner unbequenen Nee 
bubler durch einen jchändlichen Suftizmorb : nie englifchen Kaufleute cm 
Ambeina werden, auf vie Ausfage eines Gefolterten, als Verſchwoͤre 
hingerichtet. Aehnlich furchtbare Contraſte begegnen uns in ber Ge 
fchichte aller anderen Europäer, vie in Indien hauften ; ven Hollänven 
eigenthümlich ift nur vie Gleichgiltigleit — ober, wie man in ven 
Niederlanden fagt, die Duldſamkeit in Glaubensjachen. 

Der Romane trug den Segen und den Schreden jeiner Kirche mit 
fih über das Weltmeer. Sein Franz Xaver, ver Apoftel Inpiens, pre 
bigte mit ftaunenswerther Kühnheit das Chriſtenthum bis nach China 
hinein und rief no an den Grenzen Aliens glaubensfreubig: amplius: 
In Boa, wo die Vicefönige der Portugiefen ihren Herrfcherfig errichte⸗ 
ten, gründete auch vie heilige Inquifition ihren Glaubensgerichtshof. 
Anders der Holländer. Unbefangen gleich dem faltherzigen Ehinejen 
ließ er die Gläubigen des Brahma und des Buddha ihre Tempel 
bauen vicht neben den Mofcheen des berrifhen Islam; freier Gottes: 
bienft für jeden ehrlichen Kaufmann, ver mit ver Compagnie Gefäfte 
treibt, warb in dem Handelsvertrage mit der Republif Banda aus— 
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finn. erzeugen, fobalo vie Leidenſchaft des großen Krieges verraudte. 
Schon in ben erften Jahrzehnten des fiebzehnten Jahrhunderts behaup- 
tete der Amftervamer Kaufherr das natürliche Recht, Bulver und Lano⸗ 
nen gerabeswegs in bie belagerten Städte des Feindes zu führen. Ter 
Handel nıuß frei fein, überall, bis in bie Hölle — fo lautet ein oft 
wiederholter kaufmännischer Kemfpruc jener Tage —, wenn Mynheer 
Satan gute Rimeffen giebt, fo foll er pünktlich bedient werben. As 
fpäterhin die Sochmögenten ven Plan faßten-, die beiden Sompagnie 
für Oft: und Weſtindien zu verfchmelzen, da empfingen fie bie Antwort, 
lieber wolle nie Gefelffchaft ihre Beſitzungen im Archipel an ven Köniz 
von Spanien verlaufen! 

Auf Java erhob fi (feit 1619) raſch aufblühenn die Kauptftatt 
Batavia, derweil Goa's alter Glanz verblid. Bord an Borb un 
Maft an Maſt gebrängt, lagen vie Tichunfen ver Ehinejen, vie jcharf- 
gebauten ſchnellſegelnden Praumwen ber Malaien und vie ſchweren Tid- 
bäuche ver Compagnie auf ben beiden Rheden viefer Königin bes 
Oſtens, die ein Schwert mit einem Lorbeerfranze im Wappen führte. 
Ter Holländer, der fih nichts Schöneres wußte als die Reize vet 
beimiichen Sumpflandes, zertbeilte ven Fluß von Batavia in Kanäle, 
welche bie tropiſche Stapt mit Fieberbünften erfüllten, pflanzte Palmen 
an ven Ufern ftatt der gewohnten Linden, baute hochgieblige nordiſche 
Häufer die Baumreihen entlang und war befrictigt, als dergeſtalt eine 
Tigersgracht und eine NRhinocerosgracht entftannen war, bie mit ver 
Herrengracht von Amfterdam fich mefjen durfte. Von Java aus be 
berrichte Holland die Einfahrt zu den Gewürzinſeln. Bald nachher 
(1641) fiel auch die Straße von Malacca, der Thorweg zu den Küften 
Chinas, in bie Hände ter Nieverlänver. Malacca warb bie zmeite 
Hauptſtadt Indiens, eine große Factorei auf Formoſa betrieb ven chine- 
fiſchen Kandel und ſandte das räthſelhafte Heuwaſſer des Oftens, ven 
Thee, nah Europa. Auch Japan, das geheimnißvolle Infelreich , das 
allen Weißen herriſch feine Häfen fchloß, geftattete der Compagnie allein 
unter fchimpflihen Demüthigungen einen befchränkten Verkehr. Pe 
hütet und geichmäht von japanefifchen Wachen verweilten tie Holländer 
auf der Snfel Defima Angefichts ver Küfte, fie mußten dulden, daß ihre 
Schiffe durch Iapanefen gelöfcht und wieder befrachtet, alle Winkel ver 
Kajüten durchſtöbert wurden; felbft ihre Todten zu begraben war ihnen 
verboten! Das alles ertrug man um des Kupferhandels willen. Gen 
Süboften reichte ver Herrfchaftsanipruch ver Compagnie bis nad Neu: 
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Zeeland ar Ban Diemensland.. Im Welten entriß fie:(1657) ven 
Bortugiefen das glädfelige Ceylon , das einzige Land. ver Erde, das mit 
Java fich vergleichen mochte. ‘Die Zimmetwälder der Infel, pie Berlen- 
fiſcherei im Golfe von Manaar brachten ihr ebenfo ungeheuere Ge- 
winnſte wie der ſchwunghafte Handel in den neuerworbenen Häfen von 
Bengalen, dver die rauchluſtigen Ehinefen mit dem geliebten Opium 
verſorgte. Zuletzt warb noch ein wichtiger: Außenpoſten von der Com⸗ 

pagnie befetzt: das Cap der guten Hoffnung, das, lange gering geſchaͤtzt, 
erſt am Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts recht gewürdigt wurde als bie 
große Raſtſtelle auf der indiſchen Vandeleſtmraße/ mmentbehruch für jeden 
Beherrſcher Indiens. 

Dergeftalt war das appigſte Gebiet ber Ede dem Handel ber 
Union unterworfen. Doch die Lande zu beſiedeln, in das Irmere ein⸗ 
zudringen warb grundfätzlich vermieden, obgleich nach dem Völkerrecht 
jener Tage jedes überſeeiſche Reich dem Behertſcher feiner Küſte von 
Rechts wegen gehörte. Das kleine Mutterland vermochte nicht eine 
itarfe Einmwanberung zu ftellen , ver Handel bedurfte ihrer nicht, ja die 
Compagnie duldete ungem einen Europäer im Often außer der unent- 
behrlichen Taufmännifhen und miltärifchen Deannfchaft: wie leicht 
fonnte vie abgötttiche Scheu des Eingeborenen wor dem weißen Herrn, 
dem Tuwan, :bei näherer Belanntfchaft ſich verlieren! Der Holländer 
ward felten heimtfch in ſeinem Archipel; er kam hinüber, um nad) 
. einigen Jahren mit: Schägen belaben heimzufehren — wenn ihm nicht 
das Schickſal beſchied, nor der Zeit, zur freute lachender Erben, dem 
tropischen Klima zu erliegen und dann ale „Onkel in Indien“ in: ben 
Sefängen europäiſcher Dichterlinge unfterbtich fortzuleben. Immerhin 
war dem holländifchen Indien eine bedeutende Zukunft gefichert. Ward 
das Monopol ver Compagnie dereinft:unhaftbar, jo blieb noch immer 
möglich, die Handelskolonie in eine große Pflanzung zu verwandeln, bie 
unterwürfigen Safulaner zur Zwangearbeir für bie herrſchende Raſſe 
anzubalten. — 

Weit umficherer eiſchien von Anbeginn bas Loos der weſtindiſchen 
Compagnie, welche als eine Waffe gegen Spanien durch Moritz von 
Dranien und ſeine Kriegspartei geftiftet wars (1621) und vie Küften 
bes atlantifchen Oceans zugewieſen erhielt. Da auf vie Eroberung 
ber ungeheuren Ereolenreihe der fpanifchen Krone nicht za hoffen war, 
jo ſah fich dieſe wunderlichfte aller Hanvelsgefellfchaften , die überdies 
nach holländiſcher Weiſe Durch vie vielköpfige Leitung von fünf Kammern 
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gelähmt ward, wefentlih auf ten organifizten Seeraub angewieſen. 
Ihr diente Piet Hein, umter ihrer Flagge wurben die vermegenite 
Schläge gegen die fpanifchen Galeonen geführt, 800 Kaperidiift 
fantte fie binnen zwölf Jahren in die amerifmifchen Meere; doch mit 
bem Kriege ſchwand auch ibre Lebenskraft. Wohl fpielte ihr einm 
ein märchenhaftes Glück ein Löftliches Beſitzthum in vie Hände: im 
tollkühnen Sölpner entriffen (um 1636) Brafilien den Portugiee 
Welch eine Zeit, pa Johann Morik von Naffau in ben prangent 
. Palmengärten des Schloſſes Schoonzigt das Weftreich Der ports 
giefifchen Krone beherrſchte! Der Glanz von Batavia jchien Überbota, 
als in tem Hafen ver neuen Mauritsſtad Schiff auf Schiff mit ben 
Zuderrohr ver Negerpflanzungen, mit Föftlichen Farbehölzern befrante 
warb und bie Schleifer daheim die majjenbafte Einfuhr ver brafili« 
nischen Evelfteine faum mehr bewältigen konnten. Allein vie kauf 
männifhen Künfte einer Hanvelscompagnie genügten nimmermehr, um 
diefe Millionen katholifcher Portugiejen und Miſchlinge auf die Dauer 
zu beherrfchen, dies weite Gebiet militärifch zu fihern. Eine gewaltige 
nationale Erhebung, von Jeſuiten geleitet, warf nach wenigen Jabr 
zehnten vie Teßerifchen Fremblinge aus tem Lande. — Dauerhaftet 
war bie Dlüthe ver großen Pflanzungslolonie in den Flußmündungen 
von Surinam, den Niederlanden der Tropen. Doch im Weientlicen 
ging auch an ten Hollännern das Gejeß in Erfüllung, das über kr 
Colonifation ver neuen Welt bisher gewaltet bat: den Völkern Europss 
ift in Amerifa nur die Beſiedelung ihrer Gegenfüften auf die Dauer 
gelungen. Wie die Spanier und Franzofen in Norbamerifa jich nidt 
behaupten konnten, jo vermodten auch bie Germanen niemals tat 
tropifche Amerika für ihre Gefittung zu erobem. In biefen Lanter, 
wo ſchon die Namen ber Städte Sarı Salvador, Santa Maria, Vera 
Cruz die Allgewalt ver alten Kirche verkündigen, ijt fein Boden für die 
Kegerei Des Nordens. Die weftindiiche Compagnie der Niederlänver, 
unfähig zu schöpferifchem Wirken, lebte in Wahrheit immer von ſpaniſchet 
Deute: fie begann mit dem Seeraub und endete wit einem groß— 
artigen Schmuggelhandel, ver zwifchen ben verfchloffenen Häfen rei 
fpanifhen Amerifa® und den holländischen Stapelplägen auf Curaçae 
und St. Euftatius ſchwunghaft bin» und herging. 

Unter allen Kolonien der Holländer ift vem Politiker feine ic 
lehrreih wie die verunglücdte Anſiedelung an ven Münpdungen tee 
Hudfon und des Delaware. Tas Scidfal dieſes „Neunieverlantd‘ 
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Heimath verlaffen und mit ter Art fi ren Weg gebahnt burd vie 
geilen Weinranfen ver Wildniß, um hier abermals wie daheim te 
Hochmuth ver Regenten zu ertragen. Und nahebei in Ren-England tries 
ver Caloinismus mit jener gewaltigen etbifchen Geſtaltungskraft, we 
ihn vor allen chriftlichen Kirchen auszeichnet, bereits neue Gerauk 
bervor. Seine harten puritanifchen Belenner forderten die Herrida 
der Gemeinte, die reine Demefratte in Staat une Kirche. Mit Abit 
wandte fich tie Handelsgeſellſchaft von biefen neusenglifchen Ideen di, 
boffärtig rief ihr Gouverneur ven murrenden Koloniften zu: „ich hak 
mein Amt von Gott und ver weſtindiſchen Compagnie, nicht von m 
wiffenten Unterthanen.“ Selbit al® Englands Waffen bereits he 
Anfieblung beprohten, wurten nad bollänbifchem KRegentenbrande mr 
die vornehmften Bürger (die Vroedſchap) von Neu » Amfterbam ver 
fammelt, um über vie Yandesvertheibigung zu beraten. Was Wun⸗ 
ber, daß bie Kolonie fich ſchließlich ohne Schwertſtreich ben engliſchen 
Rachbarn ergab? — 

Bon dem ımficheren Slanze tes Kotonialhandels allein famn eine 
Welthandelsmacht nicht. gedeihen. Der nachhaltigfte Duell bes hellim- 
diſchen Reichthums floß in Rorbeuropa. Die Oftfee hieß in Amfter 
dam bie Diutter aller Commercien. Die baltiihe Hanbelsftraße zu 
fihern, ven Sundzoll abzuläfen blieb lange ein Hauptziel ter ftaatijchen 
Politik; ven ontflugter van re Sondt, ven Seehelden Kortenaer, ehrt 
der dankbare Kaufherr durch ein prächtige Denkmal. Wie jeberzeit 
arme Aderbaunöller ven Berfehr mit dem reichften ber Handelsvöller 
ſuchen, fo zog auch ver Confument in Preußen und Schweden ven bol- 
ländifhen Kaufmann, ter die längſte Borgfrift gewährte, allen anveren 
vieferanten vor. Die ftaatifche Flagge beberrichte pas baltifche Meer: 
von dem Gefammttonnengebalt ‚ver holländiſchen Marine: kam ein 
ftarles Drittel auf bie Oftfeefabrer. . Auch nach dem Weißen Meere 
fant der holländiſche Kauffahrer feinen Weg; er brachte von Ardan- 
gel das Pelzwerk des Nordens heimwärts, aus Skandinavien Holz, Eifen 
und Flache für ven Schiffbau. Durch den Verkehr mit ten Weichſel⸗ 
landen wart Amfterbam ber erfte Getreitemarft ver Welt. Die maſſen⸗ 
bafte Einfuhr baltiſchen Getreides erlaubte dem holländiſchen Land- 
mann, einzelne Zweige ber intenfiven Landwirthſchaft jorgjam zu pflegen; 
und die® Sumpfgebiet, wo nad dem Sprichwort alle vier Elemente 
nicht8 taugen, dies Land, das noch beute. nur auf zwei Fünftheilen 
jeiner Fläche ven Aderbau erlaubt, warb in der Welt beneivet um 
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Zistvenbanteis” Samım ins die beinen meiden dosmpagmten gegtintt, 
jo server :bre Actien don zu Jertlünfen bemuss. erw: Verbot ter 
(Seneralitaazen frucheer mchts da vaeie Der Decbmögennen felber ur 
sea ocenden Buußäfptete ın ver Ztille ſicn berbeiligew. 

In Solam ;werit bat das monerme Fürgerchen vie Wacht jene 
Arseusfzzit mn ierner Zparfraft entiaitet. mahrenn u Serie 
ser Kania. ver ualiemniben ıme lanıreiden Skibee verfam ums di; 
lanos Diittelfisgen non m umfertiger Bilvung verfarree Meter 
son Hrunt zus erideint suefe zujlsre Demeglichleit nes Kechzlem Lehen. 
die io ieltiam bitte von der Friiareuug Ber Shzusifernzen Nie 
Srögen, Anfewam. Fasılam _ “egbenr,. rigen auf. meh zie alte 
rabınten Ylige SZtaperen. Leuenter, Manwen verfullen : uteit fiel 3 
Rotterdam als em guicklicher Emgorfjumling ver Stat am Y en die 
Zerre. Dir nawer Zermureerung kiden ne usch in ver Sergfefigfer 
ces Mittelautars zabın traumennen AIrBEEH zur dies Samt ver berie 
Arber. Nerer LColinzer. ſagen w erssmt, bilt mas Jahr für wer: 
loren, tas hu nicht einen Lieberkhug abwirit: Die größten me 
begelfen 1b mit Aufteren Gsuseten im zeugen Statreierteim wicht eher 
einanzer m rummen tad: ven Kerth ver Zeit ehren. Sie une 
me alten Schaͤjen zer Tree une fieizen ch iu grebes Tuch; jet ie 
yeinlihe Zauberken rum nicht va Schumde, nur ver Sprariuht 
Une mie ñcher geben vieie ungebeuren Geichäfte! Die gewünschte geek 
Ap̃ecuranzcenraguie für vie geiammie Unien lemmt Freilich mie a 
Stande, bie Dochziögenten mnd tie Ereimögensen werten nicht eis: 
aber die ;ablleien Meinen Reriiherungsanftalten fortern Nie niedrigfter 
Prämien, une jere Primie wire wierer verſichert. — Dichtigkeit ve 
Bevollerung gau allen Denlern des Jahrhunderts als vie feftefte 
Grundlage pelitiiher Macht. Wie mechte nur bier ein ſolches Ren: 
ſchengewimmel geteiben, in einem Staate, ver von allen Gelprenten 
25° ,, von Kein und Bier 100° , des Werthes für fich forberte, ter 
bie Steuerlraft des Volles an fe vielen Stellen zu faflen wußte, vaf 
kraußen vie Nere ging: in jerem Gericht Fiſche, das auf einen beflin: 
Bifhen Tiſch kommt, fteden dreißig veridievene Steuem — ? Die 
Kekerei, antwortete man rathlos in Spanien und Frankreich, jchein: 
leider den Handelsgeiſt zu beflügeln; Anvere jaben tZauberkraͤfte wirfen 
in ver Nebelluft und rem fchlammigen Boden: 

oceulta est Batavae quaedam vis insita terrae. 


Wer in ver „ Pelitil ver Navigation und Commercien“ ſich nicht zu 
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der Obrigkeit unterjuchen und jtempeln laſſen. Verkümmerung ter 
Zünfte, thatſächliche Gewerbefreiheit in den Stätten; dafür darf das 
Kleingewerbe ſich entfchäbigen an tem flachen Lande: die Bannredite 
ber Stäbte bleiben aufrecht, und da der Sädel ber großen Communen 
der Brobtaren nicht entrathen kann, fo wirt auch auf dem Lande das 
Brod befteuert. Rafche und wohlfeile Handelsproceſſe, jtrenge Geſetze 
gegen die Bankbrüchigen entiprachen ven Wünſchen der Kaufberren: 
bie Zeftirfreiheit, na Recht der unbeſchränkten Verfügung über das 
eigene Bermögen ergab jich von ſelbſt in emem Lande, wo bie beweg— 
lihe Habe weitaus übermog. Und bemmte noch irgendwo ein altes 
Monopol den freien Verkehr, jo griffen bie jouveränen Stabtregenten 
zur Selbftbilfe: als Dorbrecht die Amſterdamer Kaufleute wegen Ver: 
legung feines Stapelrechtes verflagte, da verbot ver Stadtrath ven 
Amſterdam vie Vollftredung des Urtbeils, und pie Klägerin mußte in 
die Ablöfung ihres Rechtes willigen. 

Mag immerhin ver Tooctrinär eine Geſetzgebung, welche das ge⸗ 
fammte Volksleben dem Großhandel und dem Großgewerbe wmter- 
ordnete, für ebenfo cinjeitig erklären wie das Mercantiligftem ver 
Nachbarſtaaten — in ihren praftifhen Ergebniffen kam fie dem Syſteme 
Adam Smith's ſehr nahe. Und praftifch, ganz mit dem Bevdürfniß 
bes Augenblicks befchäftigt war auch bie reiche volkswirthſchaftliche 
Literatur, die mit bem gewaltigen Danbelsgetriebe Hand in Hand ging. 
Dem Holländer blieb immer eine Freude nachzudenken über die Gejege 
des Waarentaufches. Wenn Franz van Mieris am frühen Winteraben 
von der Staffelei unt feinen reizenren Bildchen aufjteben mußte, dann 
erbolte er fih am Schreibtifch , entwarf feine Abhanplungen über ba# 
Geld. Jede Handelskriſis, jede brennende Frage des Banf- und Geld⸗ 
weſens rief eine Fluth von Schriften und Gegenfchriften hervor, und jo 
tief war die Idee der Verfehrsfreiheit dem Kaufmannsvolle in das 
Blut gedrungen, daß felbft Graswindel, ver Verfechter Des göttlichen 
Königsrechts, fie befennen mußte. Auch der ethiſche Grundgedanke ver 
modernen Volkswirthſchaftslehre — ein Gebanfe, von bem ſich freie 
und fleißige Bölfer nie mehr trennen werden — wart in Holland zuerſt 
ausgejprochen. Hugo Grotius erklärte: ver Rechtsgrund des Eigen⸗ 
thums ift Die Arbeit. — 
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eine Zeit lang durch die Kleinftaaterei umleugbar geförbertiwurte. Nichte 
irriger als ber unter ven republifaniihen Schwärmern bes achtzehnten 
Jahrhunderts übliche Lobſpruch: die Freiheit von Holland ift bie Der: 
ſchaft des Gefetes. Vielmehr warb das harte unduldſame Staatege: 
fe durch bie ſouveräne Willfür der Regenten zum Heile der Welt ti 
fich übertreten. Die reformirte Kirche war Staatskirche, ihre Predige 
beſoldete nie Obrigkeit. Den Andersgläubigen blieb als Recht nur tie 
freie Häusliche Andacht. Der Art. 13 der Utrechter Union, ver ve 
Provinzen frei ftellte, den Katholilen öffentlichen Gottesdienft zu ge 
ftatten, wurbe jofort aufgehoben, jobald man auf die Wiedernereinigum 
mit dem Süden verzichtete. Einen Staat ohne Lanbesfirche nermodi: 
dies Jahrhundert ſich nicht vorzuftellen. Doch die großen Hafenpläte 
beburften fremter Arbeitskräfte, nahmen gaftfreuntlich jeden Einwan⸗ 
derer auf. Die proteſtantiſche Großmacht warb das Aſyl für al 
Flüchtlinge des evangelifhen Glaubens, für Puritaner und Hugenotten. 
für die Verlorenen, welche tie wilde Brantung bes deutfchen Kriege: 
an ren Strand warf. Trauernd ſah ver unglüdlihe böhmiſche Win— 
terfönig von feinem „Königsfige” auf dem Heimenberge hernieder auf 
bie weite Ebene ver Veluwe und dachte ver frählichen Pfalz. Alle dieſe 
Fremden fehaaren fih in Gemeinden, erbauen Kirchen, unbebelligt von 
ben Stabtregenten. Zuweilen fahren bie Hocmögenben „mit einem 
Strafplafat dazwiſchen und verbieten, auf das Anpringen ver redt- 
gläubigen Domine's, den Gottesbienft ver Secinianer; doch ber kauf⸗ 
männifche Weltfinn der Stabträthe läßt auch dieſe gefürchteten Heiden 
gewähren. Alfo finden fchließlich alle Richtungen des enangelifchen Glau⸗ 
bens eine Heimath in ven Niederlanden. Dem vecentralifirten Staat 
entipricht bie fektireriiche Kirche. Die Civilehe wurde in Holland ale 
bald nach der Unabhängigkeitserklärung, früber als irgendwo ſonſt, für 
bie gefammte Union ſchon im 9.1656 eingeführt: dem Magiftrat ftant 
bie Eheſchließung, dem Pfarrer nur bie Einfegnung zu; boch pflegte 
der Staat den Pfarrern feiner Staatsfirche und einiger anderer Selten 
bie Ausübung feiner Functionen zu übertragen. Unter dem Segen des 
Friedens lernen auch fanatifche Sekten ihren gehäffigen Eifer zu mil- 
bern, die Ichwärmerifchen Wiedertäufer verwandeln ſich in harmloſe 
Mennoniten. Dur die Gewohnheit brüderlichen Zujammenfchene 
dringen die Ideen ver Humanität nach und nad in das Volksbewußtſein, 
und währent anfangs die Duldſamkeit des Staates nur dem Handels— 
interefje entſprang, befennt ſich allmählich eine immer wachſende Ge 
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Straße bineinipringenten steitrepren bat tic Yaune, ver Dınteeili 
ftel; des Hausberrn wunderlichen Zierratb angefügt: guer: Bank 
Fenſter und vie fauberen weißen Kalllinien zwiſchen ren Steinen = 
tem ten bunfeln Ton ter bräunliden Wände: im Ertgeſjcheß ir 
Scente oder ein Kramladen mit vem müdtigen Mobrentepie, ms 
Garer, vor ter Thin; im oberften Stedwerf ein Raateninik 
taraus ein Krahn bis über ven Spiegel des Ranals hervorragt — = 
Ganze pin Bild des Bebagens, freber Lebensluft. Und jelbit wem 
Bauherrn ter Raum nicht fo reichlich zugemeſſen wirt, wie um 
wohlhäbigen Leyden, ver ſchẽnſten Start des Landes — jelbit in m 
engen Gaſſen ren Rotterdam und Amftertam feblt ver Bebuufuny x: 
Bürgers das Eine nicht, was tes altniederländiſchen Volles beſter Ver 
zug ift — ver Charakter. 

In gemüthlicber Enge wie eine große Familie hauft die Nadkur: 
Ihaft zufammen; wem ein Rind geboren wirt, hängt das zierlik 
Spitenliffen, ven Klopper, an die Thür und meldet daneben auf kauf 
rem Zettel, daß die Ktaamvrouw und das Kind fih nad Unfie 
wohl befinden. Tie tiefe Huft, welde vie Regenten von ren Lim 
bürgern trennte, warb im täglichen Verkehr faum bemerkt. Tem af 
der Regent war ein Bürger, adtete jedes Geſchäft, das jeinen Mm 
nährte, bewarb ficb unbefangen für feinen Schn um die einträglik 
Stelle des Zettelanflebers der Bank und verforgte den Dichter ie 
Patriciats, Vondel, auf feine alten Tage in den Schreibftuben xt 
Amftervamer Yeibhaufes. Nur am Sommerabent pflegte ſich der 
Reiche hinauszuflüchten auf die Yuitenplaatjen, tie wohlgepilege 
Landjike vor den Stabtthoren. Wie lieblih ging ihm hier tu 
Leben ein, wenn er auf glattem Kiesweg zwiſchen ven geftugten Tau 
hecken einberwantelte und die Goldfiſchchen im Teich, vie bımla 
mit glänzenten Mufcheln eingefaßten Zuipenbeete betradtete! Aut 
gab es Schöneres? Mynheer fchrieb befrierigt über die Hausthir: 
myn genoegen — wel tevreden — groot genoeg — und bedauent 
herzlich feinen Statthalter, König Wilhelm III., ver drüben in Cny 
land ben regellojen Baumwuchs der üppigen Landſchaft gar nidt 
erjehen mochte unt erft nach jahrelanger Arbeit die Zierlichkeit it 
bolländifchen Gartenbaus in feinem Schloßpark einbürgern, vie Bar 
barei der Natur unter das Scheermeifer beugen konnte. Unterdeſſen 
lärmte am Abend vie feiernde Menge durch die Straßen ter Städte, 
handfeſt in ber Freude wie in ver Arbeit. Welch ein Gedränge, wenn 
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und feurigen , offenen, fröhlichen Augen — noch nit ſchwammig um 
feift wie das ſpätere Geichlecht ber faulen Frievenszeit — fc war bat 
Boll, das dem katholiſchen König ben Herrfcheritab ver Meere entrij 
Rembrandt und Bol, van der Helſt und Flint jind in Wahrheit ix 
Hiſtoriker des großen Freiheitsfampfes der Proteftanten , gleichwie us 
Rubens und van Dyck, Murillo und PVelasquez jene beigifchen m 
ipanifchen Männer ſchildern, die für das fatholifche Weltreich focta 

Während die Hiftorifhe Malerei durch ein unbegreiflich fruk 
bares Schaffen faft jedes Stadthaus ver NRepublif in ein Muſen 
verivandelte, fand die Emfigfeit der Landſchafter und Genremaler m 
Arbeit fein Ende für den Zimmerſchmuck ver behäbigen Bürgerhäufr. 
Der reiche Markt erlaubt die Arbeitstheilung , geftattet jedem Talent, 
nach Luft und Laune ſich zur Specialität auszubilden. Linermürlid 
malt Wouvermann viel hundertmal Schimmel und wieder Schimmel, 
une wählt er einmal einen Stoff, der, wie tie Flucht nes Lat, 
mit dem weißen Roffe fchlechterrings nichts zu thun bat, damm mu 
wenigitens ein fchneeweißer Engel als Erjak dienen für das geliebte 
Thier; immer wieber fegt Gerharb Dow feine Zahnärzte und muſich 
renden Damen binter einen offenen Fenfterbogen, und van Schale 
fann felbjt ein monumentales Porträt Wilhelm's IL. nicht mal, 
ohne vie rothen Lichtftrahlen feiner unvermeidlichen Kerze auf ve 
barten Zügen des Königs fpielen zu lajfen. Mag Einer auch ermüre 
bei ſolchen ewig wiederholten Schrullen oder ärgerlich fragen, ob bem 
wahre Frauenſchönheit ven Holländern ganz unbefannt gewefen fei, ober 
auf die rüpelhaften und trivialen Züge in ven Bildern ter Bega um 
Teniers fchelten — ein gejundes, ein durch und durch glückliches Voll 
leben tritt ung doch entgegen aus dieſer engen Welt. Unſere ſleptiſche, 
in ihren beiligften Gefühlen unfichere Zeit mag wohl mit einigem Neide 
hauen auf tiefe Meku, Mieris und Terburg, bie mit ihrer golvenet 
Laune das Kleine und Kleinfte zu verflären, auf jenen Ruhsdael, der 
jelbjt die holländiſche Landſchaft zu adeln wußte, auf dies Volk, pas fih 
jo wohl fühlte in feiner Haut und — das fo unbefangen dahinlebte in 
feinem Glauben. Durchwandert die Kirchen Belgiens, betrachtet vie 
religiöfen Bilder des Rubens — grandioje Geftalten, Ichöne Köpfe, bie 
bag Herz nicht wärmen — ober gar tie fatholiihen Tendenzbilder 
jeiner Nachtreter, der Quellin und van Thulden: die alleinfeligmachente 











Kirche als ein geihmüdtes Weib auf goldenem Wagen, von lieblichen 


Mädchen an Rojenguirlanden gezogen — tie Wahrheit triumphirend 
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und feurigen, effenen, fröhlichen Augen — noch nicht ijchwammig mb 
feift wie das ſpätere Geichlecht ver faulen ifriekenszeit — ie war dei 


Bolf, das tem fatholiihen König ten Herrſcherſtab ver Meere entih, 
KRembrantt und Bol, van ber Helſt und Zlinf imb in Wahrheit die | 





Kiftoriter des großen Freiheitskampfes ver Proteftanten , gleichwie m 


Rubens und van Dyck, Murillo und Velasque; jene heigiichen m | 


iranifhen Männer ſchildern, tie für das fatholiiche Weltreich Tocte 

Während die hiftorifhe Malerei dur ein unbegreiflich fruk 
bares Schaffen faft jedes Stadthaus ver Republif in ein Muſen 
verwandelte, fant die Emfigfeit der Lanpichafter une Genremaler m 
Arbeit fein Ente für den Zimmerfhmud ver behäbigen Bürgerhäujer 
Ter reihe Markt erlaubt die Arbeitstheilung , geftattet jedem Talent, 
nah Yuft und Yaune jih zur Specialität auszubilten. Lnermiklid 
malt Rouvermann viel bundertmal Schimmel une wieter Schimmel, 
une wählt er einmal einen Stoff, ber, wie vie Flucht des Ya, 
mit dem weißen Roſſe ſchlechterdings nichts zu thun bat, bann um 
wenigftens ein fchneeweißer Engel als Erjak dienen für das geliebte 
Thier; immer wieber fett Gerhart Dow feine Zahnärzte unv mid 
renten Damen hinter einen offenen zenfterbogen, und van Scefas 
fann ſelbſt ein monumentales Porträt Wilhelm's III. nicht male, 
ohne tie rothen Pichtftrahlen feiner unvermeirlihen Kerze auf a 
barten Zügen des Königs fptelen zu laſſen. Mag Einer auch ermita 
bei ſolchen ewig wieberholten Schrullen oder ärgerlich fragen, ob bem 
wahre Frauenfchönheit ven Holländern ganz unbefannt gemwefen jei, oder 
auf bie rüpelhaften und trivialen Züge in ven Bildern ter Bega md 
Teniers jchelten — ein gejundes, ein durch und durch glüdliches Voll 
leben tritt uns doch entgegen aus biefer engen Welt. Tinjere ffeptiide, 
in ihren beiligften Gefühlen unfichere Zeit mag wohl mit einigem Ne 
hauen auf dieſe Metzu, Mieris und Terburg, tie mit ihrer goldenca 
Zaune das Kleine und Kleinfte zu verflären, auf jenen Ruysdael, ve 
jelbft die holländiſche Landſchaft zu adeln wußte, auf dies Volk, das ſich 
jo wohl fühlte in feiner Haut und — das fo unbefangen dahinlebte in 
feinem Glauben. Durchwandert tie Kirchen Belgiens, betrachtet vie 
teligiöfen Bilder des Rubens — grandioje Geftalten, ſchöne Köpfe, vie 
das Herz nicht wärmen — ober gar tie fatholiichen Tendenzbilder 
jeiner Nachtreter, ver Quellin und van Thulden: bie alleinjeligmachente 
Kirche als cin gefhmüdtes Weib auf goldenem Wagen, von Lieblicen 
Mädchen an Rojenguirlanden gezogen — tie Wahrheit triumpbirent 
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den, bort jener eine finftere Dann in feinem Klofterfchloß unt wer 
ihm das ganze Volk anbetend im Staube. Hier die Rübrigteit ve 
Geſellſchaft, port alle Kräfte der Nation dem Staate, dem Dofe, ve 
Kirche dabingegeben. Hier die Proja des Handels une ver Ries 
ihaft, auch die Kunſt feft haften auf dem Boden ver Wirklichkeit ; da 
lebt die Nation wie in ewigem Fieber: hoch aufgeregt durch pfäffe 
Wuth, durch die glänzenden Bilder einer phantaftifhen Dichtung ng 
und opfert jie das Ungeheure für ven Traum bes katholiſchen Re 
reihe. Hier gilt ver Bürger, die Würde der Arbeit, dort ift Add 
ablich , feines blauen Blutes froh, und verachtet des Handwerks gehe 
nen Boden. Hier giebt man gaftlih den Verfolgten aller Länte 
Schuß und Obdach, dort verlangt eine epivemifche Verblendung ie 
limpiezza des heimischen Bodens, jie wüthet gegen vie fleißigen Hände 
ter Juden und Mauren, jie jubelt auf, als endlich nach ver Vertreibug 
ver legten Moriscos die heilige Erbe gereinigt ift und aud übt 
Belgiens vührigem Volke wierer die tiefe Nacht der Glaubenseinket 


rußt. Hier erringt ber Kaufmanı tie Freiheit des Verkehrs, ed 


unterwirft der Hof durch wahnwigige Gejete bie gefammte Volfsmirk 
ſchaft dem Behagen der vornehmen Verzehrer, er wälzt alle Stawu 
auf den Heinen Dann, trennt die Provinzen durch Binnenzöle, & 
leichtert die Kinfuhr, verbietet die Ausfuhr. Bier unermeiike 
Reichthum, zu weltlichen Zwecken mit Umſicht verwendet ; dort ergiet 
jih die Silberftröme von Potofi in den unerfättliden Schlund der 
Kirchen und der Klöfter, der Herrſcher beider Indien unterliegt den 
Fluche jedes Despofismus, der Yinanznoth, läßt an ven Hausthütea 


für jeinen Kronfhag betteln. Bier eine nüchterne Staatähuk 


bedachtſam für das Nahe und Nächfte forgend und dann erft zu web 
unfajjenden Plänen jich erhebend; dort eine Weltpolitif, vie nie 
einen Blid wirft auf die Nöthe des eigenen Volfes. Und pas Ergeb 
niß? In Spanien vollzieht ji) das fürchterlichite Trauerſpiel det 


neuen Gedichte: eine große verſchwenderiſch begabte Nation wer 
fümmert an Yeib und Seele; bie Lerche, die über Caſtiliens verödete 


Fluren fliegt, finbet feinen Baum, darauf jie ruben, feinen Selm, 
daran jie picken Fünnte; auch Flanderns, auch Italiens weiland glän⸗ 
sende Städte verfallen grauenbafter Verödung. Der Holländer aber 
malt triumphirend an das Fenjter feiner Alten Kirche das Bild des 
fatholiichen Könige, dem ver fegerifche Rebell ven Frieden bictirt, une 
ſchreibt darunter: 
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verfhärft die Herzenshärtigfeit der Krämer zu graufamer Wilcheit. 
Verzweifelnd kehrt enblich Hannibal ver entgeifterten Statt ten Rüden, 
bie nicht vermag einen Helden zu ertragen. Dreimal gefegnet das 
ChriftenthHum, dem die neue Karthago die Dichtigfeit des geiftigen Tr 
feins, die Barmberzigfeit der Sitten dankt! 


— — — — 


Mit freudiger Rührung begrüßten bie aufathmenden Völker Mitd- 
europas die weſtphäliſchen Friedensſchlüſſe, das Ende ver gräßlichn 
Glaubenskriege. Nirgends erklang der Jubel lauter als in Hollanı, 
und nirgends brachte der Friede weniger Segen. ‘Die Union hatte in 
wenigen Sahrzehnten Größeres gejchaffen für Die Gefittung ver Menid- 
heit als mande langlebige Despotenreihe in vielen Jahrhunderten:; 
doch jett erfüllte fi auch an ihr die Wahrheit, daß republilaniſde 
Staatsformen nicht ausreichen für das vertwidelte Leben eines am 
päiſchen Großſtaates. Sobald die Anfpannung des Krieges nabfik, 
traten die Widerſprüche der anarchiſchen Verfaffung grell hervor, kr 
Materialismus nes Handels fand nicht mehr ein Gegengewicht am im 
Heldenthum eines großen Kampfes. Schon Ariftoteles weiß , ih die 
Zerfegung ariftofratijcher Staaten langſam und leife anhebt (nahe 
AayJavovosv al apıoroxpariaı uerafßalkovcas vo Ausadas zart 
41xg0v); auch In dieſer Republif begann der Niedergang fo unmer: 
ih, daß viele holländiſche Hiftorifer noch Beute die Blülthezeit ihret 
Vaterlandes in ven letten Jahrzehnten des fiebzehnten Sahrhımberti 
fuhen und Macaulay zuverfichtlich das Jahr 1688 als ben Höhepmiii 
batavifcher Herrlichkeit bezeichnet. Die Verfehrtheit dieſer Auffaflung 
erhellt Thon aus der einen Thatſache, daß gerabe in biefer Zeit fran 
zöfifche Weife übermächtig eindrang in die Sitte und Sprade wer 
Niederlänver. Wie tie Union nicht ihrer Verfaffung ihre Größe verbanfte, 
fo ift fie auch nicht gefallen durch vie Wirren ihres Staatsrechts, fen- 
bern burch Die erjchlaffente fittliche Kraft ihres Volles und durch bie 
Neubiltung des europäifchen Staatenfuftems. 

Diefe Großmacht ohne Land war und blieb eine Anomalie, fie 
zehrte von dem Unglüd der Nachbarvölfer, fie befaß nur bie raſch ver: 
fiegenve Lebenskraft eines Kleinſtaates, nicht jene glüdliche Gabe, fid 
aus fich felbft heraus zu verjüngen, welche große Natienen durch all 
Stürme ver Gejchichte fiegreich hindurchführt. Wie rafch war einft bie 


2 
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rheiniſchen Landen hinaus und befreite Oftfrieslant von ber Weber: 
macht ver bolläntiiden Krämer. Die Zerftörung ver ftaatijchen 
Barriere im Norpweiten, die Demüthigung der jchwerifchen Räuker 
im Norpoften — das waren bie beiten erften Staffeln auf der langen 
ruhmoollen Bahn, tie den preußifhen Staat emporgeführt hat zu 
Herrſchaft in Deutſchland. Wieder verfloß ein halbes Jahrhunden, 
eine Zeit bes Verfall für Holland, des inneren Erjtarfens für Preußen; 
ein ewig mißbraudter Bundesgenoſſe Half das junge norddeutſche 
Königreih die Schlachten ber engliſch-holländiſchen Politik fchlagen. 
Tann endlich wagte ver große König, die Kraft des deutſchen Nordens 
in ten Kampf zu führen wider Defterreih,, und fofort lag vor Aller 
Augen, daß Preußen, nicht mehr Holland, die erfte proteftantijce 
Macht des Feftlanves war. Die Zeit ber deutſchen Schande war vor 
über, die Mitte des Welttheils behauptete wierer ein Recht und einen 
Willen neben ber Uebermacht ver Peripherie. Auch vie Tage bei 
Söldnewweſens, die dem reichen Kaufmannsſtaate fo günftig geweſen, 
gingen zu Ente; das Heer, das Preußens Fahnen in das Herz von 
Böhmen führte, war trotz ſchwerer Gebrechen ſchon ein Volk in Waffen. 

Und wie ganz anders, wie viel großartiger al8 weiland Die Unis 
erfüllte ver neue beutfche Staat ben Beruf, ver Völkergeſellſchaft dd 
ber Einiger und Mittler zu dienen! Soeben noch hatten bie beiten 
alten Staatenfufteme Europas wie zwei getrennte Welten ein jedes 
einen gewaltigen Kampf geführt, ven nordiſchen und ben ſpaniſchen 
Erbfolgekrieg, ohne daß die beiden Kriege fih verſchmolzen. Jetzt 
eritand ein Staat, der durch fein ganzes Sein — nicht bloß, wie 
weiland Holland, durch die Intereffen des Handels — mit dem Nor» 
oſten und dem Südweſten zugleich verfettet war. ı Seine Marten 
reichten bis dicht vor die Thore Rußlands und Frankreichs, er gehörte 
dem Welttheil an, denn in ihm lag die Kraft der centralen, der jugent- 
lichiten Nation Europas. Sobald dieſer Macht durch einen Genius 
das Bewußtjein ihrer Pflichten fam , flofjen die beiven Staatenfyiteme 
in eines zufammen: ber Kampf um Preußens Dajein, ver jiebenjührige 
Krieg, wurde der erfte europäifche Krieg im vollen Sinne des Worte. 
Friedrich der Große ſchuf die Einheit ver europäiſchen Staatengefell 
ihaft und ihre ariftofratiihe Form, bie bis heute wenig verändert 
fortwährt. In der neuen Pentarchie aber blieb wenig Raum mehr 
für die Großmacht des Jiebzehnten Jahrhunderts, vie noch bei leben: 
bigem Yeibe ihre Nachfolger gefunden hatte: Preußen wurde ver glüd- 
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tes Prinzen, die fich unterfangen, mit ten fürſtlichen Verwandten au—⸗ 
wärts Briefe zu wechfeln: unnadlichtlice Strafe, Ton over Trias 
nung, ift ihr Lohn. Ein Freund Spinoza's, ein beveutenver Rate 
matifer, bochgebilvet uns durch die Kühnbeit feiner vollswirthich 
lihen Ideen ſelbſt die holländischen Zeitgenoffen weit überragent, it 
te Wit mit all’ feinem Wiffen doch ein enger einfeitiger Kopf. % 
zwei Klaffen der Menſchen, Kaufleute und Gelehrte, find ihm verftänitk: 
er zuckt die Achjeln über vie Heinen Leute, belächelt ihre Teidenfcheffik 
Hingebung an das Hervengefchlecht der Nation als Inechtifchen Pet 
wahn, und von dem gewaltigen cäſariſchen Ehrgeiz, der an dem dw 
bonenbofe immer breifter unb drohender hervortritt, läßt er fich wide 
träumen. Manch fchönes Bild verherrlicht noch den Fleinen bayem 
Dann mit den Icharfen ftrengen Zügen, wie er, angethan mit ver me 
farbigen Schärpe, binauszieht an die Buitenkant von Amfterbem, m 
fich felber an das Steuerruder des Armiralfchiffs zu ftelfen umb ik 
Flotte hinauszuführen durch vie ftürmifchen Gewäſſer Der Süperfer, ven 
Feind entgegen. Und trogbem find tie Gedanken bes tapferen Bürger 
ganz befangen in ver Friedensſeligkeit des Krämers. „Friere in miaa 
Tagen und Friede überall, weil unfere Commercien überall Bingea' 
fhreibt fein Genofje Boreel, dem Freunde aus der Seele. | 

Der Rathspenfionät jah in Englands Seemacht ven gefährliien 
Gegner der Union — une wer barf dieſen leitenden Gedanken fehle 
hin ververfen? Um fo unbegreifliher bie Sorglofigfeit dem fra 
zöfifchen Hofe gegenüber. Zuverfichtlih bis auf Heller und Pfemi; 
bewies de la Cour, daß Frankreich einen Angriff auf Holland niemal 
wagen werde, da bie Koften ver Eroberung nicht im Verhältniß ftinde 
zu dem Gewinne; ben Ebelgroßmögenben war fein Zweifel, daß auf 
ter Despot an ter Seine gleich ihnen felber durch die Rechnungen det 
Klüngels fich beftimmen laffe.. Man ließ vie Feftungen verfallen, mar 
ſchwächte das Heer — aus kaufmänniſchem Geiz und aus Parteihek 
da die Offiziere allefammt zur oraniſchen Partei gehörten. Zi 
rend ber friegerifche Geift im Wolfe grundſätzlich darniedergehalten 
wurde, wähnte man die Ländergier bes Bourbonenbofes zu befchwictigen 
durch Beweife ver Ergebenheit, bie der Selbftentwürbigung fehr nah 
famen und den gepriefenen republifanifchen Stolz in feltfamem Lichte 
erfcheinen ließen. Sol Gallis exorte tuis super omnia regnas im- 
peria — fang ver gelehrte Holländer Keuchenius dem allerchriftlichften 
König zu. 
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Dar dt, Ir zuiatieu Fed uhr, ze her e 
. Imsixsee* nah Shietenmprürte, rer jenner Bzurız Sue ae 
mi: 203 e; ge Tamm ce Am ei. ur uue au A 
Zeriien u, me er Taeerihes Pre zu mer, Tor. ee 
Erlerkıszm u Kiez wi reset Rtieare erzuprenhen - 
KT a ppmüber tie che Sıemadt, Nierz mer iberu Srrebaunde 
te4 wide arms zu Listen gegen rei tinberide Scunzuen, vis 
tent ec eine: Falke zur auzeren, Nö curlih bei Aruereniichle 
ren Times rie Ferkomreiuzen Fellasrs Zermüticum: Thai zum 
wein! ler wei eine Domilktzun; ver ren wiekerbrrgrärke 
Zuuams’! Dieielben Regenien, tie jceben net mir em gu 
Frerraer Areuuridaitägrifie zewedhielt, liefern jegt umterzeiring die u 
tas zaitihe Hellam zeiladteren Rönizemiwer au Karl IE ame, me be 
thenern. jeve ftaatiiche Fletie werde vie Flagge jtreichen zer ver Heizirs 
enzliihen Zacht, un? ernten mit all vieier Shmadb nur beramäfettri= 
ten Echn. Ter zweite Krieg mit England bricht auf, ver grepe Rustet 
iäft fie Ztaatenflagge in ver Müntung ver Themſe weben, ber Deme 
jeiner Kanenen tringt bis an ven Hof von Whitehall; doch auch ti“ 
zıal bleibt im Frieren tie Ehre ver Flagge ven Briten, unt as Kerr 
lie Reunieterlant geht verlieren. Währenddem liegt Die Santmacht ter 
Rerublil jo jämmerlid) vamierer, daß ver ftreitbare Biſchof Deraker 
ron Mimfter fait chne Widerſtand ihr Gebiet verbeeren darf; im 
Reiche ruft man fpöttifh: Die Union läßt ſich beiken von einer Mast: 
Zann wagt Yurwig XIV. feinen eriten großen Schlag gegen ver 
Tften, ten Einfall in Belgien. Te Wit aber ermannt jich zu einen 
ſchwächlichen Gegenſchlage, er fchließt mit Englanr unt Schweren ir 
mit Unrecht vielgerühmte Tripelallianz (1668), die ben vorjichtiger 
Greberer zwingt feine Pläne zu vertagen und ji mit bem größtes 
Theile der gehofften Beute zu begnügen. Doc während bie Evelgrop 
mögenten im Saag bes gelungenen Schachzugs ſich freuen, rüjftet te 
Rönig, ven fegerifchen Freiſtaat zu züchtigen, und fchließt den Kriegebmt 
mit tem feilen Stuart. Das Jahr 1672 bringt endlich die Kataſtrophe; 
die Sonne Ludwig's, fo oft von ergebenen holländiſchen Poeten gefeien, 
verfucht „ den Sumpf auszutrodnen, worin die bolländifchen Fröſche ſich 
verfteden.” Das glänzende Heer des Bourbonen überjchreitet ben 
Rhein, und feine Hofpichter verkünden, was der Beſiegten warte: 
Peuple ne pour servir que mon bras abandonne! Die Raſerei 
der Angft fliegt über das Land, weithin hallt ver Jammerruf „Holland 
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Naſſauer aufragen — die Stammfige der beiden Helden, vie zweimal 
das zagende Europa wider den romanifhen Welteroberer in ie 
Schranken führten? Iſt e8 nicht, al® hätte ver alte oranifche Sum 
noch einmal, ehe er ausging, feine ganze Kraft gefammelt, ma 
legten und größten Sproß, Wilhelm III, zu bilden? Von ver ig 
an ein Opfer ver Parteiwuth, beargivohnt und gequält von erkitm 
‘Feinden, weiß der Prinz früh jedes Wort, jede Miene zu beberridens 
tritt den Regenten mit vornehmer Sicherheit entgegen und bilvet ni 
bie Eigenart des oranifchen Geſchlechts bis zur härteſten Schrei 
aus. In einem Briefe, der einen Freund zu georpnetem Wanda 
mahnen fell, redet der Fimfzehnjührige bereits als ein fertiger Mom. 
Mit der frühreifen Einfeitigfeit thatkräftiger Naturen wendet a d 
jein Denken auf den Staat, er lernt von den Sprachen genau jo wid 
als zum diplomatiſchen Briefmechjel gehört, von der Mathematik mn 
was ber Feltungsfrieg verlangt; der Tiebreiz der Kunſt berührt dieſe 
männiſche Seele nicht, nur bei der Wolfsjagd, auf dem Schlachtfelr er 
heitern jich die ftrengen Züge tes ſchweigfamen Mannes. Erzogen in ven 
barten Glauben jeines Haufes weiß er ſich berufen durch Gottes Guabe 
zu fechten für bie Freiheit ver Welt; unbefangen, ein rechter Hollink 
trägt er auch feinen perfönlichen Haß mit hinein in den großen St. 
So beginnt er den Kampf gegen Lubwig XIV., wie einft fein Ahnhen 
gegen Philipp II. ſtand; auch er will feinen Vätern gleich eher pas am 
erſäufen hinter den zerftochenen Deichen als dem fremden Zwinghern 
zu Füßen fallen. Der unerfahrene Jüngling lernt von dem greßen 
Feldherren des feinvlihen Lagers und bewährt das Heldenthum be 
jittlichen Ausdauer, das wir fo oft in Freiheitskriegen bewundern; a 
verſteht, wie fein Ahnherr, wie Koligny und Wafhington , zwar ge 
fhlagen zu werben, doch nie befiegt. Und dürfen wir Deutfchen je vev 
gejjen der männlichen Freundſchaft, die ven Oranier mit feinem Oben 
von Brandenburg verband ? Wir beide find, ſchreibt er einmal ven 
Kurfürften, fo feit vereinigt, wie Himmel und Erbe an einanver hängen 
Dürfen wir vergeffen, was unfer Rheinland den beiden Freunden 
dankt? Wie jammervoll lag unferKeich pamleber, feine uralte Bildunz 
nabezu vernichtet, feine Sprache wie ein Bettlermantel geflickt mit ven 
Fetzen fremter Kleider — und daneben der Hof von Verfailies, wie 
dort der Strom eines reich entwidelten Volksthums in hoben Wogen 
ging, Macht une Schönheit, Biltung und Genuß in einem großen 
Zuge des Lebens jich bewegten! Wahrlih, ohne den Heldenſinn des 
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gregmögenten von Helland, erinnerten ſalbungsvoll an ven unsern 
ihen Gireon und beriethen alles Ernites, cb man nieht beijjer ihm ih 
s:m König von Frankreich zu unterwerfen. Wilhelm jchug ven ie 
‚zz6gut aus, und auch als er den engliſchen Ihren beitieg, veriuike 
nicht dies widerfinnige Staatsrecht zu ändern, fraft veiten ein fa 
ter Unterthan ter Hochmögenden jein jellte. Ihm gemügte ver m 
iinliche Einfluß, und der in England das parlamentarifche Königtie 
begrundete, er hat daheim bie brücdigen Gejege jeined Landes oftmk 
unberenflicy übertreten. Auch in ihm lebte vie Borliebe feines Hut 
fur ten Heinen ‘Dann; doch den Gilden einen Antheil am Stabtu 
ment zu geben wagte er nicht, ja durch ihm gerade ift tie oliganhiike 
Verbildung aud in die oranifche Demokratie eingeprungen. Rad den 
Sturje ver ve Wits vertrieb die jiegreiche Statthalterpartei in Maſſendie 
alten Regenten, und da Wilhelm jett mit einem Schlage an 600 feine 
(Herreuen in die Stabträthe einführte, jo entftand unter den Oraniichen 
eine neue Oligarchie, etwas weniger friedensſelig als die ſtaatiſche, dei 
nicht minder unbefangen in allen Künften des Nepetismus. Der alte 
große gedankenreiche Kampf ver Ariftotraten und Demofraten fdrumf 
allmählih zufammen zu dem ideenloſen Gezänk zweier oligarhiike 

Goterien: die oude und die nieumwe Plooi ftreiten fich, ob die Stack 

ämter der-alten oder der neuen Betterfchaft gehören follen. Als & 

heim einmal mit dem Kaifer ein Bündniß abichliekt, verfpricht er grade 

su, die Käufer der faiferlihen Schuldfcheine bei der Beſetzung da 
Staatswürden zu begünftigen. Auch die alte edle Einfachheit repakli 
kaniſcher Sitten ift längft entſchwunden: ärgerlich berichtet der brank® 
burgifche Gefandte Fuchs, durch wie viele Gaftmähler ver Hochmögenzet 
er ſich erft durcheffen müſſe, bevor: das Gefchäft beginne. — DMiit vellen 
Recht klagt Niebuhr in feinen Eircularbriefen: feit dem Tode der de 
Wits ift Alles Heinlich in diefem Staate. ALS der Letzte der altaı 
Dranter ftarb, war bie Union in jedem Sinne ſchwächer als zu feine 
Vaters Zeiten. — 

Vaft ohne Widerftand gründeten bie Regenten jekt abermals ce 
jtatthalterlofes Regiment; jo wenig hatte die Herrichaft des Könige 
die Xandsleute befriedigt! Da Friedrich L von Preußen feine Anſprüche 
auf die Erbichaft Wilhelms IH. nur mit halber Kraft vertbeidigte, ſe 
blieb der junge Statthalter von Friesland aus der oranifchen Neben⸗ 
linie ber einzig mögliche Nachfolger des großen Todten, und nimmer 
mehr hätte das Patriciat gebulvet, daß Ein Mann Statthalter jei in 
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Grurpfeiler rer englvSen Arabeu eye: vom Briten allein fiel 
der Zertbeil zu zen rieter Alam; , die mübrenz cım2s zellen Iabrhus 
derte, Eis um 1:89, terrmübrtz. ebme rat riuz Keen ver beiten Re 
barwötter id fanren. Die Forteirelisd rer Bligi. nicht das Interc⸗ 
der Unien, beirimmte vie Hedmögenren ren ftrieg gegen Frankreu 
in's Unendliche fertzufübren Bibrentden idlet ver Muge Alün: 
den Metbuen-Bertraz, rer ven Briten das Menepel ves Handels mi 
Pertugal ñcherte. Bert Mahen, ver wichtige Halteplat ber bollän- 
diſchen Schiffe im Mittelmeer, fam an England; Gibraltar, durch tie 
Waffen ver beiten Bundesgenefſen erebert, Nieb ven Briten allein 
In der blutigen Schladt ven Malplaguet ſedann ging vie Blüthe ver 
ftaatifden Armee zu Grunde, alfe ta vie Unien fortan nie mehr ein 
wahrhaft kriegstũchtiges Heer in's Feld ftellen fennte. Und was wart 
durch ſolche Opfer erreicht, als vie Union endlich, verlaffen von vem 
glüdliden Berbünveten, zu Utrecht Frieden ſchloß? Sie erwarb dat 
Beſatzungsrecht in den wichtigſten Feſumgen des nunmehr äfterreichifcen 
Belgiens; doch vie lang erftrebte „Barriere” erwies fi bald als em 
zweifelhafter Gewinn. Denn wo war die Bürgfchaft, daß Oefterreid 
dieſen Außenpojten an ver Schelde mit voller Kraft behaupten werde? 
Schon während ver fchlefifchen Kriege ward in Wien ver Wunfch rege, 
ben läjtigen Mühlſtein vom Halfe des Kaiferftaates abzufchütteln. Die 
Union aber mußte durch die unnatürliche Herrfcherftellung auf belgiſchem 
Boden ımausbleiblich in alle Kriege Defterreih® und Englands ver 
widelt werben, und wähnte fi dennoch gefichert hinter dem trügerifchen 
Schutzwall ver Barriereplätze. N 

In behaglicher Trägheit lebte der Staat dahin während jenes 
öden Vierteljahrhunderts nach dem Utrechter Frieden, das Friedrich II. 
jo ſchlagend als eine Zeit des abätardissement général der Diple- 
matie bezeichnet; Käglicher noch als in den Tagen de Wit’8 wurbe die 
Wehrkraft verwahrloft. Erſt als mit der Thronbefteigung bes großen 
Könige wieder eine Zeit gewaltiger Kämpfe begann, wurde die Ohn— 
macht des Krämerftantes vor aller Welt offenbar. Derweil die neue 
proteftantifhe Großmacht mit dem gefammten Europa fämpfte ſchrieb 
ber Staatsrath der Union (1757) alles Emnftes ein Gutachten über vie 
Frage, ob die Republik nicht ihre Kriegsflotte auflöfen und den Kauf 
fahrern überlaffen folle fich felber zu fehügen. Der vormals feeherr: 
ihende Staat verfocht befcheiden ven Grundſatz „frei Schiff frei Gut“ 
— und jeßt ohne Hintergedanfen: er hatte fich längft zu jenen menſch⸗ 
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queme Mynheer mit Schlafrock und Thenpfeife, die dicke Mevren 
mit ſchläfrig waſſerblauen Augen, vie fich bie Füße wärmt überten 
Torfbecken, dem Stoofje. Und trotz des Verfalls, trotz der Veril 
ſchung der Sprache noch immer die alte Selbſtgefälligkeit? Manw 
achtet die kühnen Gedanken Leffing’s und Kant’8 als deutſche Neolen. 
man feiert prunfvoll das zweihundertjährige Jubelfeſt der Glamin 
des Befreiungsfrieges, gleichwie der Schweizer in kleiner Zeit noch = 
den Morgenfternen von Sempach und Morgarten, mit den fcarfe 
Hömern des Stieres von Uri prablt. 


Im Staatsleben begegnet uns der ganze wohlbefannte Jumma 
bes ancien régime, nur daß bier niemals die aufräumende Hand eine 
aufgeflärten Despoten einer neuen Zeit vie Wege ebnete. Selbft der 
. Ruhm des duldſamſten Staates gebührte der Union nicht mehr, fat 
in dem Reiche Friedrich's des Großen Die gejegliche Toleranz gegrünkt 
‚ ward — eine höhere, reifere Freiheit als die anarchiſche Nachficht der 
Holländer. Unbelehrt durch Friedrich’ glänzendes Vorbild halten 
bie Regenten die Folter und die Barbarei der alten Strafgefeße har 
nädig aufredt. Die Corruption, das Vetterſchaftsweſen bläht jid 
‚auf mit unglaublicher Dreiftigleit: es geſchieht wohl, daß, wenn im 
Haufe eines Bürgermeifterd ein freudiges Ereigniß erwartet wirt, 
die Stadtregenten ein neues Amt gründen ober ein erledigtes offen 
halten für das zufünftige bürgermeifterliche Songetje. Die Stämme 
ber jieben Provinzen waren längſt zu einer Nation verſchmolzen, aud 
ber fociale Gegenfaß ver Landſchaften glich fih aus, feit der Stant der 
Kaufleute und Capitaliften in allen Provinzen herrſchte. Das Land 
bedurfte der vemofratifchen Monarchie, die Bundesverfaflung hatte ben 
fittlihen Grund ihres Dafeins verloren, doch die träge Dligarchie ver: 
ſchmähte ſelbſt den befheidenen Bundesreformplan, welchen der trefflick 
Rathspenſionär Slingelandt vorſchlug. 


Da reichte noch einmal ein gnädiges Geſchick dem ſinkenden 
Staate die Hand, daß er ſich erhebe. Während des öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieges, den die Union als Englands Verbündeter in kläglicher 
Haltung mitfocht, drangen Frankreichs Heere, die Barriere durd⸗ 
brechend, in das Gebiet der Republik ein. Und wieder, wie i. J. 1672, 
hißten die Marktſchiffe das Orangebanner auf, der Demos rief nad 
feinem Herrſcherhauſe (1747). Der Statthalter won Friesland 
wurde zum Erbitatthalter erhoben, er empfing das Recht in ven 


— 
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Nagt General Janſſens, jteht nur noch aufrecht wie ein im mm 
ausgeböhlter Weirenbaum. 

Und feltfam, währenn ber Staat der Utrechter lUinien dem ir 
gang entgegenmanlte, ward feine alte Herrlicheit zus Zerkilt fat 
Staatengründung jenſeits des Meeres. In einer Bürgerverjemmin 
zu Boften (1772) fielen die drohenden Worte: wir wellen wie 
Unabhängigkeit erlämpfen wie einft die Niederländer, glei im 
einen Staatenbimd bilden und wie fie allen VBölfern freien Hewi 
gewähren. Die Erhebung Nordamerikas begann, und da nm ak 
Feinde Englands auf die bedrängte Meereslönigin fich jtürzten, war 
auch die Union in den Kampf bineingerifien — durch die Erbärufik 
feit ibrer Bundesverfaſſung. Kin Handelsvertrag, den bie fouveräm 
Stadt Amſterdam elgenmächtig mit den amerilanifchen Rebellen ge 
ſchloſſen, führt zu Beſchwerden, der alte Haß gegen England ba 
wierer auf, ut leichtfinnigem Ungeſtüm taumelt die RNepublik in den 
ungleichen Arien. Was noch übrig von der Macht des Welthandel, 
geht zu Grunde unter Den Schlägen bes Feindes, nur von den Folie 
wird der beite Theil gerettet — durch Frankreichs großmüthigen Be 
ſtand. Welch ein Wit gefallmer Größe: das Voll der Tromp m 
Rupter feiert Die unentſchiedene Seefchlacdht an der Doggersbant (1781 
mit raſendem Jubel als einen unerbörten Sieg, und im Haag mit 
dem eriten Seebelden der Franzoſen, dem edlen Suffren, ein Denkml 
errichtet als dem Vertheidiger des niederlänbifchen Indiens! Nach ven 
Frieden beginnen von Neuem unrubige Bewegungen ber „Batrioten'. 
Friedrich Wilheim IL. fenvet feine Preußen dem Statthalter zu Hilft, 
und das Yand der Oranier unterwirft fi ohne Schwertftreich de 
fremden Intervention. Während ber König mit romantifcher Gror 
muth feine Truppen nach errungenem Siege wieder heimruft, begir- 
nen die rückkehrenden Negenten unbelebrt ein Syſtem rachjüchtiger 
Reaction. Die flüchtigen Patrioten harren in Frankreich auf den Ta; 
der Vergeltung. Das ſieche Gemeinwefen vermag nicht mehr aus 
eigener Kraft zu gefunden. Dieſelbe Macht der Gefchichte, welche bie 
Ariftofratien von Venedig und Genua binwegfegte, ſollte auch den 
weiland freieften Staat der Erde zerftören. 
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Frankreich ielber. Dem vie Geburt hatte niemals viel gegeltm is 
tem faufmänniiben Zelle, vie beiven Säulm aber, worauf wi 
ſeben der Regenten rubte, krachen jekt zuſammen: ber’Alleiniägter 
Aenıter und ver Reichtbum Der Verluft ver flotte umd der Klm 
ter Staatsbankrott und ver Stillitand des Handels vollenveimi 
von den Sansculotten längit angefüntigte „Ummwälzung ‘ver && 
jüde“. Die despotiſche Yureaufratie der Franzoſen fegte das Im 
ſcheckige Turcdeinanver ver Patrimemialgeridte und Grundherrjſchan 
binmeg, und ver claſſiſche Staat ver Toleranz erhielt vie :gefefük 
Gleichbeit ver Confeſſionen erſt tur den freinten Gewaltbaber. inte 
deſſen fanden wie in Deutſchland tiefere Gemütber durch die ‚Achet 
bes Gedankens Las verlorene Baterlamd wierer. Das ehrwürdige Ya 
begte und pflegte die Erinnerungen ver Nation ,. desgleichen vie Hab 
ſchule von Utrecht, tie von den Franzofen anfgeboben dermoch fertbe 
ſtand. Als Napoleon’ Macht in's Wanken kam, beriethen ſich die 
grollenden „Altregenten“ in ver Stille über die Wiederherftellmg bei 
Staates. An eine vollftinvige Reftauration wagte auch der Rarri 
Conſervative nicht mebr zu venfen; durchſchlagend, endgiltig, wie de 


Reichsdeputationshauptſchluß in Deutichland,, hatte die bataviſche Ro | 


volution mit der Vergangenheit abgeſchloſſen. Die Staatenpartei war 
in alle Rinde zerftoben, Jedermann verlangte die Wiedereinſetzung de 
nationalen Fürftenbaufes mit beifer geficberten Rechten: „Oranien ımt 
das Vaterland fin unzertrennlich geworben. “ 

Da erbob ſich in Preußen das Volk in Waffen, Deutfchland wur 
frei. Sobald vie eriten Koſakenſchwärme an ber Grenze der Niere: 
lande erſchienen, flücteten vie franzöfiihen Beamten, die Truppe 
zogen fi in tie feften Plätze zuräd, und das Voll von Amfterkım 
hißte Die Orangeflagge auf (15. Nor. 1813.) Freilich, das Helen 
tbum der alten großen Zeit ermachte nicht wieder. Der unkriegeriſche 
Geift des Volkes, der unter allen Gewaltichlägen Napoleon’s nichts ſe 
bitter empfunden hatte wie die Confcription, fiel felbft dem fremt- 
liben Auge Niebuhr's fehr widerwärtig auf, und das Urtheil des 
Auslandes über das Handelsvolk ſprach fich ımzweidentig aus in einem 
weitverbreiteten Spottbilde: Mynheer ſitzt bebaglich mit feiner Thor 
pfeife und Iheetajje in einem Wagen, ven Preußen, Rußland mr 
England ftampfend vorwärts zieben, und ruft vergnügt: zoo gat bet 
wel! Die Blutarbeit der Befreiung blieb ven Deutſchen überlafien. 
In glerreiben Kämpfen rangen Bülow unt Oppen um Arnbeim und 
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jtand zu überwinden. Ter Erbprinz von Dranien hatte bie geweiige 
Umwandlung ver Geifter nicht in der Heimath mit vırcchiit eb 
mußte nicht anders, als daß er der Erbe feines Vaters were; 
er ließ ich von unferem Niebuhr jenen ſeltſamen Bundesverſhp 
entwurf ausarbeiten, welcher, das Kind einer edlen, aber biesmalgib 
verfehrten Pietät, nur in dieſem hiftorifhen Zufammenhange u 
gewürbigt werden kann. Erſt auf die flehentlihen Witten der Untiake 
entfchloß jich ver Prinz, die fouveräne monarchiſche Gewalt in a 
Einheitsftaate zu übernehmen; aljo warb jener befcheidene Lehden 
Zurift in Wahrheit der Schöpfer des conftitutionellen Käönigthums a 
den Niederlanden. Doch jo leicht ließ Hogendorp das Weal wi 
ariftofratifchen Staates nicht fallen; vielleicht dankte er auch feinen 
freunpfchaftlihen Verkehr mit Iefferfon eine einfeitige Vorliebe fr 
den Föderalismus — genug, in der von dem neuen Fürften einbenfe 
nen Berfafjungscommiffion legte er einen Plan vor, ver das Amt id 
Rathspenſionärs, ja fogar die Statthalterwürde in ben eimelmm 
Provinzen wiederberitellen und in Wahrheit ven Staat zurüdicrar 
ben wollte auf ven Zuftand, ver unter Kaifer Karl V. beſtanden. Ruf 
heftigen Debatten jiegte entlich vie Meinung ver Unitarier Reel m 
van Deannen. *) 


Die Berfaffung vom 30. März 1814 grüntete ven Einheitsftast « 
doch mit nichten eine mechanifche Einheit, wie Heinrich Leo flat 
Vielmehr herrfcht der gefunde Geift ver Decentralifation in der neu 
Monarchie. Die laufenden Gefchäfte ver Provinzialverwaltung bejorzt 
heute ein Ausfchuß der Brovinzialftaaten, die Centralgewalt mifcht 14 
nur ein Durch einen föniglihen Commiſſär, ver die Oheraufficht füht; 
tod allerdings find die Generalſtaaten und Provinzialftaaten trog ber 
alten hochtönenden Titel jekt nur noch conftitutionelle Kammern m ! 





— 


*) Die ältere Literatur über dieſe denkwürdige Revolution (Boſſcha, geſchiede⸗ 
nis der ommenteling in Holland. Amſterdam 1814. — Chad, a narrative of the 
Dutch revolution. London 1815. — v. d. Balm, gedentihrift van Reberlandt 
berftelling. 1813. — Kemper, oratio de aetatis nostrae fatis. 1816) bat füry 
ih eine wichtige Ergänzung erhalten durch bie Forſchungen von 3. be Bold 
Kemper (ftaatlundige geichiedenis van Nederland. Amfterbam 1866), melde aud 
Louis Hymans benukt bat (in feiner Histoire de la Belgique. Bruxelles 1869. 
vol. I.). Ueber Hogendorp's Bildungegang geben die Brieven en gebentidriften 
van ®. K. v. Hogendorp (Haag 1866) lehrreichen Aufſchluß. 
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